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Zahlensymbolik in Thomas Stoltzers deutschen
Psalmmotetten

C LOTHAR N-ERBRECHT

Thomas Stoltzer (*um 1470 in Schweidnitz/Schlesien, Maärz 1526 in
Znaım/Südmähren), Schlesiens bedeutendster Komponıist der Renaissance,
WAar bereıts Anfang des 16. Jahrhunderts weıt ber die Grenzen seıner
CENSCICH Heımat eın Unbekannter mehr. Schon 513/14 würdiıgte der
Humanıst Vadıian (Joachım VO  D, att ın seınen Vorlesungen ber Poetik
der Wıener Universıität, die 1518 1mM ruck erschienen, seıne überdurch-
schnittliche musikalısche Intellektualität.“ Er ıhm eıne außerordentlich
bewegliche un: schnelle Auffassungsgabe nach, die 6S ıhm erlaubte, 4UuS-

gedehnte komplizierte Komposıtionen aut der Stelle niederzuschreiben.
ber auch fremde Kompositionen erfaßte be1 7WeEIl1- oder dreimalıgem
Hören sofort, verstand 1m Geıste die Fortführung aller Stimmen, dafß

in der Lage WAal, S1e unmittelbar danach aufzuzeichnen un!: spater mMiı1t
L1UT geringen Veränderungen wieder Gehör bringen. Jle diese
Fähigkeiten sınd Jahrhunderte spater auch für Wolfgang Amadeus Moxzart
verbürgt.

Berühmt wurde Stoltzer jedoch erst posthum. In dem kapellmeisterlosen
halben Jahr 7zwiıischen seınem 'Tod 1mM März 1526 un! der Besetzung un!
Plünderung Otens durch die Tüurken ach der ungarıschen Niederlage be1
Mohäcs 29. August 1526 scheinen einıge musikalische Interessenten
eınen Teıl der Aufführungsmaterialien der ungarischen Hofkapelle ach

Grundlegend: HOFFMANN-ERBRECHT, Thomas Stoltzer. Leben und chatten, Kas-
se] 1964 ank Erkenntnisse 1St das Geburtsjahr Stoltzers heute » U1n 14/7/0«
anzusetizen. ber die Umstände seines Todes berichtet eine lateiniısche Elegıe, dle
Johannes Lang, Stoltzers Knaben-Praeceptor in Ofen, seınem in der LDonau ertrunkenen
schlesischen Landsmann Caspar TrSINuUSs Velius wıdmete un: 1539 1n Wıen veröttent-
lıchte. Vgl HOFFMANN-ERBRECHT, Stoltzeriana, in Dıie Musikforschung 27/1974,

184ff
HOFFMANN-ERBRECHT, Stoltzeriana (wıe Anm 1’ 841t.
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Wıttenberg transteriert haben.? Nur 1St 6S erklären, da{fß eın
Jahrzehnt spater VO dem Zentrum der Reformatıon AUS$ eıne Stoltzer-
Renaılissance ausgehen konnte. Wır sınd diesen unbekannten Personen heute

Dankbarkeıt verpflichtet, denn 1Ur aufgrund dieses Diebstahls, WECLN

WIr die Entwendung beım richtigen Namen NECNNCNHN, haben WIr och
Kenntnıiıs VO  a etwa 150 Komposıitionen seıner Feder, auch WCI1I)1 ein nıcht
unerheblicher Prozentsatz VO ıhnen unvollständig überliefert 1St

Die »Wiederentdeckung« VO Stoltzers Schaffen wurde VO  S protestantı-
scher Seıite propagıert, W1€e zahlreiche lıterarısche Äußerungen belegen.”
Seine Kompositionen wurden durch den Wıttenberger Verleger eorg
hau un: durch viele offensichtlich er hergestellte Handschriften 1mM
C VAD deutschsprachigen Raum verbreıtet, VOT und ach 1550 keıine Selbst-
verständlichkeit mehr, enn dem »Moderneren« Stil eiınes
Nıcolas Gombert, Clemens NO Papa un: anderer Niederländer mufsten sS1€e
den Jüngeren deutschen Musıkern in vielen Detauils veraltet vorgekommen
se1in. Die tieferen Gründe für diese Stoltzer-Welle« (Steude) sınd Y-
schiedlicher Art Begünstigt, WenNnn nıcht etragen, wurde sS1e siıcher VO

jener natıonalen Tendenz, die in dieser eıt bei den reformatorischen
Bemühungen immer deutlicher hervortrat. Neben der hohen Qualıität
se1nes Schaffens, deren INan sıch erst Jjetzt voll bewulfst wurde,
ohl VOT allem die vier Psalmmaotetten 1ın deutscher Sprache ach Luthers
Übersetzung, die den Boden für die deutschsprachige Figuralkomposıition
vorbereıtet hatten und der nachfolgenden Generatıon als zunächst IC L=

reichbare Vorbilder erschıenen, W1e Walther Dehnhard 1n seiner Arbeıt
anschaulich dargelegt hat.®

Stoltzer fühlte sıch der Reformatıon zutiefist verbunden, ohne sıch jedoch
öffentlich ıhr bekennen. Man wiırd ıhn deshalb nıcht tadeln dürfen,
enn vieles befand sıch damals 1im Flu{fß un! INan ZOS och keinen Iren-
nungsstrich zwiıischen Katholiken un: Lutheranern. Er besafß in Breslau eın
Altarlehen St Elisabeth un:! W ar gleichzeitig DICAYLIUS discontinuus, uUunNnre-

gelmäßig amtıiıerender Vıkar Dom, WwW1e die Akten zwiıischen 1519 un:!
15272 belegen. In dieser Eigenschaft scheıint hohen Festtagen zahlreiche
seıner Komposıtionen aufgeführt un das Amt eiınes Domkapellmeıisters

W.STEUDE, Untersuchungen ZUTE mitteldeutschen Musiküberlieferung un! Musık-
pflege 1m 16. Jahrhundert, Leipz1g 1978;

Hotffmann-Erbrecht, Stoltzeriana (wıe Anm. 1), 26 terner: DERS Musıkge-
schichte Schlesiens Die Musık der Deutschen 1m (J)sten Mitteleuropas, 1), Dülmen
1986, 391

STEUDE, Untersuchungen (wıe Anm 3); 45
DEHNHARD, Die deutsche Psalmmaotette 1ın der Reformationszeıit (Neue Musikge-

schichtliche Forschungen, hg HOFFMANN-ERBRECHT, Bd 6); Wiesbaden 19/1
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ausgeübt haben Am 8 Maı 1522 beriet ıh König Ludwig II. auf
ausdrücklichen Wunsch seıner Gemahlın, Könıgın Marıa, W1€e dıe Urkunde
unterstreicht, als Kapellmeıister den ungarischen Hof ach fen

Aus seıner Breslauer eıt 1St u1ls eın lateinıscher Brief überliefert, den der
schlesische Student Sebastian Helmann, der spatere Breslauer Ratsherr,
8 Oktober 1521 VO Wittenberg AUS Johann Hed, den zukünftigen
»schlesischen Reformator«;, in Breslau richtete.® In ıhm bestätigt ( zunächst
die erfreulıiche Nachricht VO Hef{ß, da{fß sıch der ıhm offenkundıg persönlıch
zuL bekannte Stoltzer Christus (d.h FA Reformatıon) bekannt habe,
bezweıtelt aber gleich 1mM zweıten Satz die Glaubwürdigkeıt dieser Mıtte1-
lung, denn, fährt (T fort, Komponıist gehöre jenen Menschen,
die schnell ıhre Meınung Ünderten. Und weıter: Ich habe auch Thomas
Stoltzer geschrieben, moge heıine Messen mehr lesen; ob meıiner Bıtte
nachkommen WLrd, ıst ungZew1ßS.

Helmann hatte 1im übrıgen Stoltzer richtig eingeschätzt. Idieser las
St Elisabeth un: Dom bıs 15727 weıter die Messe un! bezog auch ach
Übersiedlung den katholischen ungarischen Königshof bıs ZU Lebens-
ende seiıne Einkünfte A4aus der Breslauer Pfründe. Nıcht Zanz Unrecht
befürchtete ohl VO  a Natur A4US angstlicher Musiker, iın diesen
Umbruchsjahren seıne Existenzgrundlage verlieren un mıittellos da-
zustehen. Da{ß T: dennoch der Reformatıon innerlich sehr nahestand,
ze1gt 7zweiıerle1: seıne 1mM Brief VO 73 Februar 1526 verklausulıert DU
ıufßerte Bıtte den 1525 konvertierten Herzog Albrecht VO  — Preufßen,
in seiıne Dienste 1FEn dürfen,’ und, wahrlich nıcht zuletzt, die Art
un: Weıse, W1€e 6L die 167 VO  a Luther verdeutschten Psalmen in Musık
SEtZiEe

Di1e Sondergattung der Psalmmotette W ar damals och verhältnısmäßıg
Jung, a2uUum 50 Jahre alt Dıi1e 1500 entstehende Vorliebe für die OmpOo-
sıtıon VO  w Psalmtexten beruhte nıcht zuletzt aut dem hohen dichterischen
Stil dieses Teıls des Alten Testaments, seiınem relıg1ösen Gedankenreichtum
un seiner eindringlıchen, affektgeladenen, bildhaften Sprache. Er bot
Ansatzpunkte für eıne musikalische Rhetorik W1e€e aum eıne andere Texts
vorlage. Der individuelle Zug dieser priesterlichen Dichtungen, vornehm-
ıch der »Ich-Psalmen«, mu{fste 1im Zeitalter der Hochrenaıissance den Eın-

Urkunde faksimiliert in: HOFFMANN-ERBRECHT, Stoltzer (wıe Anm 1 > Tatfel I
G. BAUCH;, Analekten AT Biographie des Johann Hefißß, IL, Correspondenzblatt des

ereins für Geschichte der evangelischen Kıirche Schlesiens 9/1904, Vollständig
abgedruckt In Archiıv für Religionsgeschichte 6/1908/09, 175 tt.

Briet taksımıiliert 1n ! HOFFMANN-ERBRECHT, Stoltzer (wıe Anm L} Tatel II Der Brief
konnte VOTr der sowjetischen Besetzung Königsbergs mi1t anderen wichtigen Archivalien

werden un befindet sıch heute 1m Staatl. Archivlager Göttingen.
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zelnen besonders anzıehen. “ Da{fß sıch auch Stoltzer als Mensch, Künstler
und Theologe persönlich VO  e der eidenschaftlichen lut der Psalmen
angesprochen ühlte, enthüllt der bereıts zıtierte Brief Herzog Albrecht,
1ın dem (1 bemerkt,; (T habe kürzlich (also 1525 oder Anfang eınen
heute nıcht erhalten gebliebenen Psalm Exaltabo auUus$$ sunderem ust
den überschönen Worten DESECLZL. Insgesamt sınd VO ıhm 14 lateiniısche
Psalmmotetten überlietert.

1524 erschıen Luthers Psalterübersetzung in deutscher Sprache. Das
Buch wurde sofort überall nachgedruckt, verbreıitete sıch außerordentlich
schnell 1m SaNzCh deutschen Sprachgebiet un: wurde auch 1in fen auf-
merksam gelesen.” Fur Stoltzers deutsche Psalmmaotetten auf der rund-
lage der Lutherschen Übersetzung erg1ıbt das Erscheinungsjahr den Term1-
1US pOSL QUCIT »1524«;, der Tod des Musikers 1mM Maäarz 1526 den Termiıinus
antfe QUCIN. Die vier Werke wurden demnach ın eiıner Zeıtspanne VO  - 7wel
Jahren geschrieben. Vermutlich entstanden DPs 12 un:! 13 ZUEerSt, dann DPs S6
un:! schliefßßlich 1526 BS:3% der ach eıgenen Worten VOT Abfassung des
Schreibens 73 Februar fertiggestellt Wwar.  12 Er 1st zugleich das letzte
Werk seıner Feder. Aus dem gleichen Brief erfahren WIr terner, da{fß &1:

diesen Psalm auf ausdrücklichen Wunsch Königın Marıas Vvertont habe eın
treffliches Beispiel dafür, W1€e die Junge Herrscherin Einflu{fß auf das
Schaffen ıhres Kapellmeisters ahm Fur die rel anderen deutschen Motet-
ten 1St ZW AAar ıhre unmittelbare Anregung ZUT Komposıtion nıcht verbürgt,
1aber möglıch. Es ist bekannt, da{fß S1iC Luthers Bemühungen sehr aufge-
schlossen gegenüberstand. Der Reformator wıdmete ıhr die gedruckte
Auslegung Vıer tröstliche Psalmen dıe Könıgın VO:  x ngarn. Er begann
mıt der Schriftt vermutlich im März 1526 eın Zusammenhang mıiıt der
Vertonung Stoltzers annn also nıcht bestehen un: erhielt während dieser
Arbeıt Kunde VO  a dem unglücklichen Ausgang der Schlacht be] Mohäcs
un: dem 'Tod des Königs. Darauft änderte 1 seıne ursprünglıche Absıcht,
die Königın ermahnen, in der Begünstigung des Evangelıums fort-

10 ÖOSTHOFF, Josquın Desprez, Bd Hs Tutzıng 1965, 115+%.
17 K.-L. HAMPE, Die deutschen Psalmen des Thomas Stoltzer, Dıss phıl Posen 1943
(ungedruckt).

Wıissenschafttliche Neuausgabe 1n Thomas STOLTZER, Ausgewählte Werke I1 Aamt-
lıche Psalmmotetten, hg VO HOFFMANN-ERBRECHT, in” Das rbe deutscher Musık,

6 5} Frankturt 1969 Praktische Neuausgabe VO Ps 37 »Erzurne dich nıcht« 1n : Das
Chorwerk, Heft 6’ hg. (3OMBOSI, Woltenbüttel 1953; VO: DPs »Herr, ne1ıge deine
Ohren« 1n ; Sılesia Cantatl, Heftt 4, hg V HOFFMANN-ERBRECHT, Dülmen 19/1 Sämtli-
che 1er deutschen Psalmmotetten hat Konrad Ruhland mıt seiner Capella antıqua aut
wel Schallplatten in einer vorzüglichen Aufnahme eingespielt (Philips
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zufahren, ındem 1U  - versuchte, s1€e ber den Verlust ıhres Gemahls
roösten. Nach dem Vorwort schlofß seıne Auslegung 1. Novem-

ber 1526 3.b 15
Höhepunkt der Psalmvertonungen Stoltzers, zugleich aber auch Gıpfel

se1ınes wortgebundenen Schaffens, bilden die Komposıitionen des
un Psalms. Nirgendwo hat CT: den Text mıt solcher Vollendung un:

Kongenialıtät in Musık ZESETIZT W1€ in diesen Werken. Die Ausdeutung und
Symbolisierung der Vorlage 1St vielschichtig, da{fß iInNan s$1e mMI1t der
Auslegung eınes Bıbelwortes in der Predigt vergleichen möchte, 1U  a da{fß s1e
sıch jer aufgrund der spezifischen Eigenschaften der Musık 1im gleichen
Augenblick mıt der Verkündigung des Wortes vollzieht. Trotz des
Verhältnisses zwıschen Wort und TIon folgt die Musık aber auch ıhren
eigenen (sesetzen. Dıie Verteilung der Höhepunkte machte beispielsweise
die Vertauschung eınes Verses 1m drıtten Teıl des sechsstimmıgen DPs 56,
HERK, N, der AUS reı Teılen besteht, nötıg. Seıine
Gliederung 1Sst VO dem 7 Verse umfassenden Tlext bestimmt. In aum
einem anderen Psalm wiırd die Ichbezogenheıt der priesterlichen Dichtung

deutlich W1€ 1er Es handelt sıch eın Gebet in großer Bedrängnis,
den Aufschrei eiınes Verzweıtelten, der Trost, Hoffnung un Gewißheıt in
Gott sucht. Die reı Themenkreıise, die nacheinander berührt werden,
finden in der dreiteiligen orm Berücksichtigung:

Flehender Ruf um Hilfe ers 1—7)
Gebet ers 8—11)
ank für die (sute (sottes ers 12-17).

Trefflich deutet Stoltzer in allen dreı Teılen den Text aus, verwendet aber
L1LUTr SParSsSalıı die Vollstimmigkeit.”” Der un! drıtte beginnen jeweils
miıt Z7wel Bızınıen in unterschiedlicher Tonhöhe. Dieser Parallelismus INCI1N-

brorum x1bt dem Werk eıne künstlerisch überzeugende Rahmenform, zeıgt
aber dennoch das unmıiıttelbare Eingehen auf dıe Wortinhalte, denn die
Hılferufe des ersten Teıils mıt ıhrer zaghaft-ängstlichen Motivık wandeln
sıch 1im dritten durch energische Tonschrıtte ZUr. Gewißheıt des Erhört-
se1ns. Besonders eindrucksvoll 1st der dritte Abschnıiıtt des ersten Teıls
gestaltet, der mıt den Worten enn Herr, Dır heb’? ıch meıine Seele
beginnt. Seinen Höhepunkt findet CF auft enn du, Herr iın der Mıtte.
Überzeugend hat TEr der Komponıist in den Melodielinien das menschliche
Streben Gott, das »Hinauf-Heben« der Seele nachgezeichnet, dem das

HAMPE (wıe Anm. H Einleitung.
Ausführlicher 1N : L. HOFFMANN-ERBRECHT, Deutsche Musık in Böhmen und

Ungarn 1525, 1n Die musikalischen Wechselbeziehungen Schlesien-Osterreich,
Dülmen 1977 274
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Entgegenkommen, das »Sich-Herab-Senken« un Ausbreıiten der yöttlı-
chen Gnade folgt Eın solches unmıttelbares Eıngehen auf den Text AßSt sıch

vielen Stellen beobachten. Das Werk schließt mMIıt einer großen Stretta,
die sıch stufenweise aufbaut, das Tempus wechselt un: die Hauptmotive
eindringlich wiederholt.

Schon AUuUsSs diesen wenıgen Bemerkungen wırd die überaus CNSC Verbin-
dung VO  w Wort un: Ton 1m 56 Psalm deutlich. Aus dem ext un: seınem
Sınngehalt erwächst gleichsam die musiıkalische Gestaltung VO  5 selbst. ber
Stoltzer ware seinerzeıt nıcht einer der berühmtesten Musiıker Deutschlands
BCWESCNH, WenNnNn I: CS nıcht verstanden hätte, seıne Kompositionen zusätzlich
mıiıt eıner tiefen Fülle geistvoller Symbolık beleben, WECeNnN ıhm nıcht die
abe der Verdichtung in hohem Maße eıgen BCWESCH ware. Versteht
I111anl MmMuıt Paul Tilliıch eiınem relıg1ösen Symbol 1ın CNgStiCr Auslegung
des Begritfs eın Zeıchen, das jer Merkmale besitzen mu{fß, die Uneıigent-
ichkeıt, die Anschaulichkeit, die Selbstmächtigkeit un: die Anerkannt-
heit, ” ann Alßt sıch das Symbol iın der Musık eLItwa folgendermafßen
definieren: In Symbolen wiırd Ideelles oder TIranszendentes mıiıt musıkalı-
schen Miıtteln anschaulıich gyemacht, hne da{ß dieses unmıittelbar aus der
sinnlichen Wirkung der Musık »verstanden« werden kann, WECNN CS nıcht
zugleıich > gewußt« wird.®

Zu den relatıv eintachen Symbolen gehören die Zahlensymbole. Da{fß
Zahlen seıit dem Miıttelalter ınNe oder mehrere festumrissene theologische
Bedeutungen besaßen, IST. hinreichend bekannt. Beispielsweise galt die
Zahl als Sinnbild der Trinıtät, die Zahl als Zahl der Evangelısten, der vier
Hımmelsrichtungen oder der vier Elemente un: die Zahl 5 schlechthin als
>Christus-Zahl« entsprechend den fünf Wunden des Erlösers Kreuz.
Auf diese theologische Zahlensymbolik, die nıcht NUr den Klerikern,
sondern auch dem Volk geläufig Wal, hat 1m Anschlufß die zeıtlich sehr
spate Zusammenfassung des sogenannten Bungus-Index (Parıs un!
ıhre Verwendung in äalterer Musık Frıtz Feldmann 1957 hingewiesen.‘
Aufschlußreich ISt, dafß sıch 1mM frühen 16. Jahrhundert solche symbolischen
Zahlen 1M musıkaliıschen Kunstwerk iın der Regel MIıt eıner rhetorischen
Fıgur verbinden, ine Kombinatıon, der bısher die Symbolkunde aum
Beachtung geschenkt hat

P.-TiLLICH; Relig1öse Verwirklichung, Berlin 1930, 55
L. HOFFMANN-ERBRECHT, Von der Urentsprechung ZU Symbol. Versuch eıner

Systematıisiıerung musıkalischer Sinnbilder, In Bachiana lıa musıicologica. Festschriuftt
]Dürr Z 65 Geburtstag, Kassel 1983, 119

17 F. FELDMANN, Numerorum myster1a, in Archiv für Musikwissenschaft 14/1957,
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Stoltzer verknüpft Zahlensymbolik mıt der Fıgur der SsoOgenannten
Climazx, die ach der Definition seınes Landsmannes Johannes Nucıus
(1613) des Abtes 1im oberschlesischen Kloster ımmelwiıtz, annn vorlıegt,
Wenn Fe ZIYE1 Stimmen ın Ähnlicher Weiıse durch das Auf UuN des Taktes
schreiten, 7B der Diskant mi1t dem Bafs ıIn mielen ezımen oder Bafs und
Tenor ın mehreren Terzen zusammengehen.“ Bedenkt INa 11U11, da{fß 1mM
tradıitionellen Kontrapunkt längere Ketten gleicher Intervallschritte oder
gleicher Zusammenklänge verpont; stehen solche Normabwei-
chungen 1mM Brennpunkt besonderer künstlerischer Verantwortung un:
sınd wohlüberlegt. Be1 Stoltzer trıtt diese Clımax, die sıch VO der 1mM
Barock definierten Climax, nämlıch nachdrückliches Hervorkehren durch
Wiıederholung eınes Motiıvs bei gleichzeıtigem stufenweısen Aufsteigen,
grundsätzlich unterscheıdet, ımmer als Terzen-, Sexten- oder Dezimenket-
ten unterschiedlicher ange besonders den Kulminationspunkten einzel-
DG Satze auf

Text un: Musık im 7zweıten Teıl des Psalms gipfeln in den Worten
un Wunder LUSLE UunN allein e1in (Jott hıist. Das » Wunder« markiert MIt
eıner sıebentönıgen Climax 1mM Sextenabstand 7zwischen Diskant un! Tenor
un: symbolisıert miıt der die Schöpferzahl Gottes, enn u  — (5OÖff tut
Wunder. Um der Stelle Nachdruck verleihen, wiederholt s1€e NOtLCNSC-
Lreu sogleich Zzwel Takte spater un leitet einem unüberhörbaren Trug-
schlufß ach über, auf dessen harmonischer Grundlage Cr eınen doppelten
Kanon zwıischen Bafßs/Quinta VO:  b un! Tenor/Diskant aufbaut, die
Worte UuN allein e1in (1 hist symbolısch ın der FEinheit der Stimmen
unterstreichen. Solche Stellen dürtten den gyeschulten Ohren der Musiker
un Musıkkenner 1M frühen 16. Jahrhundert siıcher nıcht verborgen geblie-
ben se1n. S1e sınd eıne mehrschichtige, beziehungsreiche Exegese (Beispiel 1
auf 14)

Auft dem ersten Höhepunkt des dritten Teıls hebt der Priester-Musıker
Stoltzer die Textworte (Du aber,) Herr (J0tt, hıst barmherzıg wıederum mıt
Hılte eıner Cliımax in breiten Notenwerten, Sılbe für Sılbe betont, hervor.
In dieser exponierten sechstönıgen Climax 7zwiıischen Diskant un Tenor 1st
die Symbolzahl enthalten, die in der mıittelalterlichen Theologıe als UumM

7U UYTAE, als Zahl des Menschen oilt, enn (Jott hat ach der Genesı1ıs
den Menschen Tag erschafften. So wırd auch Stoltzers Auslegung des
Textes offenkundıg: Nıcht das Tıier ann der göttlıchen Gnade der arm-
herzigkeit teilhaftıg werden, sondern ausschließlich das vernunftbegabte
Wesen der Erde, der Mensch. Gerade diese Stelle macht hinreichend

18 DERS., Musiktheoretiker in eigenen Kompositionen, 1n : Deutsches Jahrbuch der
Musikwissenschaft 15 1956, 58
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deutlich, WI1e tiefschürfend der Komponıist mıt Hılfe seiner Gestaltung
einen Biıbeltext auszudeuten vermag, W1e€e 6S einz1g der Musık gelingt,
Bibelwort un:! Kommentar gleichzeıtig auszusprechen (Beispiel 2).

225 Climax

_v |
Gott, her Z

HerrGott, _ lbut her und E

‚ott b her zı und

S Y
ott E  barm her

/
barm - her Eher

S — —— —€ Ed9 — — — —_- —
ott bist her ZIg und __

Notenbeıispiel

egen Schlufß des drıtten Teıls potenzıiert Stoltzer och einmal die
Anwendung der Climax auf die Worte (T'u e1in Zeichen MNMLY ZU besten,)
daß es$ sehen, dıe mich hassen. Dreı Climaxbildungen 1mM Dezimenabstand
folgen unmittelbar hintereinander, da/ß e$ sehen fünftön1ig 7zwischen Diskant
un! NSexta VOX, dıe mich hassen MIt Wiederholung 7zwischen Tenor/Bassus
un! Diskant/Sexta VOX.,. Versucht INanll diese Stelle deuten, erkennt
INan, da{ß sS1e sıch offenkundig autf die vorangehenden Worte Tyu eın Zeichen

MNLY bezieht. Dieses Zeichen soll sıchtbar se1ın, soll »gesehen« werden,
W1€e Christus, dessen theologische Zahl5 in der ersten Climax erscheıint,
durch se1ın erlösendes Handeln 1mM Kreuzestod der Menschheit eın jeder-
INann siıchtbares Zeichen ZESECTZL hat Dieses Zeichen welılst aber unmuittelbar
auf (sott hın, dessen Zahl7, ZUI: Bekräftigung och einmal iın anderen
Stimmen wiederholt, sofort daran anschließend in beıden Climaxbildungen
verschlüsselt wiırd

iıne Fülle VO  z Textausdeutungen un -auslegungen begegnen unls auch
1im 37. Psalm ERZURNE TICH BER DIE In ıhm
hatte Stoltzer nıcht wenıger als 40 Verse n  9 da{ß die ın sıeben
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Teıle gegliederte, für sechs,; im etzten Teıl sieben Stimmen
otette mıt 582 Takten die 1500 übliche ange eıner derartıgen Kom-
posıtıon erheblich übersteı1gt. ber diese Psalmvertonung schrieb GC1: in
seiınem Briet VO 73 _ Februar 1526 Herzog Albrecht SO hatt meın
allergnädıgste fraw MALY den Psalm Nol: Fmruları durch Luthern verteutscht

Componeren auffgelegt, der dann, uber das lang, auch dieweill
vorhıin khainer, das iıch WUSLT, der AS$sSen auff mottetisch gesetzt ıst mich
eben fast bemucht hat Dieser Satz spiegelt das Selbstbewulßlstsein des
Renaissancekünstlers und den Stolz ber die vollbrachte einmalıge 1L.21=

Der MASSeEN hatte in der 'Tat VOTL ıhm nıemand eınen Psalmtext
mottetisch gesetzt!

Die Zahlensymbolik 1in Verbindung mıt der Climax spielt auch 1m
37. Psalm eiıne bedeutende Rolle Aus eıner Reihe VO  a Beispielen sej]en
lediglich dre1 ausgewählt, die gegenüber dem 86. Psalm Gc Interpreta-
tiıonen DESLALLEN. In Teil 11 auf die Worte ber dıe Elenden zwerden das Land
erben äßt Stoltzer 7zweımal eıne viertönıge Climax erklingen, un: Z W ar als
Sextenparallele zwıschen Diskant/Tenor un: als Dezimenparallele Z7W1-
schen Alt/Baf 11 Stichwort 1St jer das »Land«, das gelobte, heilıge, evtl
auch das Paradıes, enn das Chrıstentum wiırd sıch ber die Erde
ausbreıiten. Die Zahl 4 symbolısıert anderem 1mM Miıttelalter die reg10-
NeS orbis EITAG; Nord-Süd-Ost-West, also alle Himmelsrichtungen,
die Erde

In Teıl III erklingen die Worte Denn der Arm der Gottlosen (wird
zerbrechen). Sıeben Dezimenparallelen mi1t sofortiger Wiederholung _-

streichen die / die Zahl Gottes, der die Gottlosen vernichten wiırd
Vielleicht meınt Stoltzer 1er auch hintergründıg die sıeben Augen Jahwes,
die die Gottlosen be] ıhrem TIun beobachten. Am Schlufß des dritten Teıls
erklingen och einmal mehrere Climaxbildungen auft (aber der Herr) erhält
die Gerechten in eiıner zehntönıgen Clımax, die be1 ıhrem Erklin-
gCH eindeutig 1ın eıne sechs- un viertönıge Parallele aufzulösen 1St Dıi1e
Zahl6 als schon AUS dem 86. Psalm bekannter NUMETLS CALUYAE, als Zahl
des Menschen, und die Zahl 4, Jer als symbolum aequalıtatıs ıustıti4e, als
Sınnbild der Gerechtigkeit, verbinden sıch tfolgerichtig mıt den Textworten,
denn der gerechte Mensch wırd VO Herrn erhalten.

uch alte, ach 1500 nıcht mehr benutzte mehrstimmı1ge Satztechniken
erhalten 1mM 37 Psalm eıne eu«ec Sinndeutung. Es handelt sıch den
sogenannten Fauxbourdonsatz, eıne Kette VO  an abwärtssteigenden Sextak-
korden, der 1450 be1i dem Niederländer Guillaume Dufay un be1
seınen Zeıtgenossen den vollklingenden dreistiımmıgen Satz begründete. Er
hat klanglıch den Charakter des haltlos >In-die-Tiefe-Sinkens«. Dreı Text-
stellen, die das »Vergehen«, das »Nıicht-mehr-sein« ZU Inhalt haben, stellt
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EFE SEA TE Z E— N RE
S—

mer'  f  \  So  ist der Gott - wS50 ıs} der Gott -

OE

A WEE a S
f

5o ıs! der Gotmf mer\ lo-se nim -  E E E
TY TE SRC S E SN
FA K E E

E n A ME

mMerSO-. ıst d@Q Gott nNnım

Notenbeıispiel

Stoltzer mıt dieser Technik dar in Teıl II Es ıSst noch eın kleines, ıSE der
Gottlose nımmMmer (Notenbeıispıel in Teıl I11 Das gro/se (Jut zeler Gottlo-
sCcCxH% un in Teıl werden S$Le doch alle werden, 01€ der Rauch alle wiyd.
Der Theoretiker Joachım Thuringus definıerte 1m frühen 17. Jahrhundert
den Fauxbourdon als rhetorische Fıgur der Catachresıs, des »Mißbrauchs«,
ohl zurückzuführen auf die Falschheit des Parallel-Quart-Ganges in der
Jüngeren Musık Stoltzer steht übrıgens miıt eıner solchen Verwendung des
Fauxbourdons in jener eıt nıcht alleın. FErinnert se1 des Nıederländers
Heınrich Isaac berühmtes weltliches Lied Innsbruck, iıch mu dich lassen,

das Wort Elend 1mM vierstimmıgen Satz mMI1t gleichen Miıtteln ausgedeutet
wırd.

Im Gegensatz Z 86 Psalm hat Stoltzer 1m AF Psalm zusätzlich och
Zzwel gregorlanısche Melodien ın seıne Komposıition mMIt eingebaut. Die
Hauptvorlage für den weıltaus oröfßten Teıl des Werkes bildet der Vers Nolı
aemuları AaUus dem Introıutus (Js Justt, VO  w dem CT treilich LLUT die vier
Hauptteıle der Psalmodie, Inıtıum, Mediatıo, 7zweıtes nıtıum un: Finalıis
verwendet. Die Verarbeitung dieser Choralzeıle gehört ohne 7 weıtel
seinen kompositorischen »Kabinettstücken«. Die ersten beiden Teile des
Werkes werden VO dem nıtıum des Chorals beherrscht, die etzten Zzwel
Teıle VO der Finalıs. Dıie dadurch entstehende Symmetrıe der Choralverar-

HOFFMANN-ERBRECHT, Musikgeschichte Schlesiens (wıe Anm —+
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beitung wırd och durch planvolle Verwandlung des (Cantus firmus-
stutzt, denn dıe Bındung des musıikalischen Geschehens die Vorlage
nımmt VO Anfang PTE Mıtte hın ständıg ab, während S1€E Schlufß iın
dem etzten Teil ımmer intensiver wırd. S1e zeıgt plastisch, auf welch hoher
Stute damals die Technık der Varıation VO  en) motivischem Materı1al stand
(Beispiel 4) 20

MEgE N D E R A
RN SA

Er zur-ne nıcht - ber dıe BO

’aT
SQl nıcht nel dısch 'Ü Der‘ die bel - ta ter

Notenbeıspıiel

Die zweıte gregorıanısche Melodie verwendet Stoltzer ın Teil V seıines
Werkes. Fur die Verse 510 Der Mund des Gerechten un Das (Jesetz
seines (sottes benutzt den Anfang des oben CNannten Introitus, dıie
Antıphon (Js Justı meditabitur sapıentiam, demnach Choralmelodien auf
die gleichen Worte W1e ın der Psalmübersetzung. An dieser Stelle entfernt SE
sıch stärker VO  e} der Vorlage als Anfang un:! Ende der Komposıtıion. S1e
wirkt w1e eın Zıtat (Beıispıel >

<7! me - di 0 bı tur Qn- 1Diskant Ö0s JU sa- pl

unı des GQ rech len geht____ miıt Weis ıl

Notenbeispiel

20 BARTEL, Handbuch der musıkalischen Fıgurenlehre, Laaber 1985, 118



AHLENSYMBOLI HOMAS ALOHIFEZER: ALMMOTETIEN 19

ast unübersehbar 1sSt die breıit gefächerte bildhafte Darstellung der
Textinhalte Mıt den Miıtteln der sogenannten »Entsprechung« Nur weniıge
Beispiele seılen hierfür geNaANNLT. Das Lachen 1/4 [E) verdeutlicht GTr miıt
kleinen Melısmen, das Halt dem Herrn still 75 E: wiırd 1ın betont langen
Notenwerten vorgetragen, wobei der Ba{fß dreimal das still VO  5 Pausen
unterbrochen markıert, Ühnlich auch Harr auf den Herrn 429{1.), die
Stimmen NUur zögernd, gyleichsam »verharrend« einsetzen. Optisch-musika-
lische Entsprechungen ergeben sıch 1im ersten Teıl des Werkes be1 der Stelle
WLLE das Licht, das durch eınen weıträumıgen, lang ausgehaltenen
F-Dur-Dreıiklang, der mehr als fremdartig iın der VO Kırchentonarten
bestimmten Umgebung wiırkt, seıne akustisch unüberhörbare Darstellung
findet “

Luthers Psalterübertragung zählen WIr heute 1mM historischen Abstand
seiınen bedeutendsten Leistungen als Übersetzer. Die Zeıtgenossen mussen
Ühnlich empfunden haben Diese Übersetzung WAar auch für Musıker eiıne
Inspirationsquelle ersten Ranges. Der ann des allbeherrschenden Kirchen-
ateıns W AaTr gebrochen. Dıi1e vier deutschen Psalmmaotetten des Schlesiers
Thomas Stoltzer sınd zugleich die ersten großen geistlichen Kompositionen
ın eıner Nationalsprache überhaupt. Miıt ıhnen begann ıne Entwicklung,
die iın Deutschland W1e€e in anderen europäischen Ländern 1in den folgenden
Jahrhunderten musıkalische Werke der Weltliteratur entstehen 1e6ß

21 L. HOFFMANN-ERBRECHT, Stufen der Rezeption des nıederländischen Stils 1n der
deutschen Musık der Dürerzeıt, 1n * Florilegıum Musicologicum. Festschrift ederho-
fer Z Geburtstag. Tutzıng 1988, 155—168
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Beıträge ZUr Presbyterologıe VO Liegnitz
1M Jahrhundert

Ergebnisse Probleme Kirchenbuchauszüge
VO 1 © GRUNEWALD

Die 1er se1lt dem Wiıedererscheinen des Jahrbuches 1953 veröffentlichten
Beıträge AA schlesischen Presbyterologie haben Einzelfragen auf diesem
Gebiet behandelt, das 1in den alteren Kirchenbüchern verborgen ruhende
Material erhoben un: der ortsgeschichtlichen WwW1e genealogischen For-
schung dienen wollen, zugleich als Hauptzıel die Absıcht verfolgt, damıt
Bausteıine für eın gesamtschlesisches Pfarrerbuch 1etern. Wıeviel da
Kleinarbeit bis seınem Abschlufß och geleistet werden mu{fß, wırd
besonders deutlich be] kritischer Prüfung der einschlägıgen Liıteratur ber
die Personalangaben iın den Predigerverzeichnissen für die beiden Stadt-
pfarrkırchen VO Liegnitz in den ersten dreı Jahrzehnten ach der Reforma-
t10n.

Auf die mancherle!1 Schwierigkeiten, die die Reformationsgeschichte VO

Liegnitz bietet, hat schon Pastor prim. D. Dr. Bahlow 1mM Vorwort seıner
och heute unentbehrlichen un! nıcht überholten Publikation SC Thema
anläflich der 400jährigen Gedenkfeier der deutschen Reformatıon hinge-
wiesen‘ un in eiınem persönlichen Gespräch VOTLr fast 50 Jahren den Wunsch
nach eıner ergänzenden Neubearbeitung seınes Buches geäußert. Die
Schwierigkeiten sah der die Liegnitzer Stadt- un! Kirchengeschichte
hochverdiente Gelehrte sowohl in der durch Caspar VO Schwenckteld un!:
seıine geistlıchen Anhänger hervorgerufenen ewegung un! ıhre gerechte
Beurteilung als auch iın dem lückenhatten Quellenbefund un: der Z 'Teıl
tehlerhaften un widersprüchliıchen Stoffüberlieferung 1n der Lıteratur.
Zum ECrSFeN Punkt hat die oroße Monographıe VO  $ Dr. Horst Weıigelt alle
wünschenswerte Klarheit geschaffen,‘ un! ıhr AUSSCWORCIHLICS Urteıil ber
Schwenckfelds retormatorische Eigengedanken un gemeindliche Ausprä-
gung 1St mehr als 1U  — ıne gerechte Wertung sS1€e bekundet echte Anteil-
nahme dem Schicksal des vielgeschmähten TOomMMeEN Edelmannes AaUus

Ussıg un: dem seıiner verfolgten Bekenner. Man wiırd vermutlich ber
Di1e Retormatıon 1n Liegnitz, Liegnitz 1918, 192 Seıiten.
Spirıtualistische Tradition 1m Protestantismus. Dıi1e Geschichte des Schwencktelder-

tums in Schlesien, Berliın-Nework 1079 375 Seıten.
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Weigelts Buch hınaus keıine Erkenntnisse können un!:
ıhm den rönenden Abschlufß der Schwenckteldliteratur sehen dürtfen
Seiıne Darstellung älßt erleichtert un: dankbar erkennen, WIC reich die
Quellen vieler Verluste den Staatsarchiven VO  an Breslau und
Liegnitz och ließen, die der Vertasser sorgfältig ausgeschöpft un!
bearbeitet hat wodurch zahlreiche Lücken geschlossen un bestehende
Unklarheıten behoben werden konnten un: auch die Schwierigkeıiten
ZU zweıten Punkt größtenteıls beseıtigt sınd Hıltfreich sınd hıerzu auch
die wichtigen Beıtrage SA schlesischen Reformationsgeschichte VO

Dr Kurt Engelbert die gewiıl5 den katholischen Standpunkt VertFeiCH,; aber
Auseinandersetzung MIiIt den Quellen kontessionelle Eıinseıitigkeıit WEI1LBgE-

hend vermeıiden
Wır wenden unls 1U  — der Predigergeschichte der beiden Liegnitzer Pfarr-

kırchen Z£, der VO  - St DPeter und Paul auch Oberkirche, un: der
nserer Lieben Frauen, auch Nıederkirche geNaANNT Hıer hat die Auseın-
andersetzung MI1L der tradıtionellen [ ıteratur hinsıchtlich der Amtsdauer
un: spezıellen Personalangaben den Lebensläuten der Pastoren och
nıcht überall endgültiger Klarheit tführen können iımmerhın wırd INan,
Wen1gstens für die Reıihe der Pfarrer (erste Pfarrstelle), VO Ergebnissen
dem oben gENANNLEN Zeıitraum sprechen dürten

Das alteste Verzeichnis der Liegnitzer Pastoren 1ST VO  — Caspar Keseler,
1634 bıs 6672 Pastor un: Superintendent Liebfrauen, 1653 gedruckt Es
1ST sehr Hr gefafst un: enthält NUu  — Name, Amtsdauer un: Todesdatum;

wiırd CS das ungeschmälerte Verdienst Ehrhardts bleiben, darauf
tußend un bıs SCINCT eıt tortführend die austührlichen Lebensläute

|DJTG Anfänge der lutherischen Bewegung Schlesıien, Archıv tür schlesische
Kırchengeschichte 18 (1960) TD (1961) 165237 20 (1962), SAS N E Z
(1963), 133—214 hıerzu VOT allem 164—200 Sonderdruck Hıldesheim (1965),

270306 Hıngewiesen SC1 uch auf die Bonner Dıssertation VO Wolfgang KNÖRR-
LICH, Kaspar VO'  - Schwenckteld un die Retormatıon Schlesien, 1957 die ungedruckt
L1UT als Maschinenschriuft vorliegt

Für die Geschichte beider Kırchen sınd Einzeldarstellungen aut urkundlicher Grund-
lage vorhanden Heıinrich ZIEGLER, |DITS Peter Paul Kırche Liegnitz nach iıhrer
Geschichte un ach ihrem heutigen Bestande Eın Festgrufß die Gemeinde ZAT: Feıer
des 500)jährigen Bestehens ıhres Gotteshauses Liegnitz 185/8 224 Seıten; Friedrich
Wılhelm Lingke und Johann Gottlieb Worbs, Dıie Marıenkirche Liegnitz und ihre
Geıistlichen nebst kurzen UVebersicht der Religions un! Kirchengeschichte der
Stadt Liegnitz, Liegnitz 1828, 13572 Seıten.

Catalogus Pastorum Ecclesiarum Lignicensium Petro-Paulinae e Marıanae, ab ı1N1L10
reformationis qu ad 1n 1653, Collectus Casparo Keselero, Pastore Superint.
Lignicense Lignicı Zacharıa Sartor10 Gaudete quod NOmMNa vestra SUNT
coelis, Luc 20 Noch einmal veröftentlicht den » Neuen Beıtragen VO Alten und
Neuen theologischen Sachen auf das Jahr 1/5/« Leıipz1g, 771



BEITRAGE Z RESBYTEROLOGIE VO za

mühsamer Forschungsarbeit zusammengestellt haben.® Überarbeitet un
wesentlich verkürzt bıeten danach Lingke un: Ziegler die Verzeichnisse bıs
18728 bzw iıne wertvolle Ergänzung bıs ın die Jüngste Vergangen-
heıt, jedoch 1U  — für Peter un! Paul, sınd die VO Dr. Bahlow verftaßten
Lebensläute den » Pastorenbildern AUS vier Jahrhunderten«, deren Orı1g1-
nalgemälde sıch bıs 1945 in der Sakriste1 der Kırche befanden.®

Dr. Bahlow welılst darauf hın, da{fß iın den Angaben ber die etzten
katholischen Stadtpfarrer VO Liegnitz bisher völlige Verwiırrung
geherrscht habe Inhaber beider Pfarrstellen Kanoniker des Dom-
stifts ZU heilıgen Grabe, der Propst Pfarrer VO  - St DPeter un: Paul un: der
Scholastikus VO Liebfrauen. Dıie Personenfrage 1St für Peter-Paul auft
rund des VO Bahlow benutzten Urkundenbestandes des Liegnitzer
Stadtarchivs, erganzt durch weıtere Lıteratur, eindeut1g beantworten,
WOTaus sıch CIn geschlossenes Lebensbild ergibt: ““ 519 oder 417 UVO bıs

Sıegismund Justus EHRHARDT, Presbyterologıe des Evangelıschen Schlesiens, 4, Teıl,
erstier Hauptabschnitt, welcher die protestantische Kırchen- und Predigergeschichte der
Stadt un:! des Fürstenthums 1LIGNITZ 1in sıch begreıtt. Liegnitz 1789, S. 199250 für
St. Marıen, TB A0) für St. Peter-Paul/.

LINGKE,- ZIEGLER, 5. 209—13
Erstmalig veröfftentlicht 1m »Gemeindeblatt tür Peter-Paul« 1-1 NECUu bearbeıtet

In » Die Peter-Paul-Kirche Liegnitz«, Pastorenbilder 4aus vier Jahrhunderten. Beıträge
ZUr Liegnitzer Geschichte, herausgegeben VO  . der historischen Gesellschatt Liegnitz
2. Band, Lorch/Württ. 1972 mMIit Nachtrag 19/3

Dıie Retormation 1n Liegnitz, 5.174, nm. 59 Ehrhardt hat S. 206 und 263 die
Angaben Keselers erganzen versucht, hne S1e VO rund Aaus berichtigen, und
Lingke-Worbs und Ziegler sınd ıhm kritiklos gefolgt. Zur vorreformatorischen Kırchen-
veschichte VO Liegnitz vgl Arnold ZUMWINKEL, Die Stadt Liegnitz 1mM Miıttelalter, 1ın
Mitteilungen des Geschichts- und Altertums-Vereıns für die Stadt und das Fürstentum
Liegnitz, ?. Hett tür 1906 b1ıs 1908 (Liegnitz > 1—/8, 1jer Kıirchliche
Stiftungen und Spitäler; ermann EULING, Schlesiens Kirchorte un! ihre kırchlichen
Stiftungen bıs ZU Ausgange des Miıttelalters (Breslau 1902,;s Der 4aus

Breslau 15724 entsandte Observantenpater Antonius hielt leidenschaftliche Predigten
die *Cu€e Lehre, wodurch aufßer den Bernhardinermönchen auch andere Personen

1m Gehorsam die alte Kırche gestärkt wurden, W as Herzog Friedrich rigorosem
Vorgehen dıe Franziskanerobservanten veranla{te (P. SCHOLZ, Die Vertreibung
der Bernhardiner Aaus Liegnitz, 1n der Zeitschr. 2CH: 2, 18/5; 5. 359—78; ENGELBERT,
Anfänge, Teıl, Archiv AT 1965, I Sonderdruck 278) Andererseıits 1e16 die
etzten Stittsherren 1im Genufß ihrer Einküntte (BAHLOW, Reformatıon, und
sprach den Angehörigen bzw. Nachkommen der Fundatoren erledigter Altarbenetizien
noch 1539 bei St. Peter und Paul das Verfügungsrecht darüber (SAMMTER, Chronik
z 1’ 1868, 5. 211—12).

Gerhard EBERLEIN, Aus Kırchenrechnungen des Reformations-Jahrhunderts (1m
Liegnitzer Stadtarchiv), ın: Correspondenzblatt des ereıns für Geschichte der V  N
Kırche Schlesiens IV, (1893), 106; (sustav BAUCH, Zur alteren Liegnitzer Schulge-
schichte, In: Mitteilungen der Gesellschaft für deutsche Erziehungs- un Schulgeschichte
18/1908, f 9 Johann Peter WAHRENDORFF, Liegnitzische Merckwürdigkeıiten, Budi-
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wenıgstens 15272 Bartholomäus Ruersdorff, auch Rurstorff un: Rugersdorf
geschrieben, AUS Liegnitz gebürtig (seıne Multter Katharına Rugersdorffinne
15172 erwäahnt), studierte se1ıt dem Sommersemester 1563 1n Leipzıg, wurde
dort 505 Bakkalaureus, spater Kanonikus der Kollegiatkırche ZUuU

heiligen Grabe in Liegnitz un: wırd 13. Februar 5172 Scholastikus des
Stiftes un: Pfarrer VO  a Liebfrauen ZCENANNLT, 12 Oktober 1519 1St GT als
Propst un: Pfarrherr VO  zn St Peter bezeugt, erhielt 1521 als nıcht residiıeren-
der Dombherr eın Kanonikat im Breslauer Domkapıtel, auf welches 6I 1547
freiwillıg verzıchtete, un: W ar seılıt 1530 auch Dekan des St.-Hedwigsstiftes
in Brıeg. Das och BAl innegehabte Pfarramt hat T: wahrscheinlich 1523
nıedergelegt, och 1539 wiırd Herzog Friedrichs E} Rat geNANNT un: 1St
Ende 547 1ın Liegnitz gestorben.

Fur Liebfrauen steht fest, da{ß als Nachfolger VO Ruersdorf se1lt 518/19
M. Johannes ange, Scholastikus des Domstiftes, etzter katholischer Pfar-
LT SCWESCH Iof und ZWAar bıs 1522 doch die rage, Wer dieser WAar, ann Mı1t
etzter Gewißheit nıcht beantwortet werden. Wenn WIr der Vermutung
tolgen, die erstmalıg Ehrhardt geäußert hat‘“ un: Bahlow aufnımmt un:
unterstutzt, dann 1st der Liebfrauen-Pftarrer nıcht 1U  F der Namensvet-
K W1e Bahlow zunächst vorsichtig meint, eınes gelehrten un:! berühm-
ten Mannes, sondern dieser selber SCWESCH;: Johannes ange, 1485 ın
Löwenberg geboren, S55 508 Uniıuversıität Leipzıg, Bakkalaureus 1510,
Magıster WS 1313,; Rektor der Uniıiversıität 1518/19, hıelt ach der
Dısputation Luthers MIt Eck die Schlufßoratıion, oing 1520 ZUuU Medi-
zinstudıum ach Bologna un: Pisa; dort 1522 Dr.med., ach Deutsch-
and zurückgekehrt, WAar GT kurpfälzischer Leibarzt 1n Heidelberg,

ın 1/24, 162; BAHLOW, Reformation, 5.24; Anm. 37 und 59 (S 174) Dafßs
Ruersdorf bereits 1495 Scholastikus un! Pfarrer Liebfrauen War (BAHLOW, Anm 47),
trifft nıcht Gerhard ZIMMERMANN, Das Breslauer Domkapıtel 1m Zeitalter der
Retormatıon (1500—1600), Weimar 1955, 5.460—61; Kurt ENGELBERT, Di1e Anfänge,
4. Teıl, Archiv ZAG 1963; 150 (Sonderdruck 1965, 5.286); Horst W EIGELT, Spiritualisti-
sche Tradıiıtion, 1973; 12 Acta Capıtulı Wratislaviensis 0—15' 25 /-1
1. Halbband /-1 hg VO Altred SABISCH, Köln-Wien 1976, 5.258—59, Dofal:
17 Der Dom WAar 1530 abgebrochen un das Stitt 1ın das Johanneskloster verlegt worden,
das, 1524 VO den Franzıskanerretormaten verlassen, 1527729 die kurzlebige Uniiversıität
aufgenommen hatte (oder W alr deren Ort das Kollegiatstift gewesen ?); die Kıirche galt
tortan als die Stiftskirche, in ihr befand sıch bıs 1714, dem Jahr des Abbruchs durch die
Jesuıten, der Grabstein MIT tolgender Inschrift: FExcellentissimus VEIEYUE DIUS OMINUS
Bartholomaeus Ruersdorff, Doctor e hujus Ecclesiae Praepositus, obdormivıt In Domuino
Anno ALO Christo 1)4/, dıie Mensıs Decembr. (SAMMTER, 27 1’ 499—501; BAHLOW,
Reformation, und 142; W AHRENDORFF, Merckwürdigkeiten, 162)

Presbyterologie (1780), I 5 S. 26364
1: Reformation, und Anm S 174).
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O1 als Protestant 21. Junı 1565 starb, »eıner der berühmtesten Arzte
seıner Zeit«.14

Seıin 1er IT ganz knapp skizzierter Lebenslaut enthält keinen 1NnweIls
auf 1ne geistliche Tätıgkeıt Langes in Liegnitz oder auch TEEIT.: den einer
Beziehung UÜBASCTIGE Stadt Liegnitzer Urkunden schweıgen fast Sanz ber
den etzten Liebfrauenpfarrer. Dieses Schweigen deutet Bahlow ZUgUuNstCN
seıner Vermutung, ange hätte seıne kırchlichen ÄH'ItCI‘ nıemals persönlıch
verwaltet, sondern sıch darın in Abwesenheıt vertreten lassen, W as möglıch
WAar un: häufig vorgekommen 1St Diese un! andere rwagungen lassen ıh

dem Schlufß kommen, da{ß vieles für un! nıchts die Personen-
gleichheıt des Liegnitzer Pfarrers mıiıt dem berühmten Leıipzıger Protessor
spricht!

Dıi1e rage, ob Pro oder CONTra, mu{fßs 1aber nıcht mehr otftfen un: unbeant-
OLTEl bleiben, ® vielmehr 1St sılentio die gegenteılıge Folgerung
zıehen, da{ß eın Liegnitz auszeichnendes Faktum nıcht ohne Nıeder-
schlag in Quellen un: Lıiıteratur geblieben ware. uch H. Weigelt scheint
eınen anderen, eınen 1ın Liegnitz nwesenden Magıster Johann ange
meınen, WECINN vermutet, da{fß dieser neben Dr. Bartholomäus Ruersdorf
VO  e) Herzog Friedrich be1 Begınn der reformatorischen ewegung Rat

Bd., 1885, BJoh arl SEIDEMANN, Die Leıipzıger Disputation 1im
Fe Fa Dresden und Leipzıg 1843, 58 »Nachmiuittags Uhr (am Sonnabend,
16. Julı der schon 15.?) hıelt Johann Langıus Lembergıus, eiIn geborener Schlesıer,
zuletzt SCWESCHCI Rector der Universıität, die Abdankungsrede, ein Encomıum theologi-
C4a disputation1s«, Der lateinısche ext 1St abgedruckt be] Valentin Ernst LÖSCHER,
Vollständige Retormations-Acta und Documenta, 3. Tomus der Theologischen Annalen
auf das Jahr 1519 Leipzıg LEZ- 0—90 Aus der Biographie Langes VO BAUCH,
Beıträge UTE Literaturgeschichte des schlesischen Humanısmus VIL; Dr. Johann Lange
Aaus Löwenberg, geht eindeutig hervor, da{ß nıemals Geistlicher un in Liegnitz
SCWESCH 1St (Zeitschr. 39 L905; Fa  j vgl auch A HIRSCH (Hg.) Biographisches
Lexikon der hervorragenden Arzte aller Zeıten und Völker, 3:B Berlin-Wien 1931;

664
BAHLOW, S 31 » Ist S1e dıe Vermutung) richtig, dann hat Liegnitz die Ehre, als

etzten katholischen Ptarrherrn VO Liebfrauen eınen velehrten Mann gehabt haben,
der trühzeitig durch Luthers persönlichen Eindruck für dessen Sache wurde
un! zugleich durch seiınen Abgang die Bahn für den Eıngang des Evangeliums 1ın Liegnitz
freı machte.«

Herr Oberpostrat Dipl.-Ing. VO Chamıier Glisczinski ın Bremen, der se1it
Jahren MIt der Geschichte des Liegnitzer Kollegiatstiftes A heiligen Grabe un! seıner
persönlichen Zusammensetzung beschäftigt 1st, hält den spateren Yzt und Scholastikus
Johannes Lange nıcht tür identisch, eher den gleichnamıgen bischöflichen Kanzler, der
eın verheirateter Laıe WAäal, W eshalb unwahrscheinlich seın dürtfte Herr v. Chamıier
Glisezinski fragt (ın seiner treundlıchen Zuschrift VO 14. Aprıl > ob sıch das
Problem überhaupt aufklären lasse. Über diesen Kanzler Dr. Johann Lange (1503—156/)
vgl G. BAUCH, Valentın TIrozendort un! die Goldberger Schule, F, E und

/ZIMMERMANN, Das Breslauer Domkapitel, 1938, 185
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ANSCHANSCH wurde.” Mag letzteres für ange auch traglıch erscheıinen,
steht dieser als » Namensvetter« des erühmten Professors un: spateren
Ärztes ohne 7Zweıtel fest: Das Sıtzungsprotokolql des Breslauer Domkapıtels
VO 16. Maı 15421 berichtet, da{fs Johann ange, Canonıcus Legnicensıs,
vorstellig geworden se1l 1mM Namen des Kapıtels seıner Kırche, des Kolleg1iat-
stiftes 7A3 R heilıgen Grabe, und mıiıtgeteılt habe, dafß Herzog Friedrich
versuche, Vorgabe eıner Schenkung oder könıglichen Bewilligung
eiıne Kontribution VO dem Klerus seınes Herzogtums CIDICSSCH; ange
bäte KRat, W1e€e seın Kapıtel sıch schützen könne VOT dieser Anordnung
des Fürsten.® est steht ebenfalls, da{ß Johann ange als Pfarrer VO  5
Liebfrauen ach eıner Notız in den Liegnitzer Stadtbüchern(
eın für Seelenmessen gestiftetes Kapıtal ach 1527 gemeınsam mıt dem Rat
der Stadt für andere kırchliche 7 wecke verwendete, da sowohl die Annıver-

15asarıen als auch die messelesenden Altarısten überflüssig geworden
Lange, der vielleicht personengleıch mıt dem S55 1499 ın Leıipzıg iımmatrıku-
1erten Johann Lange de Laynpergk (Löwenberg) 1st un: 55 1499 das
Bakkalaureat erlangte, schlofß sıch nıcht der Reformation A hat das
Pfarramt seiner Kıirche nıedergelegt un damıt den Weg für die rühze1-
tıge Verkündigung der Lehre Luthers, die Herzog Friedrich begünstigte,
ireigemacht.

ber die Anfänge der Retormation besitzen VAZEr eınen austührlichen
zeıtgenössıschen Bericht VO  - Sebastıan Schubart, den Bahlow 1m Wortlaut
veröffentlicht hat. eın kürzerer STammt VO dem Superintendenten eon-
hard Krentzheim .“
1E Ebd ISI
18 Altred SABISCH cCta Capituli Wratislaviensis 1.B  Q, E  , 1. Halbband
O—1 Köln-Wıen 1972; S. 29798
18a mıl ITSCHERSICH, Alt-Liegnitzer Stadt- und Bürgerbuch 1. Teil 17-1 1ın
Miıtteilungen des Geschichts- un! Altertumsvereins Liegnitz l  9 Liegnitz
1934, 193 Nach dem Necrologium Lubense starh 7. Februar 1555 Fr. Joannes
Lange de Lignicz, monachus et sacerdos Lubensıs eın weıterer Namensträger der ELW
der einstige Liegnitzer Stittsherr? (Univ.-Bıbliothek Breslau, Pergamenthandschrift I 9
214)
19 Von BAHLOW, Reformation, 149—164 erstmalıg veröttentlicht. Vgl uch EBER-
LEIN, Zur Würdigung des Valentin Krautwald, in: Correspondenzblatt VILL; (1903)

275
A€) Chronologia, Görlitz L, »Religionssachen 15272 Zu Lignitz geht dieses
Jahr das Euangelium vmb Pfingsten durch Fabıan Eckeln leben Frawen
ernach durch Sebastıan Schuberten einen grawen Münch VO Pautzen dahin gesandtJohannes.«

36/a »1524 Jn der Fasten dieses Jahrs fehet 1119a  . Liegnitz in S. Johannes Kırch
das H. Abendmahl in beyderley gestalt reichen dergleichen geschicht uch 1n
Frawen Kir Ch« v »Johannes Sıgmund Werner ZCNANNT wırd dises Jahr Z2,U' Hoffpredi-
CI beruffen der 1St erstlich wol als die andern Sar richtig vnd helt das Hl Abendmal
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An beiden Pfarrkirchen amtıerten W1€e 1ın katholischer eıt UVO Je eın
Pfarrer und eın Mitprediger, auch Kaplan benannt, erst 546/47 wurde eın
zweıter angestellt. DDas Pfarramt St. Peter, WwW1e€e die Kırche ohne den
zweıten Namenspatron bıs ZUuU: Ende des 16. Jahrhunderts geNaANNT
wiırd, 1st nıcht gleich definıtiıv besetzt worden ach des etzten Propstes
Amtsverzicht, sondern durch eiınen Mönch verwaltet worden, der eın
anderer als der spatere Miıtprediger Wenzeslaus Küchler SCWESCH se1ın annn

Es tolgt die Reihe der Pfarrer St. Peter UuUnN Paul bıs Z.UrTr Mıtte des
16. Jahrhunderts miıt allen möglich CWESCHCNH Erganzungen un: Richtig-
stellungen der Personalangaben iın der überlieferten Literatur“ dank-
barer Ubernahme der NCUu CcWONNCHNCH Erkenntnisse aus den eingangs
angeführten Veröffentlichungen als Ergebnis eingehender Forschungsar-
beıit.
B Valerius Rosenhain, wahrscheinlich 1485 1n Görlitz gebo-

Ich als Sohn eınes Schuhmachers, ach der Leipziger Unıiversitätsmatri1-
kel » Valer. de Budıßıin, 1496, WS 1502: Mag WS 1505; CANONICUS
Budissen. CULSOT 1518« “ Danach unwahrscheıinlich, da{fß bereits 1517
iın Freystadt BECWESCH 1St un Ort 520 im Sınne Luthers gepredigt haben
soll;” letzteres ebensowenig für Görlıitz zutretfend. Tätigkeit in Frey-
stadt für 1527 erwiesen.“ 1527 Vertreter des Pfarrers Franzıiıskus Reusner
1ın Schweidnitz als lutherischer Prediger, 1524 iın Breslau anwesend be1
der Disputation VO Johann He{ Miıchaelıs 1525 VO  5 Schweidnitz ach
Liegnitz geholt,” das G1 zwıschen September un Dezember 1530 als

ach des Herrn Christı Eınsetzung MIt SrOSSCH) eyter vnd Andacht.«
368b » 15725: Dıiıeses Jahr heben die Prediger Lignitz schwermen Vnd se1ın die

ornemsten a7zumal SCWESCH Johann Sigmund Werner geNaANNT Fabıan Fckel
Valten Krautwald eın gelehrter Man vn Caspar Schwenckteld ein Edelman «
2 KESELER, EHRHARDT, LINGKE- WORBS und ZIEGLER (wıe ben angegeben).
D Georg ERLER, Dıie Matrikel der Unıversität Le1ipz1g, PH: (1409—-1559), Register,
Leıipzıg 1902, 5S:7/18; un! H: Bd:: Die Promotionen 915 Leıipzıg 1897, .24
(Sıgnatura Promotorum in theologı1a): Anno dominı 15178 dıe Lune ıIn profesto (Nıcht-
Festtag) Sanctorum Petrı el Panulı apostolorum MLCESIMA OCLaAaUVd MeNSsiS Junu assumptı SUNEF
ad legendum CUTYTSUNM.L ıIn S$ACTA theologıa menerabiles 21 el domuinı magıstrı Valerius
Rosenhayn Budissen, CANONILCUS ıbıdem.... Eın Studium Rosenhains iın Freiburg 1St
nıcht nachzuweisen.

Dumrese, Freystadiensı1a, Nachtrag, 1n * Correspondenzblatt A Z 1909; S 258
24 ENGELBERT, Anfänge, Archiv 18/1960, 148, Anm 91 Acta Capıtuli Wratislavien-
S15 9 AB  Q, bearbeıtet VO!  - Alfred SABISCH, Köln-Wıen 1976,
Z

25 Eindeutige Klarstellung, daf die Berufung ach Liegnitz ErStE 15725 erfolgte, durch
G. EBERLEIN iım Correspondenzblatt 1 1, 1893, 106; BAHLOW, Reformatıion, 550
un:! Anm 112 MI1t Korrektur aller anderslautenden Berichte (vor allem EHRHARDT 1
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Anhänger Schwenckfelds un: anabaptıistischer Irrtumer verlassen
muß *° Wenn CS richtig 1St; da{ß ach Lauban o1Ng, annn ohne Ort e1in
geistliches Amt ınne haben 1538 Pfarrer ın Neurode und bıs 1540
Rengersdort in der Gratschaft Glatz; VO Schlage getroffen, konnte Gr

nıcht mehr predigen, kehrte ach Liegnitz zurück, GT eın Haus besafß
un: 1546 och gelebt hat.“ ber seıne Famıilienverhältnisse ob verhe1i-

1St nıchts bekannt.
015 enzeslaus Küchler, AUS Hirschberg oder Münsterberg gebür-

25  t1g Franziskaner der Observanz 1mM Bernhardinkloster
Breslau, ebt ach der Vertreibung 157292 eıne Zeıtlang in Gilatz un! soll
1524 infolge der Disputation VO  w Dr He evangelısch geworden se1n. Er
verwaltet se1lt 523/74 das vakante Pfarramt VO  e Peter-Paul, 1525
Rosenhains Miıtprediger un: 1530 seın Nachtolger. Als einzıger der
Liegnitzer Prediger eın Anhänger Schwenckfelds.*? 1535 als Pfarrer un:
Sen1i1o0r ach Strehlen, OFrt DEST 18 Februar 1547° Zweimal verheiratet:

1525 Marıa Scholz, Breslauer Bürgerstocher, ZEST 546 Margareta,
die 1n zweıter Ehe 15572 Melchior Gans, Pfarrer A Jgel« (Jägel)
heiratete *”
B Johann Sıgismund, Werner genannt,”“ nıcht AUS Liegnitz, SON-

ern als Johann Sıg1smund.i, Aurımontanus (aus Goldberg) 1507
Unıv. Ee1pzig, 13512 Bakkalaureus. 515/16 Unterlehrer der Stadt-
schule in Goldberg, 1523 Hoftfprediger Herzog Friedrichs I1 iın Liegnitz,

26 WEIGELT, eb 141, wohl nıcht treiwiıllıg CHANSCIL, WI1e BAHLOW, 177 meılnt.
FEHRHARDT, IL, 5.248, Anm »Beyde Stücke sind wahr, da{fß Rosenhaın den
Wiedertäufern übergegangen un: 2) alsdann, nach erkanntem Jrrthum, seın Pfarr-Amt
aufgegeben hat« (BAHLOW, 186, Anm 216)
AT WEIGELT, E MIt austührlichen Liıteraturangaben Tandem LıignıCcı In proprıi0
SO domuicılıo vıtam C' MOTLEe commutavıt, Sagl Caspar Keseler (1653) 1mM Catalogus
Pastorum, PE Z TÜ
28 EHRHARDT 11{ (1782), 5.247-48; BAHLOW, 4 9 21—22; BUCKISCH, Religions-Acta
IS Anm Cap. 4; der och immer ungedruckten Regesten.
29 WEIGELT, 556 nach BAHLOW, 150 AUS Sebastian Schubarts Vorrede wiıder die
Lehre der Schwencktelder. /1EGLER, S. 60 halt Küchler für eınen wen12 bedeutenden
Mann, wohl se1INes geringen Predigterfolgs.

» Sein Tod soll meısten durch starke Betrübnıis ber das Absterben seınes
Herzens-Freunds D. Hessı 1n Breslau (6.1.1547); den uch 1mM Amte als seıiınen
Gamalıel ehrte, befördert worden SCYN<«, emerkt EHRHARDT, IL, S 248
31 Deutsch- und Polnisch-Jägel be1 Strehlen, Pfarrei Schreibendorf, WO ber weder fur
das Mittelalter noch für eine spatere Zeıt das Vorhandensein einer Kirche bezeugt IStTt.
uch über den Pfarrer Melchior (Gans äfßt sıch nıchts tinden. F. X. GÖRLICH,
Geschichte der Stadt Strehlen 1ın Preufßisch Schlesien Breslau hat 282 diese Notız.

Er selbst schrıeb sıch umgekehrt: Johann Werner, Siıgmund genannt (EHRHARDT, D
158—160), dessen Angaben erheblich korrigieren sınd) (sustav BAUCH, Valentıin

TIrozendort und die Goldberger Schule, Berlin 1925 5:26;
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W1€e die anderen Liegnitzer Prediger iın der Fasten- oder Osterzeıt
15724 das Abendmahl beıiderleı Gestalt feiern begann,” wırd
bald »eıner der bedeutendsten Vertreter des schlesischen Schwenckfel-
dertums seıner Predigttätigkeit un:! schriftstellerischen Wırksam-
keit« .34 Neben Krautwald un! Schwenckfeld Mıtverfasser des » Katechıis-
111US Lignicens1s«, des ersten Katechismus der Retformatıon Die
Entlassung durch den lange zögernden Herzog erfolgte 1mM Sommer oder
Herbst 1539.?° 1540 Pfarrer in Rengersdorf, Gratschaft Glatz, in der
ähe seiner alten Liegnitzer Freunde Eckel un: Rosenhain, GT och
eıne ebhafte Tätigkeıt 1m Sınne Schwenckfelds enttaltete un! VOT allem
auf dem Gebiet des Volksschulwesens wirkte. Er starb 1554 in Rengers-
dork - Cr W ar verheıratet un hatte Zzwel Söhne, die Schwenckteld
empfahl, be1 dessen Tode der Sohn bel Werner 1561 anwesend war.  SS
S: Aegıdius Faber, GE 1st weder 4A4US Schwerin och A4aUus Dessau

gebürtig, auch nıcht AaUus Ofen,” sondern steht dem Aprıl 1536 als

Krentzheim w1e€e ben Anm 2 9 THEBESIUS, Liegnitzıische ahrbücher, Jauer S
3. Teıl, 5: 22 BUCKISCH, Religions-Acta 1, 4) 7, WEIGELT,

WEIGELT, 145 »Er predigte ungeheurem Zulauf Au Stadt un: and in der
Peter-Paul-Kirche«: BAHLOW, 34 Werners Postille, anfangs handschriftlich verbrei-
Cl wurde Eerst 1558 iın Pforzheim gedruckt; WEIGELT, 185
35 Th. WOTSCHKE, Zur Retormation in Liegnitz (Kadeciısmus Lignicensı1s), in Corre-
spondenzblatt XIIL, z 19441 FEınen weıteren Katechismus schrıeb Werner 1534,
der 1546 (erneut?) 1mM Druck herauskam. Es 1St wohl derjenige, den Herzog Friedrich
1535 einzuführen anordnete, worüber siıch der kath Pfarrer Kopperschmidt A4UsSs der
Gegend VO  - Nımptsch e1ım Domkapıtel in Breslau beschwerte. Acta Capıtulı Wratisla-
viens1s IL, I 1976, S. 576 mıt Literaturangaben; ENGELBERT, Anfänge, IV. Teıl, 198;

HEINZELMANN, Beıträge ZuUuUr Predigergeschichte der Gratschaftt Glatz, 1n; Correspon-
denzblatt XIV, 1, 1914, 5:50; BAHLOW, 129; vgl noch G. EBERLEIN, Der kırchliche
Volksunterricht nach Anschauung der Schwenckteldischen Kreıse in Schlesien iım ersten
Drittel des 16. Jahrhunderts. Zugleich eın Beıtrag ZANLT: Würdigung des Valentin Kraut-
wald, in: Correspondenzblatt VIIL; (1900), SE

S1e erregte die emuter stark, die Gemeinde mied S 'eıl AUS Protest die
(CGottesdienste. Posıtıve Wertung Werners durch BAHLOW, 5: 435: WEIGELT, S: 41723
Werner »FTemM OTLuUs propter COCIT1alll mysticam« (BAHLOW, 189; Anm,235):
Sı Die Angabe VO LINGKE-WORBS, Marienkirche, 24, Werner hätte das Pfarramt iın
Rengersdorf wıeder verloren und ware 1561 » auf dem 1om« iın Liegnitz gestorben, 1St
mıiıt Sıcherheit unzutreffend.
38 HEINZELMANN, Beıträge, 5Ü (vgl Anm 35)

EHRHARDT I 9 213 dessen Angaben mehrtach berichtigen sind, ebenso ADB 6,
1877, und (zustav VWILLGEROTH, Dıie Mecklenburg-Schwerinschen Ptarren se1it
dem 30)jährigen Krıege. Mıt Anmerkungen ber die trüheren Pastoren se1ıt der Reforma-
tıon, 2-:B Wısmar 1925 1053
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»Mogr. Eg1idıus Faber Cremniıiccens1s« in der Wıttenberger Matrikel.?
Seinen Lebenslaut enthielt ıne nıcht mehr vorhandene un! nıcht ftehler-
freı wiedergegebene Inschrifttatel mıiıt seiınem Bılde 1mM Schweriner
Dom 5728/29 (oder erst Mıtte 15312) ach Schwerin gekommen,
Ordıination iın Wittenberg nıcht nachzuweısen, schrıieb Luther seinen
beiden Veröffentlichungen” die Vorreden. Er visıtıerte 1535 auf Weısung
Herzog Heıinrichs VO  w Mecklenburg INIMMMeEN mıiıt dem neubranden-

40 FOERSTEMANN, Album Academıiıae Vıtebergensıs, Leipzıg 1841, 138b, Es scheint
dies das Datum seıner Magısterpromotion se1n, der Studıenbeginn afßt sıch nıcht
elegen
41 Vgl Vorrede Agidius Faber, Der Psalm Mıserere, deutsch ausgelegt, ın VO  3

Dr. Martın Luthers Werken, krıitische Gesamtausgabe Ba 30; 3 Abt (Weımarana),
Weımar 1910, S TIerem. Verba MEed SUNL quası LONLS et quası malleus
cContferens petLYras. Aegıd. Faber Ungarus turbulente sub InNıLL0 Vladıslar Keg1s
Ungarıcı US, Turca adventante, Lempore Ludovicı infelicıs, matrem studiorum
Budam relinquens, C negotiatoribus guibusdam exterıs Augustam Vindelicorum uE-
nıeNns, tandem Wittebergae SUSCEDLUS, Luther: Aam1CUS, CUJUS Duaucıs Henrıcı Megapo-
litanı desiderio Sverinum elatus Evangelı doctrinam ıhbıdem prımum CUM

Martıno Saxone hraedicare coep1 ET Martınogue 534 defuncto S$iEren4ue Dpropaga-
U1t, OCEe el scrıptıs Pontifictas superstitiones mascule ODDUENANS, ın agnıtate evangelıca
verıtate perstitıt et beate decessit 7556 (Ject. aet. SUAE€ 54 (Meıne Worte sind Ww1€e
Fbeuer und Ww1e eın die Felsen zerschmeißender Hammer, Jer. 23, Aegidius Faber AUus

Ungarn, während der unruhigen Verhältnisse Begınn der Regierung Wladislaws 11
(seıt geboren, e1m Turkeneinntall ZUr Zeıt des unglücklichen LudwigI (1526) den
Studienort Buda (Otfen) verlassend, mıt einıgen remden Kaufleuten nach Augsburg
gelangt, schliefßlich 1ın Wıttenberg aufgenommen, e1in Freund Luthers, aut dessen Rat,
dem unsche Herzog Heıinrichs VO Mecklenburg entsprechend, nach Schwerin enNt-

sandt, hat (habe iıch) dort Zzuerst mit Martın Sachs die reine Lehre des Evangelıums
verkündigen angefangen 1mM Jahre 15728 und nach Martıns 'ode 1534 s1e eifrıg weıter
ausgebreıitet, 1n Wort un! Schritften die päpstlichen (abergläubischen) Gebräuche mut1ig
bekämpfend, 1St iın Erkenntnis der evangelıschen Wahrheit test geblieben un selıg

Oktober 1536 iım Alter VO 54 Jahren gestorben). Korrigierende Anmerkungen 71
4/2—4/3, das dort angegebene Geburtsjahr 1490 erscheint als trüuh aNngCNOM-

C: M. Dieterich SCHRÖDER, Kirchen-Historie des Evang. Mecklenburgs VO Jahr
1518 bis 1742, eıl, Rostock 1/858: 150 (zum Jahr > x1ibt den Inschrifttext ın

PCIS sing. wiıeder un:! Läßt das alsche Todesdatum WCS
Di1e beiden Schritften: er Psalm Mıserere deudsch ausgelegt Durch M. Egı-

1um Fabrum. Mıt einer Vorede Mart. Luth Wıittemberg TE XT Am Ende der
Zuschriftt Herzog Philıpp Mecklenburg steht: Gegeben Schwerin 1531, Ausle-
SUunNng des W: Psalms M. Egidj Fabr:ı (vorhanden 1n der Staats- un Univ.-Bibliothek
Göttingen, Autogr. M1C Luth > Von dem alschen Blut vnd Abgott jm Thum

Schwerin. Mıt eiıner schönen Vorrede Martın uth Durch Eg1dium Fabrum
Wıttenberg MDAXXX[J]J]] Faksımıile VO Tıtel und Luthers Vorrede ın W. Hesse,
Geschichte der Stadt Schwerin (Schwerin > 6—17, dort uch Fabers Portrait mıiıt
der Unterschriuft A Ungarus Primus Sacrorum Pontiticiıorum apud
Sverinenses Reformator V.D evangelıcus ab Zun! seıner Hausmarke
miıt den Inıtialen un! dem eınen Felsen schlagenden Hammer.
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burgischen Prädikanten Teıle des Herzogtums, un! berichtet, da{fß GE
während der Vısıtation seiıne »schwache un fast kranke Frau« besuchen
mußte.” Obwohl 1534 als Hofprediger fest angestellt, erhielt nıcht die
Berufung Zu Superintendenten, der Herzog hatte ıhm seıne Gunst
CNIZOYCNH, wurde 1538 VO Amte suspendiert Streitigkeiten mMIt
seinem Kollegen Heınrich Stampe un:! hıelt sıch, nachdem er 538/39
Schwerin verlassen hatte, wahrscheinlich in Wittenberg” auf. 1540 kam
GT ach Liegnitz, ” »e1n starker Eyfferer wıder die Schwenckfelder«
(Ehrhardt, Der Grund für seinen Weggang ach bereits dreı
Jahren wiırd nıcht angegeben.” Von Wıttenberg, wohın sıch wıeder
begeben hatte, siedelte Anfang Oktober 1543 ach Dessau über,
bıs 1548 Superintendent St. Marıen War. »Am Aprıl 1548 —
mendirte oder befahl Herzog Friedrich 11L dem Liegnitzer Rathe, Eg1-
dium Fabri VO Dessau ZU. Pfarr bey der Kirchen ZUT: Hr ach altem
5öbl Gebrauch beruffen, welches auch williıg vollzogen un: den

43 Heıinrich SCHNELL,; Heıinric der Friedtertige, Herzog VO  } Mecklenburg 1503 bıs
1552 Schritften des ereıns für Reformationsgeschichte Nr (Halle 14,44 Dıie
Schwester seiner Frau, Margarete, hatte eın intımes Verhältnis Herzog Heinric
unterhalten, WOTAaus peinliche Zustände und Anteindungen dieser Schwägerın
erwuchsen, die dann Fabers unfreiwillıgem Weggang A4Uu$S Schwerin führten, der eın
energischer un heißblütiger Mannn WAar und mıiıt Recht als der Retormator Schwe-
r1nNns bezeichnet werden darf ESSE, eb 114—22).

Da 1535 (!) als Diakonus nach Zıttau sel, w1e€e nach Joh dam Hensel,
Protestantische Kirchengeschichte der Gemeıunen 1n Schlesien (1768) 197 uch EHR-
HARDT IV, 213 behauptet, 1St absolut unzutreffend un bereıits VO  z BAHLOW, Retftorma-
t1on, 188, Anm. 232 als talsch zurückgewiesen worden. Christian Adolph PESCHECK,
Handbuch der Geschichte VO  —$ Zattau, el (Zıttau > E erwähnt ıh 1mM
Verzeichnis der dortigen Pastoren nıcht.

Auf Vermittlung der Wıttenberger Freunde Herzog Friedrich FE der
25 Oktober 1539 den kurfürstlichen Hotprediger Georg MaJjor auft re1 re erbeten
hatte, ber der dort unabkömmlich WAaäl, un: gewiß nıcht, W1€e BAHLOW ®) 134) und
WEIGELT (5. 174) y aut Grund der verwandtschattlichen Beziehungen der
beiden Fürstenhäuser durch die Heırat Friedrichs 111 miıt der Jüngsten Tochter Katharına
HMerzog Heıinrichs V VO Mecklenburg 1538 Vgl Vorrede, 5. 474 und ( A.SCHIM-
MELPFENNIG, Di1e Organısatıon der Kırche im Fürstenthum Brieg während des
16. Jahrhunderts, In Zeıitschrift des ereıns für Geschichte und Alterthum Schlesiens
9:B 1. Heft, 1868, S3

Nıcht des Interıms N, W1€ EHRHARDT (S:213) meınt, w asSs allentalls für seinen
zweıten Weggang 1548 zutreftfen könnte; Bahlow nımmt d} dafß der Strenge Lutheraner
(ebenso W1e Wunschelt Liebfrauen) den Liegnitzern nıcht behagt hätte, die eine treiere
Praxıs VO Taute und Abendmahl bei ıhren bisherigen Predigern gewohnt SCWESCH
(Pastorenbilder 1972 11)
47 Dr. H. WÄSCHKE;, Geschichte der Stadt DDessau (Dessau > S: 213: hne weıtere
Personalangaben; Vorrede, 4/4
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16 May ıhme die Vocatıon zugefertiget wurde«.”® Bereıts Julı 1549
ahm CF VO dem Rat der Stadt Abschied un: dankte alle Czut-
that«, ”” vermutlich W ar eınem Zerwürtnis miıt dem stollen« Herzog
gekommen.” Ist ach Mecklenburg zurückgekehrt” oder hat CT die
Pfarreı Koiskau-Campern übernommen, e1INst eınen für ıhn un!
seınen Amtsvorganger gemeiınsamen Grabstein hatte?” So widersprüch-
iıch sınd die nıcht in Übereinstimmung bringenden Nachrichten ber
seıne etzten Lebensjahre.”

48 G. THEBESIUS, Liegnitzische Jahrbücher 111 (1755) 61
49 Ebd 11L1, S. 66

1 )as geht A4US einem Briete Melanchthons Fürst Joachım NC Anhalt VO 22.Juli
1549 hervor (Corp Ref. VII; 1840, 438), worın bıttet, Faber »wıiederum die Kırche

Dessa befehlen«: »Er ericht mich«, schreibt Melanchthon, »dafß (Faber)
derhalben,; da{fß den Hertzogen ZUr!r Lignıitz unterthäniglıch und Christlich vermahnet,
uch ZUT!T Predig und cohristlichen Versammlungen kommen, bestrickt SCY worden, und
SCY ıhm ernach geboten, WE zıehen, rnußt also 1im FElend umziehen hne billıge
Ursach, und weıfß ach (sott keın Zauflucht enn (3< (Vorrede, Me-
lanchthons Fürsprache blieb hne Ertfolg (vgl uch EBERLEIN, Melanchthon und se1ıne
Beziehungen Schlesıien, In Correspondenzblatt VI,; 1’ 1898, 88)
51 So WILLGEROTH, eb ZB  9 uch W. JESSE, Geschichte der Stadt
Schwerin, 6179 »1553 treften WIr ıh ın Boizenburg, sıch seıne orthın
verheıratete Schwägerıin Margarete für seine Wiederverwendung einsetzte, doch hne
Erfolg 1558 1St gestorben«. Nach Vorrede, 476 » muß dort VOT dem Aprıl 1558«
als Inhaber der Pfarreı »gestorben sSe1IN«. Dieteric. SCHRÖDER, Wismarische Erstlinge
(Wısmar 1734, erwähnt ıh: 1n Boizenburg nıcht, auch nıcht seinen Tod 1n der
Kırchen-Hıstorie 11{ des Ev. Mecklenburgs 11 Rostock 1788, 147235 den Jahren
S

EHRHARDT I  „ FA ıhn die 7zweıte Stelle 1in seınem Katalog der Pastoren
VO Koiskau und Campern 1549-—6/ und teılt als Beleg dafür die Grabschriftt mit
Wahrscheinlich 1St e1ım Neubau der Kırche 775/26 der Grabsteıin verloren CHANSCH, da
G.REYMANN, Zur Geschichte der Kirchgemeinde Koiskau-Campern (Görlıtz 1926,

112-113) ıh: nıcht mehr erwähnt. Dıi1e Inschriutt autete: Conduntur sub hoc lapıde
Exuv1iae * TEMPLI AD M TDEZCXCGENG REFORMATORIS
FABIANIT GROELINGII, YAaL. An SEEDE L: denatı, SU:  S‚ Vırı
quondam Rev et doctz (3 X- Dessav. Anhaltinı, C ıtıdem
Ecclesiae p81" pu Pastorıs, guı mundo m»aledixıt Dn (1567),

KT T Nov Aaet. XL Sınt Anımae Forum In Benedictione.
ach treundlıcher Mitteilung VO' Frau Archıivarın Roswitha Rösel 1n Schwerin VO

15  I 19858 kann keıin Zweıtel bestehen, da{ß Faber wen1gstens 1553=58 1n Boizenburg
Wal, W1€e die VO ıhr eingesehenen Visitationsprotokolle bezeugen; 1m KrStTeN Vierteljahr
1558 mu{ dort gestorben se1n, da die Wıtwe Zu Aprıl 1558 VO den Vısıtatoren ZuUuUr

Abrechnung angefordert wurde. 1 )as gCHNAUC Todesdatum IST be] Fehlen der Kirchenbür-
cher nıcht testzustellen, 1n Boizenburg uch keın Grabstein erhalten der ekannt. Faber
hatte einen ELW 1539 geborenen Sohn Samuel, der miıt eıner Tochter des Schweriner
Bürgermeıisters Paulı verheiratet WAar un:! als Mecklenburger Bibliothekar un! Archıvar

1592 starb. SO bleibt vorläufig eın unlösbares Rätsel das Vorhandenseın
eines Grabsteins tür Faber ıIn Koiskau und dessen VO Ehrhardt behauptete dortige
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G Wolfgang Linck, geb Sept. 501 oder 1500>* 1ın VWıen,
G1 auch studiert haben soll, aber iın der Matrıkel nıcht verzeichnet Ist.  29
uch O1 soll 1524 anläßlich der Breslauer Dıisputation eın Bekenner des
Evangelıums geworden seın un: sıch annn wiıieder iın Osterreich aufgehal-
ten haben 1543 Prediger in Freystadt.” Als aufrichtiger un unerschrok-
kener Prediger strafte e die Laster bel Hohen un! Niedrigen VO  m; der
Kanzel un: schonte auch Herzog Friedrich 111 nıcht, den 7. Juli
1549 iın der Predigt antuhr: »Du Monstranzendieb, z1ib dem (Palm-)Esel
die voldene Zunge wıeder« (offenbar hatte der immer geldbedürftige
Fürst sıch Kırchenkleinodien A4aUus der katholischen eıt vergriffen).”
Keın Liegnitzer Chronist hat sıch das Tischgespräch des anschließend
Z fürstlichen Tatel befohlenen Pfarrers zwıischen Herzog un: Prediger
entgehen lassen .° Darauf die Nıederkirche FSC  ‘9 befahl der Her-
ZOS schon ach knapp zweı Jahren 15 Maı 1551 dem Rat; den Pfarrer
autf Trıinitatis des AÄAmts entlassen.” Er starb 7.Oktober 1551 in
Breslau, eın Gedächtnismal erhielt SE in der Peter-Paul-Kırche, sıch 1n
der Sakristei bıs 1945 auch seın Portraıit befand . ® Seiner Wıtwe wurden

Amtstätigkeıit. Entgegen seıiner sonstigen Gewissenhaftigkeit ezieht sıch Ehrhardt hier
aut keine Quelle, der die Grabschriuft entnommMeEnN hat Die häufig VO  5 ıhm zıtierten
Monumenta Inscriptiones Sepulchrales des Superintendenten M. Sımon Grunaeus,
DEST 1628 (3 Bände 1ın der Handschriftenabteilung der Uniiversitätsbibliothek Breslau
Sıgn. Akc t2); enthalten die Inschriftt nıcht.

EHRHARDT I 9 5.214; BAHLOW, Peter-Paul-Kırche, Pastorenbilder, 11
55 Di1e Matrıkel der Uniiversıität Wıen 1I. Band T15 un!: 1I1I. Band 8-1  ,
Graz-Wıen-Köln 1967 und 1971

DUMRESE;, Freystadıensı1a, 1n : Correspondenzblatt XI, Z 1909 259
5/ THEBESIUS, 11il 5. 66, E: KRAFFERT, Chronik, 2!7 11 un ZAEGLER: Peter-Paul-
Kırche, 61 nehmen Anstof( seinen Abkanzelungen: »Ein rücksichtsloser Eıterer, der
wıder Biılligkeit un: Klugheıit iın roher Weise richten: verstie{ß und sıch nıcht
scheute, den (>tollen<) Herzog Friedrich W1e€e oben angeführt titulieren .«
58 »Nach dem Essen der Herzog ıhm ;Herr Zınck, ıhr habt heute
Zincken zıiıemlich schartff geblasen, ıhr werdet hınführo nıcht mehr Pftarrer bey Peter,
sondern iın der Nıeder-Kirchen SCYN mussen«. Dıieser NIWOFrTteEeT! mutıig: ‚ Jch dancke
davor Ew Fürstl. Durchl., denn Iso habe ich desto näher ZU) Thore«<.« Die Gemeıinde,
die den se1iıner Derbheit belıebten Ptarrer verlieren fürchtete, bat seinen
Verbleib; »da ber 1tZO 11UTr eiınem Wechsel kam, WAar jedermann leicht zutrieden«.
WAHRENDORFFE, Liegnitzısche Merckwürdigkeiten, 1/24, Z THEBESIUS, 111, 6 9 E3
KRAFFERT, ebd., 1: LINGKE-WORBS,; Marienkirche, 5308 BAHLOW, Pastorenbilder,

Die Ursache War vornehmlich die Beschuldigung, hätte Seine Fürstl. Gnaden auf
der Kanzel geschändet, seine Tochter ihrem Verlobten nıcht geben wollen, solle uch

gesündıgt habenn eines Floren Geldes Das ber Wr die rechte Ursache
seiner Verfolgung, THEBESIUS un! KRAFFERT, ebı

BAHLOW, Pastorenbilder, Es 1St das alteste, das VO Liegnitzer Ptarrern dort
vorhanden WAaTr; zeigte Zinck 1m Mefßgewand mıiıt weıßem orhem darüber.
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1554 ach Ausweıs der Stadtrechnung 10 Groschen A4us dem Titel
»Armen Leuten« gezahlt. Der Pastor VO  n} Merzdort be1 Jauer, Martın
Czincke, der 1556, 5onntag ach Trinitatıis, seine Tocher Anna in
Liegnitz tautfen lıefß, 1St vielleicht eın Sohn des verstorbenen Pfarrers.”
Für die Nachfolger 1mM Pfarramt VO  a} Superintendent eorg Grissauer

915 sınd die Zeitangaben und die meısten Personaldaten iın den
Lebensläuftfen bei Ehrhardt zuverlässıg, da{ß 1er mMIıt den Berichtigungen
und Erganzungen S Pfarrerkatalog der ersten Jahrzehnte ach der
Reformatıion abgebrochen werden ann. Die reichlich 150 Jahre VO

Erscheinen der Presbyterologıie (1789/90) bıs 1946 lıegen 1m Rohbau Tar-

beitet VOL

In der Pfarrerliste der Kırche 7u [/nserer Lieben Frauen, die als Ergebnis
der ecuerecn Quellenstudien für die Anfangszeıt erfreuliche Bereicherung
erfährt;, steht erster Stelle
Da 15 Fabıan Eckel, nıcht Aus Schwaben gebürtig,” sondern aus

Liegnitz, eLwa . Januar 1495 geboren” und als Fabianus Fckel de
Lignitz Z April 1512 in Frankturt immatrikuliert, 1514 dort Bakka-
laureus, den Magıster- un! Doktorgrad hat nıcht erworben. Er annn
nıcht schon 1518 Prediger Liebfrauen (als Vertreter des 1abwesenden
Pfarrers?) SCWESCN sein,“”“ da 1: se1t eLIwa2 1520 ohne eın geistliches Amt
bekleiden iın els weılte un! mıiıt Dr. Johann He{ bekannt geworden un!
befreundet WAar, VO  a I: 1522 anstelle des ablehnenden Hefifß auf dessen
Empfehlung hın VO Herzog Friedrich nach Liegnitz beruten wurde un
Pfingsten 8. Junı) die evangelısche Predigt hielt, ebenso 1524 ZUuU

erstenmal WwW1e€e auch die anderen Prediger das heilıge Abendmahl sub
utraque elerte. Se 1525 dem Einflufß VO  w Schwenckfeld un:
Valentin Krautwald deren eifrıger Anhänger. 1529 Vakanzverwalter der
Pfarreı Gc}>ldberg.65 1531 1n Ostpreufßßsen ZUr Teilnahme dem Religions-

61 Ebd., und Taufregister Z.U) re 1556
So noch (1891) 5. 405
Wıe schon EHRHARDT, 1V, 5. 207 un! BAHLOW, Reformatıon, 5.33;

festgestellt hat.
So ENGELBERT, Anfänge, 4_ Teıl 21/1963, 16/ (Sonderdr., 1965, >

zugleich welst mit Recht daraut hın, da{fß Fckel 1n els nıcht Geıistlicher WAarFr.

och LUr VO Remuinıiıscere bıs Laetare. »Hat 1Ur Sontage hır geprediget,
danach Schwermerey (Schwenckteldism:i) ZU thor hinausgelauffen. Kinder
hatten Jhme beı ihren Umzügen ZU) Tod-Austreıiıben) nachgeschrıen: ‚Herr Eckel tragt
den Geılst 1M Sickel<« (Predigergeschichte VO Goldberg, 1940, 5.10) G_. Eberlein
(Correspondenzbl. PE 1893, 107) hat das eine Klatschgeschichte genannt un! uch
eiıne Tätigkeit Eckels 1n Goldberg angezweıfelt, doch Bahlow betont die Glaubwürdig-
keit 1nweIıls auf die altere Literatur KRENTZHEIM, Chronologıa, 5. 370a;
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gespräch zwıschen Lutheranern und Schwenckfeldern 1m Ordens-
schlosse Rastenburg. Zwischen Oktober 15372 un! Ende Februar 1533

Verwerfung der Kındertaufe des ÄAmtes un:! des Landes
verwiesen.° Daiß er sıch och 1535 in Liegnitz aufhielt, 1St bezweıfteln,
da einen ıh och ach Liegnitz gerichteten Brief VO Oktober
1532 des Bıschots Speratus > Datum Neorode Bohemorum« März
1533 beantwortet hat.” Von Neurode kam G1 1538 ach Gilatz un: wurde

Karfreitag dem Geläut aller Glocken C den Bruch mıt der
kath Kıirche bekunden eingeführt, dort gestorben Zzwel Tage ach
eiınem Hımmelfahrt 1546 auf der Kanzel erlittenen Schlaganfall
5. Junı 1546 5Er WAar der bedeutendste Vertreter des frühen Schwenck-
teldertums in der Gratschaft Glatz E Eckel War verheiratet un hatte
Kinder.®?
A M. Johannes Wunschelt, A4US Hof, ehemals Kustos der Franzıs-

kaner 1n Breslau, als Fr Joannes Vunschalt Francıscanus Curıensı1s,
18 November 15721 1n Wıttenberg ımmatriıkuliert un:! 19 November
Magıster. 1524 verteidigt 1: die Thesen VO  e Dr. Joh Hef{ß be] der Tres-
lauer Disputation.” Von ıhm als dem Nachfolger Eckels Sagl Krentz-
heim, »der W ar in der Lehre richtig«,” aber auch seıne Kıirche leer! Es
kamen oftmals a zehn Menschen oder alte Weiber des Imo-

THEBESIUS 5 WOZU noch die Goldberger Überlieferung kommt, gegründet aut
Johannes Clayus, De orıgıne conservatıone cholae Goldbergensıis (ın arıorum
carmınum lıbrı quınque, Görlıitz 9 V, N5.2 1529 Fckelius pastor OP1IN10N1S
Schwengfeldicae propagator.

»Urn diese Zeıt« (1532), KRENTZHEIM, 9 THEBESIUS HL 5,32:; BAHLOW,
Reformation, 120, Anm. 215; WEIGELT, 142
67/ BAHLOW, Reformation, IT Anm.214.
68 WEIGELT, 182

EHRHARDT I 9 714 Natürlich ISt seıne Annahme, da{ß der bereits 1512 nıcht WI1Ie
E: 188 angıbt 1531 in Frankenstein geborene Maternus Eccelius Pfr.

St. Elısaberth ın Breslau) seın Sohn sel, unzutrettend. Ehrhardt rzählt (ebd., S: 2116
Anm tt) höchst anschaulich aus der Zeıt, als noch Diakonus in Steinau WAar (1768), VO:
dem amtlichen Besuch be] dem Freigutsbesitzer Friedrich Eckelt 1n Geißendorf, den ın
der Bıbel, einer der ersten deutschen Ausgaben, lesend antraf, deren Titelblatt fehlte:
doch auf dem Eersten, ziemlıch eschmutzten Blatte stand mıiıt fast unleserlicher Hand-
chrift »Sum Fabian Eckel«. »Kaum sah ich das, Iragte ich hastıg: »Freund, 1St ıhm diese
Bıbel fejl?. Er Ntiwortete ‚Neın! Ich habe s1e VO  - meınem gottseligen Vater, und s1e 1St 1n
der Famılie iıne Erbbibel geblieben. Sehen Sıe, Herr Diakonus, hıer hat einer meıner
altesten Väter seinen Namen eingeschreiben...: Und wulfste über diesen ‚grofßenPfarrer«, WI1e ıhn Nannte, gut Bescheid. Er blieb be] seinem neın, und ich erhielt 1es
Bıbel-Exemplar nıcht. Und wohın nach seinem 1770 erfolgten Tode seine Bibel mıiıt
Fabian Eckels Namen hingekommen, da lauter achende Erben hıinterliefß, we1ß ich
nıcht.«

ENGELBERT, Anftänge, Archiv 19/1961, S9202 (Sonderdruck 126)
71 Chronologia, 477a
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sens.”“ 1537/ entsendet ıhn Herzog Friedrich ZuUur Bundesversammlung in
Schmalkalden. Zum Sturze erners Peter-Paul,; den des Irrglaubens
bezichtigte, tırug (1 wesentlich be1,; nıcht allein A4US FEıtfer die reine
Lehre, auch Au persönlicher Mißgunst ber seiınes Kollegen überfüllte
Gottesdienste. Warum GI: och VOT diesem, 1538, Liegnitz verlie{ßß un die
Landpfarreı Groß-Wandrifß annahm, wiırd nırgends angedeutet.”” Er
starb dort 1551
85 Hıeronymus Rosaeus, geb .‚ Januar 1501 iın Lüben In der

Wittenberger Matrikel steht CE nıcht, (nach Ehrhardt) VO  a 1524
studiert haben soll, auch anderswo eın Nachweıs seiıner Vorbildung.
Von Strehlen, T: se1ıt 1535 Rektor der Schule WAal, ach Liegnitz
berufen, ıng 1548 als Pastor un:! Sen1i10r nach Strehlen zurück. Aut
Befehl Herzog Georgs 11 hıelt ST jährliıch 1er Pfarrkonvente un! War mıiıt
dem Senıior Samuel Horn in Rudelsdorf beteiligt der Abfassung der
»Formula Concordiae zwischen den Pfarrherrn des Stehlnisch- un
Nımtschischen Weichbildes, WwW1€e sS1€e bisher, ZUT Zeıt, VO  5 der Person un:!
Gegenwärtigkeıit Christi, Jdıomatum Communicatıone un: des Herren
Abendmahl gerededt, gelehrt un! gegläubet, auch hinfürder, durch (£Öf=
tes Gnade, gedencken reden, lehren un!: gläuben« 6 Rosaeus 1st

Februar 1576 gestorben.”” Er hatte Z7wel Söhne, die 1ın Wıttenberg
studierten: Heinrich 1558 un:! Samuel 1576

8—15 Aegıidıius Faber
49—1 Wolfgang Zinck
8 Sebastian Schubart.”®
DE Johann Iyttze (Tıtıus), Au Liegnitz. 1534 Unıv. Frankfurt,

1543 Magıster. 1543 Rektor der Liegnitzer Stadtschule. Gest. K Septem-
ber 1554, 37 Jahre alt  77
ach eınem Briete Krautwalds 1537 be1 BAHLOW, Reformatıion, 134 und WEIı-

GELT, 145
73 EHRHARDT IV AT 219 BAHLOW, 134

Der ext dieser Heidersdorter Konkordientormel beı EHRHARDT I1 (1782); D bıs
73 mıt den Namensunterschritten der Pftarrer der Weichbilder Strehlen un: Nimptsch
»Heidersdorf, Dienstag nach (Ostern des 1574 Jahres«. Die Konkordie wandte sıch
den Papst un! alle protestantischen Irrlehren, w1e Zwinglı, Calvın, Schwenckteld und
Beza, lehnte ber auch den Orthodoxen Fanatısmus der Gnesiolutheraner (Flacıus) aAb
Hellmut EBERLEIN, Schlesische Kirchengeschichte, 1952 5.6  ©O

EHRHARDT I 24 / und ebenso SCHULTZE, Predigergeschichte des Kirchenkrei-
SCS Strehlen, 1938, 5.34, veben September 1575 d C. CUNRADI,; Sılesia LOgaTa, 1706
das ben stehende Datum (SO uch EHRHARDT IL, 5.249!), welches das richtige seıiın

Über ıhn vgl Jahrbuch 66/1987, 5.29 und Anm 46, ebenso 30 mıiıt Anm
77 EHRHARDT 1V, 213 BAUCH, Das Decanatsbuch der philosophischen Facultät der
Universıität Franktfurt O 6—15 Breslau 1897, 81
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4—15 Georg Sezler, veb 15272 in Sıebeneichen be] Löwenberg.Schüler TIrozendorfs in Goldberg. WS 538 Unıv. Wıttenberg, CD-tember 1543 Magıster, vielleicht bereits 1547 Rektor in Bunzlau, 1546
Protessor für Griechisch iın Goldberg, 1554 Rektor in Liegnitz. Gest.
10. Maı 1560 erh Hedwig N., S1e heiratete iın zweıter Ehe dep-tember 1566 Herrn Fabian Geppart.”®

verwıesen.
Fur die weıtere Pastorenreihe se1l auftf Ehrhardt un! seıne Nachfolger
Liefß sıch die ser1es relatıv vollständig in den Personalangabenals Ergebnis der Forschung für die ersten Jahrzehnte des 16. Jahrhunderts

aufstellen, 1sSt das für die Verzeichnisse der Dıaconi (der Inhaber der
zweıten un: dritten Pfarrstelle) der lücken- un! tehlerhaften ber-
lieferung mıt großen Schwierigkeiten verbunden SCWCESCNH, weshalb och
längst nıcht alle Probleme jer gelöst werden konnten, obgleich die bisher
aum herangezogenen un: recht ergiebigen Kırchenbücher 27Zu wertvolle
Hılte boten. Man wiırd also zunächst mıiıt den 1Ur in beschränktem Umfang
möglıch CWESCNCN Korrekturen un! Ergänzungen der Angaben Ehrhardts
sıch begnügen mussen ın der Hoffnung, da{ß spatere Forscher AUS dem
fraglos och in den Aktenbeständen des Liegnitzer Stadt- (jetzıgen Staats-)
Archivs ruhenden Materıal CuG Funde ZuLage Öördern werden.

Die Amtsbezeichnung Diıakonus wırd erst 1m ersten Viertel des 17. Jahr-
hunderts in Liegnitz üblich, bıs dahın hießen die Gehilfen des Pfarrers 1m
Predigtamt Au der katholischen eıt übernommen Kapläne, un! yab
in jeder der beiden Ptarrkirchen u  — eınen, manchmal auch Mitprediger
ZSCNANNT. Wegen des Andrangs den Predigten un: den hochwürdigenSakramenten gewährt Herzog Friedrich I4 AAl VOor seiınem Tode Tage
St Bartholomaei (24 August) 154 / dem Rat als Patron, dafß des eiınen
Caplans VO  — NU in jeder dieser Kırchen 7WeIl Capläne fungieren sollen,
»den Kirchendinst notturfftig VOrSOrSCN«. Ihre Besoldung erhalten S1€e
teıls aus den eingezogenen Guütern der Kartäuser un: des Domstiftes, teıls
in Naturalien VO der Stadt-Commune.””

Ehrhardt hat viel Fleiß darauf verwendet, die Namenlisten iın Archi- un:
Unterdiakone aufzustellen,” eine Unterscheidung, die für die
Anfangszeit Sar nıcht möglıch ISt; weıl keıine Rangordnung erkennbar ist;
78 EHRHARDT I 9 5275 G. BAUCH, Valentin Trozendorf, 1921 100, 525: Traureg1-
Ster Peter-Paul (Kırchenbuchauszüge) Cunradı, Sılesia LOgala, 1706, 5.287

A, SAMMTER, Chronik VO Liegnitz, 2.:Teıul, 1. Abt., Liegnitz 1868, S: 215: Text der
Urkunde S

IV, 5287 D für Peter-Paul, 5.239—41, für Liebfrauen. Er legt seinen
Verzeichnissen VEr die sehr tehlerhaftften Wahrendorftfs zugrunde dort S. 314—15 für
beide Kırchen).
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gelegentlich 1St iın den Kirchenbüchern der eıne als der altere un! der andere
als der Junge Kaplan bezeichnet. YSt VO 17. Jahrhundert wiırd die
hierarchische Amterstufe erkennbar, in eıner meıst eingehalte-
nen Reihenfolge auch 1m Übergang der einzelnen Amtsinhaber VO einer
Kırche ZUr anderen: Der Rang W ar der des Diakonus der
Niederkirche, dem der des Diakonus der Oberkirche folgte; wurde
VO Ort in das Archidiakonat Liebfrauen berufen, hatte SI be]
eintretender Vakanz Aussıcht auf die gleiche Amitsstelle bei Peter-Paul;
Gipfel WAar schließlich das Pastorat VO  3 eıner der beiden Pfarrkirchen. Mıt
jedem Stellenwechsel W ar auch jeweıls die Cu«c Installatıon durch den
Sen10r der den Superintendenten un! der mzug ın die entsprechende
Pfarrwohnung verbunden.

Der besseren Übersichtlichkeit wırd schon für die eıt ach 1546
bıs Zu Ende des 16. Jahrhunderts der Versuch eıner Teilung in Zzwel
Diıakonate Nntie  men und als Erganzung den oft sehr dürftigen
Personalangaben un! iın Korrektur VO  en Ehrhardts Irrtumern werden die
Kirchenbuchfunde NECUu eingefügt.

Peter un Paul

Diakone
51 enzeslaus Küchler, Mitprediger, 1530 Pfarrer
1530€f£ keıine Kapläne mıt Namen bekannt.

1535 Stanıslaus Joruik.”
VOT 6—15 Martın Schubart, A4US Haynau. 55 1541 Univ. Le1ipzıg. Er

wiırd 1567 der »alte Caplan« gEeENANNL. Gest. 1 1569°
erh Anna begraben bei Peter un: Paul 29 März 1585
Kınder: Tochter Hedwig heıiratet 15695, Dienstag ach Irıum egum
(9. Januar) in Peter-Paul DPeter Ticzoldt A4US Liegnitz. Anna, gEet 18 März
1546, Martın, geLr 14 TIrın. 1554, Sara Magdalena, get 1558, Marıa,
get un! ZEST 1560, Marıa, gEeL St Gallı (16 Oktober) 1562 Die Tochter
Jungfter Ursula September 1567 Patın.

68—15 Michael Francke, geb 1530 1in Liegnitz. 1553 Unıv. Franktfurt,
19 September 1553 Wiıttenberg. Ob 1556 in Wıttenberg für Domslau
ordıniert, 1St nıcht belegen.“ twa 1561 Dıakonus HSCret Lieben

81 BAHLOW, Reformatıon, 18/7, Anm.218.
Schubarts Name steht autf dem Titelblatt des aAltesten Taufregisters 1546
EHRHARDT (1780), S: 270 Im Manuskript des Wiıttenberger Ordiıniertenregisters

tehlen ein1ıge Blätter zwischen dem 9. Aprıl 1556 un! dem Oktober 155/ BUCH-
WALD, Wiıttenberger Ordiniertenbuch S Leipzıg 1894, 5. 107, Anm.). EHR-
ARD Aßt Francke zweıiımal sterben: 1566 in Liegnitz (IV, 297) und 1586 in Breslau

270) Handelt sıch ELTW: wel verschiedene Personen gleichen Namens?
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Frauen. Am August 15/2 War och ın Liegnitz, aber bereıts ach
Breslau berufen.“ 1572 4. Dıakonus St. Elisabeth, ZEST als Subsenior
16 Februar 1586
erh Anna Wenn Friedrich Francke seın Sohn 1St; in Domslau
geboren, Anı annn das Geburtsdatum, 1563, nıcht stimmen.®.
In Liegnitz getauft: Anna, 1561, Miıttwoch ach Trın.

SA Martın Guschke, geb 547 iın Liegnitz. Vater Fleischhauer.
WS 1561 Uhnhrv: Leıipzıg. 1564 Kollege der Liegnitzer Schule. 1566 Z
15/2 Kaplan. 1588 Pfr LEr Er W ar eıner der schärfsten Gegner
des Superintendenten rentzheıim. Gest 23. Aprıl 1612
erh Peter-Paul 12. Februar 1568 Anna ermann, Tochter des Schnei-
ders Peter 1n der Goldbergschen Gasse. Tochter Hedwig geL
23 Februar 1570.%°

SE Andreas Baudıs, veb 3. Junı 155/ in Breslau. Vater Andreas B
Bürger gest Februar 1576, 66 J.);, Mutter Anna Neugebauer. 29 Aprıl
1575 Unıiıv. Wıttenberg bıs 15/8, hat danach fast alle deutschen Universi-
taten besucht, Ord in Liegnitz 17. September 1583 für Nıkolstadt, 1585
unterer Diakon bei Peter-Paul. Als Schwiegersohn des Superintendenten
Krentzheim ving CT 1593 miı1t diesem 1Ns Exıl ach Böhmen, 1594 Pfr 1ın
Kromau der Moldau. 1599 ach Liegnitz zurückberuten, zugleich
Superintendent des Furstentums Liegnitz. Gest 3. Januar 1615 erh

Maı 1584 Katharına Krentzheim, Jüngste Tochter des Sup Söhne,
Töchter.”

3A Sımon GruNnaeus.

Diakone 11
1546 Georg I'schwirtzke, 4aUus Liegnitz. WS 1534 Unıiıv. Franktfurt

(bereits als Magıster immatrıkuliert). 13. Dezember 1539 Unıv. Wıtten-

An diesem Tage hatte ıne Unterredung mıt dem für Neukirch vorgesehenen
Dr. Jacob Coler, der bel seinem Besuch iın Liegnitz Francke VOT das Tor bıtten lıefß, da
der DPest die Stadt nıcht betreten durtte Coler wollte Francke tür das Diıakonat

in Wohlau yewıinnen, doch dieser mußte ablehnen, da den Ruft nach Breslau schon
ANSCNOMMEN hatte EBERLEIN, Leonhard Krentzheım, In Correspondenzblatt I  , I
1893, 111

102
EHRHARDT ” 5.462; O. SCHULTZE, Predigergeschichte der Stadt Breslau, 1938,

EHRHARDT I 9 l
EHRHARDT E 5. 268—71; BAHLOW, Leonhard Krentzheim, der »heimliche Kalvı-

NISt« 1ın Liegnitz, 1n * Miıtteilungen des Geschichts- und Altertums-Vereıns Liegnitz
15/1934—35, Liegnitz 1936, 106—220; BAHLOW, Pastorenbilder 19/7Z2, 3034 mMIı1t dem
Portrait, Leichenpredigt VO Sımon Tunaeus (Liegnitz ın der Siächs Landesbi-
bliothek Dresden.
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berg. Er 1St NUur a4aus dem Matrıkeleintrag un! VO Tıtelblatt des altesten
Tautfbuches bekannt. Ehrhardt ıhn iırrtüumlich VO  5 1569 bıs 1573 d.
Wahrendorfft keine Amtszeıt.

1550 Michael Lindner. Die Haustfrau Michel Lindners, Caplans, 1st
13. Julı 1550 Patın bei Peter-Paul.

15572 FEsa14s Daıatz (Tıtıus), veb 1525 1n Löwenberg. SS 1546 Univ.
Wiıttenberg. Wahrscheinlich schon 1553 Diakonus 1n Haynau un se1it
1560 Ort Pfarrer. Gest .‚ Januar 1578 erh Margareta.“”

VOL 1554 un! och 1558 M. Melchior Gıiırlich (Gerlach), geb 1525 iın
Bunzlau. 1541 Unıiıv. Wıttenberg, S55 1545 Leipzıg. > Ferı1a Dom
14 Trın. »Hern Malchior dem Kaplan getauft eın Kyndt (Melchior?)«,
die Mutltter des Kındes Margareta, die Tochter Anna 17 Trın. 1556 un:
Hedwig »Domuinıca Paschka (Ustern in DPeter getaufft«. 1558 Diako-
11US iın Bunzlau, 1560 Superintendent 1ın Sorau, 1573 Pfarrer iın Bunzlau,
DEST K Februar 1585 °

1559—1562Markus Rullus (Rolle, Rhollus), veb Febr 1532 in Liegnitz.
Schüler TIrozendorfs in Goldberg. 26. Junı 1553 Unıiıv. Wittenberg.
Durch die Taufe seiıner Tochter Ursula Multter Anna 1560 als Caplan

St Peter bezeugt. 1562 ın Hochkirch be1 Liegnitz, 1579 in Waldau.
1580 nserer Lieben Frauen in Liegnitz, gEST 11 Februar 1588 Er
W alt eın oroßer Verehrer des Sup Krentzheim. Er yab 1568 iın Wıttenberg
TIrozendorftfs Rosarıum un: orrolarıum (dıe Zugabe zZumu Rosenkranz)
mMiıt der Oratıo de vıta Trocedorttfi heraus.”

1562-1566George Gleißberg (Leyschbrig), aus Löwenberg. 1. Dezember
155/ Unıiıv. Wıttenberg. Seine an Regına 1562 als Patın im Taufregister
ZCNANNLT. 2 Söhne, Georgıius RL: TIrın. 1563 un! Lucas 1565 getauft in
t. Peter 1566 fürstlicher Hofprediger der St. Laurentius-Schlofßka-
pelle in Liegnitz, R och Febr 1574 1m Amt WAal, auch 1570

Kaplan St DPeter genannt wırd (Tautbuch) 1571 ach Greiffenberg
berufen un: Ort 1573 nıcht gestorben, sondern ın diesem Jahr ach
Lobendau gegangen: Am Maäarz 1593 wırd iın Er Liegnitz geLraut
> LThomas Schmidt, eın Steinmetze Breslau, mit Jungfer Margaretha,

Dıie Amtszeıten bel EHRHARDT 1V, 287 297 un: 541 stiımmen y : nıcht, und Ww1e€e
ben angegeben, sınd S1e in der Predigergeschichte VO  — HAYNAU (1938). 10 un
berichtigen. Dıi1e VO  =) Ehrhardt mitgeteılte Grabschrıiuft 1St 1n Haynau nıcht mehr VOL-
handen.

EHRHARDT JIT. Z 1/84 (Fürstentum Tauer); 5. 450; Otto FISCHER, Evang. Pfarrer-
buch der Mark Brandenburg H. Berlin 1941), 244

EHRHARDT IV, 218/19 korrigieren: Nıcht bereıits 1553 Pfr in Hochkirch. Seıiıne
Frau nna. N starb Maı 1592
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Herrn George Gleisenbergers, des Pfarher Lobende hınderlassene
Tochter«.”

6—15 Martın Guschke, 15/72 1. Kaplan.
zn Valentin Bachmann, geb (um in Penig (Sachsen). 55

1563 Unıiıv. Leıipzıg, 26. Januar 1570 Magıster. 1571 Hotprediger in
Liegnitz. 13. Junı 1572 ate als Kaplan nserer Lieben Frauen in
St Peter, och 1mM selben Jahr Peter-Paul (est. September
1580 7Zweımal verh.:

8. Oktober 1572 Dorothea Krentzheim, alteste Tochter des Sup
Leonhard (wahrscheinlich 1555 geb.), begraben 29. Junı 1575 Eın
Sohn Heınrıich, geLr 11. September 15/4, Cal Kantor Lieb-
frauen, 1620—38 Peter-Paul,;, ZEST Nov 1649 als Ratsherr.

10. Februar 1578 Dorothea Unruhe, Tochter des Stadtschreibers
George in Liegnitz.”

015 und 815 Davıd Günther, geb Marz 1545 in Liegnitz.
W November 15792 Unıv. Wıttenberg. .‚ Januar 1551 erstmals 1im Tauft-
regıster erwähnt, zuletzt Dezember 1584;, unbekannt, wohin O: SIng,
1588 wiıeder 1ın der gleichen Stelle. 15972 Pfr 1n Waldau, zugleich Senıio0r
des Waldauer Kreıises. Gest. 11. September 1613 Seine Wıtwe Ursula
starb 1m Aprıil 1619 »Eın Kındlin« ohne Namen 1M Totenregister
3. März 1583 be] St Peter begraben.”
21 Sımon Grunaeus.
593 Melchior Volckmann.

[/nserer Lieben Frauen

Diakone
DE Hıeronymus Wittich, 4aUuUS Breslau. Er nNnannte sıch (nach Ehr-

hardt) Dr. Luthers Schüler ohne für ıh in Wıttenberg nachweisbares
Studium. In Liegnitz zunächst als Eckels Kollege, Vertrauter Krautwalds
un Anhänger Schwencktelds, spater 1ın seınen Schritten entschiedener
Gegner, scheidet, als die Liegnitzer »(Geistere1« ıhren Höhepunkt
erreicht, 1528 Aaus dem Amt 1533 1ın Brıeg Aälst Herzog Friedrich 11 VOT

seiner Anstellung als Hofprediger seiıne Rechtgläubigkeit 1n Wıttenberg
prütfen, wobei die Retormatoren mıiıt seıner Abendmahlsauffassung nıcht

91 EHRHARDT LV, 176 und RE Z S_ 234 Unzutreffend, da{fß 1566 in Wıttenberg
ordiniert wurde. Korrekturen auUuC auf rund VO: BAHLOW, Leonhard Krentzheim,
1936, 1:3

EHRHARDT I 9 5::298: BAHLOW, Krentzheım, 5210 BAHLOW, Pastorenbilder,
Muit Wiıedergabe des Bıldes

EHRHARDT IV, 5. 297 un! 3721 (mıt Ergänzungen).
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ganz einverstanden sind.” Brief Melanchthons ıhn VO Julı 1533
Bregensıs eccles14e concıonator. 1534 (oder erst 1547 un: zugleich Pfr.

t. Nicolaıi, aber nıcht Superintendent iın Brıeg. Gest 9. Dezember
1553 Zweimal verh 1/Apollonıa N.; DEST 23 Maı 1539, 2/Katharına N.,
ZEST 1616 ?

$8$—15 Ambrosius Leimbach, gehört ZU schwenckteldischen Bru-
derkreıs neben Schwenckteld, Eckel, Krautwald un!: Hıeronymus Valen-
t1nı un! Aflßst W1€ diese durch den ach Liegnitz gekommenen Buchdruk-
ker Sımprecht org Zwinglı in eiınem Briete (1528) grüßen.” Sehr wahr-
scheinlich hat I: gleichzeitig miıt Eckel Liegnitz verlassen.”
Di1e unmıttelbaren Nachfolger sınd unbekannt. » Der CYN (Kaplan) 1st eın

Quartal nıchte (Anfang
Vor 1545 Martın Schubart, 1546 ach Peter-Paul.
Bıs 154 / Andreas Seıdel, VO  - ıhm LL1UT bekannt,; da{fß GT 1547 ach Waldau

oing un! dort 25. Julı 1561 starhb_””
815 Martın eumann, AUS Bunzlau. Aug 1544 Unıiv. Wıttenberg.

Der Rat VO Liegnitz o1bt ıhm .‚ Januar 1555 »Kundschatt, dafß
6 Jahr Kaplan SCWESCH se1 un! sıch Samıt seınem Weıiıbe ehrlich un! ohl
verhalten habe.!” Anscheinend sing CTr ach Leıpe be] jJauer; CT 1556
die Wıtwe des Pfr Paul Bernau in Lichtenberg bei Görlıitz heiratete un!

Darstellung 1ın den FEinzelheiten ach Corpus Reformatorum 1V, 1837, 1019—21,
bei BAHLOW, Reformation, P} un:! WEIGELT, E
95 EHRHARDT 11 (1782), S  9 dort seıne Schriften angeführt; WEIGELT, 1/ 3:
G. EBERLEIN, Correspondenzblatt IVS 1895; 107 1528,; 21. Oktober, hat der Prediger

vıirg. »vrlop« S  In  9 da durch die Schwärmere1 seltsam 1mM Kopfe geworden
WAäfr, konnte nıcht mehr predigen un ward bel einem Landherrn eın Kınderlehrer,
Aus BAHLOW, Reformation,; 1272 noch erganzen, SCHIMMELPFENNIG, Die Urganısa-
tıon, 1n : Zeitschr. F L 1868, un! A 2’ 1872, S_ 471

(sustav KOFFMANE, Eıne schlesische Uniıversıität 1ın der Retormationszeıit (Liegnitz),
ın Correspondenzblatt Bd., 1883, Der VO) September 1528 datierte Briet 1St
abgedruckt 1m Corpus Retormatorum (1925) Nr /60 Vgl uch Hans BAHLOW, Di1e
Anfänge des Buchdrucks Liegnitz, Liegnitz 1928, 547 Hıeronymus Valentinı War
vermutlich WwW1€e Leimbach Prediger ın Liegnitz.
9/ So WEIGELT, 143; BAHLOW, Reformatıion, 5. 86, Anm 1: Personen-
gleichheit mıiıt Dr. Lembach, der (nach A. SAMMTER, Chronik DE Erzieher der
beiden Söhne Friedrichs IL WAal. uch BAHLOW, Reformation, in Anm. 218 (S 187) und
LEBERLEIN, Correspondenzbl. 107.
08 BAHLOW, Ref., 1272 in Anm 218

EHRHARDT E S_ 321
100 BAHLOW, Krentzheim, 5 116 eb. Anm. 32 Sagl CI, se1 hiıer nıcht der
Ort, die völlıge Verwirrung der Lıiste der Kapläne Peter-Paul un! Liebfrauen, die sıch
beı Ehrhardt findet, richtig tellen Schade, da{ß nıcht hat, uch die
Liegnitzer Predigergeschichte nıcht mehr bearbeitet, WwI1e 1941 noch vorhatte, dafß
diese Probleme heute nıcht mehr gelöst werden können.
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VO  a dannen ach » Thimmendorf« (um in der Herrschaft Klıtsch-
101dorf ZOS

1555 Martın Zenckfrey.“
5 Leonhard Krentzheim, geb 16. September 1532 in Iphotfen

(Franken), Vater Lorenz K Burger und Bäcker, Multter Apollonia eufß
Maı 1553 Unıy Wıttenberg. Melanchthon sendet ıhn 1553 ach Frey-

stadt, VO  n Ort bereıts 15. November 1553 ach Liegnitz un! 1er
21. November 1553 z Kaplan Liebfrauen ordınıert, als die est iın
der Stadt herrscht. 1561 fürstlicher Hotprediger der Schlofßskapelle
St Laurentiu. 1566 Pfr. Liebfrauen, 15/2 Peter-Paul,;, zugleich 1577
Superintendent des Fürstentums. 1593 als »heimlicher Kalvınıst«
verdächtiger Lehrmeinung seıner AÄAmter enthoben un: des Landes VeI-

wıesen. Er hält sıch ın Irautenau auf, 1594 Pftr in Rognıitz in Böhmen
un: 1595 in Fraustadt (Vater-Sohn=Verhältnis Valerius Herberger).
Gest. 2 Dezember 1598 erh 22. Maı 1554 Dorothea Köckrıitz,; Toch-
ter des Liegnitzer Burgers eorg gCeNANNL Schmied. 2 Söhne,

Töchter.*”
1—15 Lucas Libing, geb 1539 in Liegnitz. 12. Maı 1558 Unıiıv. VWAit-

tenberg. Gest. den Folgen eınes 4aUus Schwermut nNnternomMmMmMeENeN
Selbstmordversuches 21. Jul:i 584 104

84 —1 Panul Schlaupius, geb 1523 in Liegnitz. S55 1553 Uniıv. Frank-
turt. Im Tautfbuch VO  — Liebfrauen wırd 1575 »Herr Paulus der
Caplan« gCNANNLT. (3ESt- 6. September 1602, » Emerıtus Christı Miıles,

aetatıs /9, Dıiaconatus hujus ecclesiae XAXAXVILL«, z1bt die rab-
105inschrift

101 Nach der Leichenpredigt auf Paul Bernavıus, Pfr. 1n Hermannseıtten in Böhmen,
1614, gehalten VO Laurentius Klimpke, Pfr. in Fischbach, Liegnitz 1614; vorhanden iın

der Sächs Landesbibliothek Dresden, uch EHRHARDT 11L, (1783), T
102 Vgl ahrbuch 66/1987, 5. 40, Anm 102
103 Leichenpredigt VO Valerius Herberger, Liegnitz 1599 vorhanden in der Peter-
Paul-Kirchenbibliothek Liegnitz, heute Univ.-Bibliothek Breslau. Samuel Friedrich
LAUTERBACH, Vıta, Fama Fata Valer11 Herbergeri, Leipzig 1/08, 1—2/, ebenso 1mM
Fraustädtischen Zıon [ 14060153 Cunradı, Sılesia LOgala, 155%€. FEHRHARDT I 9
_  9 ADB (1883), 125—-128; BAHLOW, Leonhard Krentzheim, Mitteilungen Lieg-

nıtz, 1936, 106—220; BAHLOW, Pastorenbilder mıiıt Portraıit,
104 EHRHARDT I 9 S 240 Der 3. September 1559 in Wittenberg tür Goldberg
ordinıerte Jonas Libing A4US Liegnitz 1575—92 Diakonus in Löwenberg, 1596 Kantor in
Wohlau erd seın Bruder SCWESCH se1in. EHRHARDT IH, Z 386 un:! 301
105 EHRHARDT IV, 5.241, nach WAHRENDORFF, 553 Demnach ware bereits 1565
unterer Kaplan SCWESCHL, W as stımmen mufß, da seın Sohn Paul 73 Oktober 1570
geboren wurde, der seıt 1598 Substitut des Vaters und 1628—34 Pastor nserer Lieben
Frauen WAar (Ehrhardt IV, 224)
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Dıakone I8l
Um 1540/1550 Wenzel Kauffmann. Unter den Paten 16. Junı 1574 in

Peter-Paul 1st Jungfraw Vrsula, Wenczel Kauffmanns nachgelassene
Tochter des CWESCNCN Caplans ZU  a} Vnser 1eb Frawen. Sonst 1e sıch
ber ıhn nıchts teststellen. enceslaus Kauffmannus Lignicensıis, WS
1565 Unıiıv. Frankfurt, wırd seın Sohn se1n. Vielleicht 1st GT der (nach
EHRHARDT 1V, 246) 10 August 1553 verstorbene Kaplan, der aber
nıcht Martın Schubarth geheißen haben und, falls das Datum stımmt,
auch nıcht en Opfer der erst 23. September ausgebrochenen est
geworden se1ın annn (BAHLOW, Krentzheım, 116)
A Leonhard Krentzheim.
1—-15 (oder 1Ur bis 1565 Michael Francke (S Peter-Paul).
1565 Paul Schlaupius, spater Kaplan.
1568 Casbar Radeck, AaUsS Striegau. 1555 Uniıv. Wıttenberg, 55 1559 Leıp-

Z1g Am 9. Januar 568 als Kaplan VO Liebfrauen ate be] der Taute der
Tochter Anna des Schneiders Sımon Brachvogel un seıner Tau Anna iın
Peter-Paul. Sonst 1sSt nıchts ber ıh: bekannt, Ehrhardt hat ıhn nıcht.

1—-15 Valentin Bachmann, F3 ach Peter-Paul.
D Paul Schlaupius, bereıits seıt 1565 als Kaplan benannt, CS schei-

918 zeıtweılıg drei Kapläne tätıg SCWESCH se1n.
AL Melchior Damm. Woher diesen den Kirchenbüchern unbe-

kannten Mannn Wahrendorff un! ach ıhm Ehrhardt * hergeholt haben,
bleibt verborgen; äßt sıch für diesen angeblichen Breslauer auch eın
Matrıkeleintrag finden.

—15 Markus Rullus der Jüngere, geb 1562 ın Liegnitz. WS 1582
Unıiıv. Leipzıg. .‚ Januar 1584 Univ. Tübingen. (Zest 23. Dezember
590 .1°

1=15 ‚M . Sımon Grunaeus.}®

106 EHRHARDT I 9 5.246, nach WAHRENDORFF, 522

un seıne Eltern 1n Anm
107 EHRHARDT LV, 5. 247 und AD mıt Inschrift des gemeınsamen Grabsteins für ıhn

108 e1in Lebenslauf nach der ıhm VO  3 Valentin Hedwiger gehaltenen LeichenpredigtLiegnitz 1628; vorhanden UL 1n der Uniy.-Bibliothek Breslau, hem St. Bernhardın,
Sammelband 4 29:5 und eb ehemals Peter-Paul Liegnitz. EHRHARDT I 9 W 240274
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Kiırchenbuchauszüge
Die Kirchenbücher VonNn Liegnitz gehören den altesten Schlesiens: 11UT die
Trauregister VO St Elisabeth un! St Marıa Magdalena in Breslau sınd
vier Jahre alter als das 1546 beginnende Tautfbuch VON St Peter und
Paul.!°” Sıe befanden sıch bıs 1945 be] den Rendanturen der beiden Stadt-
pfarrkirchen un:! sınd danach ın das polnısche Staatsarchiv Liegnitz gelangt,

S1e och heute autbewahrt werden . 7Zu bedauern 1St der ach 1946
eingetretene Verlust des ersten Taufregisters 1546 bıs 557 ebenso der
zweıer Bände Trauungen 1577 bıs 1585 und 1596 bıs 1622 SOWIeEe eiınes
Bandes Begräbnisse VO  . 1572 bıs 587 111

Die Liegnitzer Kırchenrechnungen enthalten 1557 be] Liebfrauen die
Bemerkung, dafß Rıemen eiınem Regıister für die Kırchenbücher aNZC-schafft un! 1558 bei der Oberkirche, dafß L/ Groschen gezahlt wurden für
eın neues) Register, die Täuflinge un:! (sevattern einzuschreiben, * das
och vorhanden 1St

Bei den tolgenden Auszügen sınd die bereıts ın die Kurzbiographien der
Liegnitzer Pfarrerfamıilien eingefügten Personalangaben weggelassen. Wıe
für diese bedeuten die Eıntragungen mıiıt biısher oröfßtenteıls unbekannt
CWESCHNECN Einzelheiten über die persönlichen Verhältnisse der Pastoren
eine erfreuliche Bereicherung der schlesischen Presbyterologie.

Dıie Eheliche Geborne Kınder, in der
Ptarkıiırrchen Peter Ligenitz vnder
dem wirdigen Hern Wolffgango Cıincks
pfarhern, VO  a ern artıno schubart
Vnd Magıstro Georg10 tschwirtzken
In der kirchen daselbst Capellanenn,

Getaufft sınd worden:
Anno 1546

109 Hıerzu EBERLEIN, Dıie ‚Van  . Kırchenbücher Schlesiens, In Schles. Geschichts-
lätter 1937 NE. 2 /-14, 1er
110 Der derzeitige Bestand (1978) 1St in dem Verzeichnis der rhalten gebliebenen
N: Kırchenbücher Schlesiens Einleitung dem VO'  3 Kurt PUSCHMANN herausgege-benen 4. schlesischen Band des deutschen Geschlechterbuches Limburg 1978,

XAXXVIIL, nachgewiesen. Eın Vergleich miıt den VO RANDT un! H.-O. SWIENTEK
herausgegebenen Alteren Personenstandsregistern Schlesiens (Görlıtz 66, zeıgtdie eingetretenen Verluste auf
19171 Von den umfangreichen Exzerpten, die ich als Vikar 1n Liegnitz während der
schweren Monate VO  n März bıs September 1945 1m Marthaheim aus den alteren DPeter-
Paul-Kirchenbüchern angetfertigt habe, blieb 11UTr eın geringer eıl erhalten (erfreulicher-weıse gyerade Aaus den inzwischen verloren SCHANSCHNCH Jahrgängen), die bei der ertre1-
bung aus Goldberg 1946 mıtgenommen werden konnten.
1192 EBERLEIN 1m Correspondenzblatt 1 1893, 108
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154/ 18. Febr., Magıster Stephanus pastor in Iyntz, Barbara VXOT, PucCIk
Stephanus. 113

1550 24. Junı, Her Thoman 1ın templo St. Joh diacon. eın
unleserliches ort), VXOTr Marıa, PucCr Friedericus.
Es 1St M. Thomas Lindner, Tilıanus, aus Bunzlau, 1535 Uniıv. Wıtten-
berg. ( 1545 Pfr in Gengenbach/Baden, wıdmet der Stadt Mıtwir-
kung seıner Kollegen Kyber und Montanus eınen Katechismus.
Ob 1546 Pfr. 1n Ravensburg/Württ.(?). Nach Ehrhardt LV, 436, wurde CT

der lauteren Verkündigung des Evangelıi vertrieben, 1548 Pfr in
Goldberg, 1550 11UTLr etliche Wochen Hofprediger in Liegnitz, 1551 Pfr iın

114Lüben, ZEST 5_Februar 1552 auf der Kanzel VO Schlage getroffen.
Vom 15 September 1550 bıs 1554, Sonnabend VOT Sexagesimae, ftehlen die

Taufeintragungen.
1556 Dom Quasımodogeniti den Paten »Herr Valten Trotzen-

dorff« Das WAar 12 Aprıl Am D: Aprıl, Dienstag ach Misericordias
Domaunıi, traf ıhn während der Erklärung des 23 Psalms bei der Frühlek-
tıon tür seıne Schüler eın Schlagfluds, der die rechte Körperseıte lihmte.
Am Sonntag Jubilate, 26 Aprıl, starb er  115

1556 »Dom. quarta pOSt TIrın. Herr Martınus tzıncken pastor iın Mercz-
dorf VN! seinem weybe Anna 1st getauft worden eın Junge tochter Anna

116ZCNANLT. CC

1556 14 Trın. George Helmrichen VN! seınem Weibe Hester eın Junge
Tochter Catharına.
eorg Helmrich, geb 1526 in Goldberg, 1544 Unıv. Frankfurt, 1546
Wiıttenberg, 1551 Lehrer für Griechisch Goldberger Gymnasıum,
1554 ach dem Stadtbrand mıt der Schule ach Liegnitz und Rektor
daselbst, 1556 ach Goldberg zurück un! 2. Professor bıs seiınem
Tode 1580, erh seıt 1555 mıt Esther Zahn A4Uus Glogau, 2 Söhne,
4 Töchter, die Alteste Katharına heiratete 1575 M. Georg Isıng Aaus

Löwenberg, Rektor iın Jägerndort, ord in Brıeg 1577 für Habelschwerdt,
1586 Pfr in Troppau, geSsSt 599 117

113 EHRHARDT EVA /14 kennt diesen vermutlıch ersten Pfarrer VO  - Grofß-Tinz nıcht.
114 EHRHARDT LV, S5. 426 und 666; E. WERNICKE, Chronik der Stadt Bunzlau, 1854,
5.284; H. NeEvu, Ptarrerbuch der V  N: Kırche Badens VO  - der Retormatıion bıs ZuUur

Gegenwart, IL Ten,; Lahr 1939 375 Predigergeschichte des Kirchenkreises Goldberg,
1940, 11
115 G. BAUCH, Valentin Trozendorf, 1926 115
116 In Merzdortf bei Jauer, Parochie Gränowitz, bisher unbekannt. EHRHARDT HE2;

164; BAHLOW, Pastorenbilder,
114 G. BAUCH,; Valentin Trozendorft, 5.226; GRÜNEWALD, Zur Familiengeschichte
Helmrich 1n Goldberg 1m 16. Jh., 1n ! Goldberg-Haynauer Heimat-Nachrichten 18195
196/, 15
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1560 den Paten: Der alte Magıster VO Han Sıgmund Nimpcze”
1561 den Paten: Herr orge Appt Leuwes.*”
1558 1st getauft worden das uneheliche ınd Johannes der Anna iın

Balczer Wıncklers Hauße VOT dem Golpergischen (tor), Vn S1€ Ott
120ekandt auf Hans Tregern eın pfaffe SchweinWCZ

1564 Sonnabend ach Irıum Regum 1Sst getauft dem Ehrwirdigen Herrn
Sımon Gottschalcken dem Pfarherrn Rıstern VN! seinem Weıibe
Vrsula eın Junger Sohn Johannes. Unter den Paten: Herr Michel Francke
Dı1aconus der Pfarkirche zun vnßer ıbe Frawen.*“! WEeI verstorbene
un: iın Liegnitz begrabene Kındleın, Martha, 1565, 29.Juli, un: kto-
ber 1568, Ursula, stehen im Totenbuch VO  s Peter-Paul.

1565 1. Januar Sımon Bruchvogel vnd seiıner Haufsfrawen eın Junger127Sohn 5Symon SCNANLT.
1565 8. Januar den Paten Jungfer Hedwig, des Ehrw Herrn Blasıus

123Lindners nachgelassene Tochter.
1565 Februar 1St Patın Margaretha, Hausfrau des Ehrw Herrn Jacobus

Sauers, Pfarrers in Waldau.*“*

118 In Haynau in Kırche und Schule unbekannt. Th.SCHOLZ,; Chronik der Stadt
Haynau, Haynau 1869
119 Abt Georgius VO Leubus 155361 Paul WELS; Geschichte des Klosters Leubus,
Liegnitz 923 S4  N W. WATTENBACH, Monumenta Lubensıia (Necrologium Lubense),Breslau 1861, Nov Item obaut Rev dom Georg1us abbas Lub prımus 715561
120 Wahrscheinlich Polnisch-Schweinitz Kr. Neumarkt, das dem Breslauer Bıschot
gehörte und dessen Kirche wohl nN1ıe evangelısch W al ENGELBERT, Kaspar VO Logau,Bıschof VO Breslau. Darst. U, Quellen ZuUuUr schles. Geschichte 28. Bd., Breslau 19226,

164
121 Gottschalck fehlt 1ın der Reihe der Ptarrer VO  - uüustern be] EHRHARDT I 9 360
Eın Siımon Gottschalck, Lusat. dioeces. Mısnensıs, 1532 in Wittenberg immatrıiku-
hert.
129 Das 1St der spatere Pfarrer VO  3 Modelsdorf, iın Liegnitz ordıiniert 5:3 1588 für
Neudort Grödıitzberge, 1588 och nach Modelsdorf, T© 11 1633 der Pest. Er
heiratete ZU zweıten Mal in O.  erg 18 1631 Jgfr. Marıa, Tochter des OrganıstenMelchior Paulı; EHRHARDT I 5. 516—17; Ad L. PREuß, Chroniık VO Modelsdorf,
Liegnitz 1846, 0—24; Predigergeschichte VO:  3 O.  erg, 5.2  °
1 ber iıhn 1e1 sıch nıchts ermuitteln.
124 dauer, aus Breslau, WAar also nıcht Eerst se1it 1568 in au, mu{l spatestensAnfang 1565 dort Nachtolger VO: Georg Schergot geworden se1ın, der 1564 und nıcht Eerst
1568 (wıe EHRHARDT 1V, S_ 371 angıbt) als moichos entternt un Gu aus dem
Herzogtum verwıesen wurde Hıer tindet U  - die Giftmordgeschichte eindeutige Auf-
klärung, die Engelbert nach einem Bericht des Breslauer Dombherrn Johann Grodetius
aus dem Jahre 1564 muıtteilt (LOGAU, 171) ] dieser wollte 4UusS glaubwürdiger ue.
WIssen, dafß sich der herzogliche Hotprediger, obwohl verheıratet, mıit der verlobten
Tochter eines Liegnitzer Bürgers 1n der Kırche sittlich vergangen un! ıhr Hochtzeits-
tage einen Gıifttrank zugeschickt habe, dessen Folgen S$1e bıinnen Wwel Tagen gestorbense1l Das Faktum trıfft Z L1LLUTr ezieht siıch nıcht aut den mit Namen nıcht gCeNANNTLEN
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1566 Miıttwoch ach S. Paulı Bekehrung (30. Januar) 1Sst getauft Herrn
Magıster Valentıin Bögler Pfarherr Reichenbach VN! seiner Haulfsfra-
Wen Sabına eın Junger Sohn Heınricus. Am Marz 1565 War wl in Peter-
Paul mıt Jungfrau Sabına, Tochter des Pfarrers St Peter Mag Heın-
rich Dıittrich geLraut worden. 125

1566 24. April 1Sst be1 der Taute der Tochter Ursula VO  _ Pfarrer CSl
schalck iın Rustern Mattheus Hocke, Pfr VO Nıkolstadt, ate126

1567 3. Julı Patın Anna, Hausfrau des Ehrw Herrn Benedictus Rudol-
phus, Pfarherr Hınnersdorf. Am Tage Elısabeth, 19 November 1566,
1St E mıt ihr, Jungfer Anna, Georgius Schoffs nachgelassene Tochter in
der Bäckergasse, getraut worden. 127

1569 den nechsten Sontag ach Jacob) den 31 July 1st dem Ehrw Herrn
Miıchel trancken, dem caplan, vnd seinem Weıiıbe Anna eıne Junge tochter
getauft worden, Margaretha gCNANLT. Das ınd starb 29. Junı 57
(Gsenau eınen Monat spater, 29 Jali, wurde eıne Zzweıte Tochter
Margaretha getauft.

7A8 13. Julı den Paten: Jungffer Vrsula, des Ehrw Herrn Hans
129Paumgärtels tochter des pfarher VO  — Klemmerwitzt.

Hofiprediger als den Missetäter, mit dem (wıe BAHLOW, Krentzheıim, S 131 richtig
tolgert) 1U Krentzheim gemeınt seın könnte, W as entrustet zurückweıst, sondern auf
den Waldauer Pfarrer Schergot, den »gottlosen Pfaffen«, WwI1e€e RAFFERT (Chronik Z
187/1, A Jahre ıhn INE: Dieser ward SA Haft gebracht, Erlegung
einer sroßen Summe Geldes ber AUS dem Gefängnis entlassen und mıiıt der Famlıulie des
Landes verwıiesen. Der Breslauer Kanonikus hatte wohl den Skandal dadurch, da{ß den
Hofprediger des Verbrechens bezichtigte, noch vergrößern wollen, der War doch
nıcht zuverlässig unterrichtet worden! Georg Schergot War Aaus Lüben, 1541
Student in Leipzıg, 1554 stellvertretender Rektor der Liegnitzer Schule, 20. Aprıl
1556 hatte TIrozendorf ıhn weıterem Studium nach Leipzıg empfohlen; BAUCH,
Aus dem Hausbuche des Goldberger Lehrers Zacharıas Bart, Breslau 1907, 3 9 DERS.,
Valentin Trozendorf, 1921 114
125 Über M. Valentin Bögler Aaus Zıttau, Ptarrer 1n Reichenbach, vgl Jahrbuch 58
(1979); 980 un: 38 (1959); 541
126 Hocke fehlt be]l EHRHARDT I 9 360 1m Verzeichnis der Nıkolstädter Pfarrer, das
be] ihm Eerst 1583 mıiıt Andreas Baudis beginnt.
127 EHRHARDT IV S. 657 kennt Rudolph in Heinersdorf bei Parchwitz nıcht, hat
dort ırrtuümlıch Georg Berger VO 1566—90
128 Das Töchterlein Margareta des Cappelans allhie DPeter Michael Francke knıiet
auf dem leinen Renaissanceepitaph, das sıch noch heut der Nordseite der Kırche
befindet, VOT dem Kruzıifixus LUTSCH,; Kunstdenkmäler 1891 217)
129 Klemmerwitz WAar eın bischötliches Dorf, die Kırche nıe der 11UT Zanz kurze Zeıt
evangelısch. Johannes Paumgärtner W ar katholisch un! verheiratet. Er sollte 1563 die
Pfarrei Rothbrünnig übernehmen, WAar ber noch 1564 iın Klemmerwitz, ansche1-
end 1586 gestorben 1St, da 1n diesem Jahr die Pfarrei vakant und miıt einem »eingescho-
benen luth Prädikanten« besetzt War EBERLEIN, Aus einem bıschötlichen Kopialbu-
che des 16. Jahrhunderts, 1n ; Correspondenzblatt Ne2 1897/, 5.148, 183; K. ENGELBERT,
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15// 24_. März wırd das uneheliche ınd VO  e Barbara, der Tochter Hans
Garlandes auf der Rosengasse, mıt Namen Dorothea getauft. »Diese
Person hat bekant auf des Herrn Pfarrs Sohn Klemmerwitz.«

I rauregıster
1568 22. Junı sınd getLraut VO  — dem Ehrw Herrn Henricus Theodorus,

Pfarrherr 5. Peter, Herr Paul Jungenachbar, Caplan 1ın der Stadt
Rotenburk, un: Jungfrau Anna, Caspar Macherns, eiınes Burgers Tochter
allhier.*”

570 13. Junı ehelich getrauet Herr Friedericus Dıttmann,
Pftarrherr Gıirfdorff 1mM Franckensteinischen, un:! Jungfer Barbara,
Matz Aldes eınes Bürgers ZU Buntzlaw nachgelassene Tochter.*

1577 23. Junı geLraut der Ehrw Hr Benedictus Rhidel, pfarherr
Berndorff, mıiıt der Jungfraw Barbara, Orge Bischoffs nachgelassenen
Tochter **

I5 Dienstag ach Allerheiligen VO  a} Leonhard Krentzheim, Pfarrer
5. Peter, geLraut der Ehrw Herr Bartholomeus Gutschke VN: fraw
Margaretha, des Ehrw Hr Jacob Sauers CWESCHNCNH pfarherrns (ın Wald:

5au) sel nachgelassenen wıtfraw.
1576 8. Maı DECLrauUL der Ehrw Herr Chrıstopff unge VO  — Lembrigk,

pfarherr Reppersdorff VN! die Jumpfer Vrsula, Sımon Drenikes
134nachgelassene Tochter.

Kaspar Logau, I2 Joh GRÜNEWALD, Beıträge ZUr Presbyterologie VO Rothbrün-
n1g, in: ArchıvI 1969,
130 In Rothenburg (: unbekannt, iın den Uniiversitätsmatrıikeln nıcht tinden. Das
Verzeıichnis der Diakone bei W. SCHULZE, Predigergeschichte des Kirchenkreises
Rothenburg E 1933 121 lückenhafrt (es tehlt z B der 15772 1n Wıttenberg ordiniıerte
Paul Crytenus).
131 Friedrich Dıttmann 4aus Görlıitz, 1558 Uniıv. Wıttenberg. Er bei Rademacher,
Predigergeschichte VO  - Glatz, 1937
1372 Er 1St der bekannte Pastor VO: Berndorf, be] Ehrhardt, 1V, 716
133 Bartholomäus Guschke, Goske, veb 1546 iın Liegnitz, 14. Junı 1567 Unıv Wıtten-
berg, 1568 nach Hause gerufen und VO da ach Tübıingen, sıch % Jahre aufhielt,
ord In Wıttenberg 20. September 15/2 für Alt-Jäschwitz, 1592 nach Giersdort be]
Löwenberg, 1603, 20 Dezember 1612 in Liegnitz. Seine Frau Margareta WAar eiıne
geb Haunold, vielleicht eıne Tochter des Liegnitzer Arztes Hıeronymus Haunold
(G. BUCHWALD, Wıttenberger Ordiniertenbuch 2B 1895, 5:185. r;1232: EHR-
ARD IM Zz — RADEMACHER, Predigergeschichte VO Bunzlau un! 1L, 1932;
S.4)
134 Christoph Junge aus Löwenberg, 1566 Univ. Leipzıg. Be1i EHRHARDT HE
(1784) tehlt Reppersdorf Kr. Jauer; RADEMACHER, Jauer, 18 hat 11UT den 15. dep-tember 1564 1n Wiıttenberg ordınıerten Kaspar Scholtz Aaus Liegnitz. Weıtere Pastoren
en Um 1571 Matern Prachau (aus Jauernr); ELTW:vGabriel Luther, bıs 1634
Abraham Fechner aus Liegnitz, 1634
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1576 3. Julıj) sindt VO  e dem Ehrwirdıigen herrn Jodocus, dem pfarherr Zu
135lıeben Frawen, worden iın der Kırche Sant DPeter der

Ehrw Herr Tobıas Scherffenberck, pfarherr Drauttenau, Vn 5
jumpfer Marıe des Ehrw Herrn Leonharts Krentzheim tochter des

136pfarherrn Sant Peter.
1584 N Nouember sınd diese z persohn VO dem Ehrw. Herrn eon-

art Krentzheim, pfarrer VN! Superintendens, Ehlichen Zzusammen

worden der Ehrw Herr Johannes eer pfarrer panttenau Vn Jung-
fraw Elisabet, des Ehrw Herrn Bartolomeus Krumphornes pfarrer

137waldau Ehliche tochter.
596 16. Julı werden geLraut Marcus Braun (?) eın Kirschner mıt jungfer

Marıa, der hınterlassenen Tochter des Ehrw Herrn Davıd Hardegen
138weyland pfars ZUC Nıkolstadt.

1596 19. November der Ehrw Herr Georgıius Lenttner, Pastor Gırfs-
dortff,; geLrauUL mıt Jumpfer Marıa, Melcher Volckmanns tochter des Elder
Kırchen Dieners DPeter 139

135 odocus Heniochus (Wagenknecht), Debissus, 1541 Protessor un: Kantor In
Goldberg, 1568 Diakonus, 15712790 Pfarrer das., 1572 Liegnitz, nserer Lieben Frauen,
] August 1580 erh 1/Esther N. 2/Hedwig N., T Freıitag nach dem 10.p Trın
EHRHARDT 1 6-—17, Predigergeschichte VO  w O.  erg, 5S-:14; Totenbuch VO  -

ELE
1236 Tobijas Scharffenberg, Aaus Liebenthal, 20. Marz 15702 Unırv. Wıttenberg, bıs 1576
Schulmeister 1ın Bolkenhain, 3 Maı 1576 nach TIrautenau ZU) Ptarramt berufen, 1594
Verbot durch den Erzbischof VO' Prag für Predigt un Sakramentsverwaltung, »cieweıl

nıcht VO Behmischen Erzbischot W ar ordiniret«, Oktober Abschiedspredigt VOTr

einer weinenden Gemeinde, zing nach Hohenelbe, kaufte 10. Aprıl 1597 VO Herrn
dam Sılbers Frau den Neuenhof 1in Trautenau (Sımon Hüttels Chronik der Stadt
Trautenau, hg Dr. L. SCHLESINGER, Prag 1881, 5: 291 31% Z 323, 331 Julius
LIPPERT, Geschichte der könıigl. Leibgedingstadt Trautenau, Prag 1565, 25 und 28)
E3 Vgl ahrbuc. 63/1984, Z
138 Zu Hardegen (Jahrbuch 63/1984, kann noch eine ertreuliche Erganzung
gegeben werden. Er Stammıt A4US Derenburg Kr. Wernigerode/Harz, Vater Hennıing FE
Küster, Multter geb Salstıidt. eın Bruder Zacharıas, geb D533; 18 Februar 1591
als Pftarrer VO Liebfrauen 1n Wernigerode (Freun Mitteilung VO  >} Herrn Alexander
Nıemann 1n We1mar VO Maı
139 Georg Lentner AaUusSs SOorau, 10. Maı 1582 Uniıv. Wıttenberg, o Pfr 1n
Wüstegiersdorf, ZESL. nde 1633 (Christian Gottlieb Atze, Denkmahl des 50jährıgen
Kırchenjubelfestes der I1  E Gemeinde Wüstegliersdorf 28. Junı 1/792: Schweid-
nıtz 1/92; 12) In der Chronik VO  - P. NOACK 1892, wiırd iırrtümlıic. Leuthner
ZENANNT, eın Sohn Tobias wurde 1634 des Vaters Nachfolger (vgl Jahrbuch 53/1974,

106—07). Miıt »dem alteren Kirchendiener« 1St ohl der Küuüster un nıcht der gleichna-
mıge Diakonus gemeınt, da dieser ON: »Caplan« geNaANNT wird und auch, wenn
1580 das erstemal geheıiratet hätte, eıne 1581 geborene Tochter 1596 TST 15 Jahre alt
SCWESCH ware. Des Kaplans Personalıien: Melchior Volckmann, geb 1556 1n Liegnitz,

September 1576 Unirv. Wiıttenberg, WS 1579 Leıipzıg, (1) 1593 Kaplan Peter-Paul,
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1597 25. Februar hat die Wıtwe Suffia, Herrn Dauıittis Hartıgers S des
CWESCHNCNH Nıkolstädter Pfarrers, wiıieder geheiratet, Heınrich Lemberg
in Liegnitz, un:

1599 30. März(?) wırd ıhre andere Tochter Barbara mıt Lucas Wınckler
ZELFAUL.

600 4. Juni heıiratet Matz Made, eın Tagelöhner, die Jungfrau Ursula,
hinterlassene Tochter des Ehrw Herrn Johannes Keller, ber den sıch
nıchts ermitteln 1eß

1600 September wırd der Segerschmidt Leonhart Seliger mıt Jungfrau
Angnetha, des Ehrw Herrn Abraham Gırbiges Tochter, getraut. ”“

1602 17. September der Caplan Melcher Volckman den erbaren
Christuff Besewitz, Kannengiefßer alhıer, mıt Jungfrau Elisabett, des
Ehrw Herrn Casparı Probi, Pfarherr£ß Mertschicz ehegeliebete Toch-
LGr141

1604 werden durch den Caplan Melcher Volckman getr aut der Ehrw
Herr Nıcolaus Weıidenhöfer, Pfarr Aderßbach VnN! Merckelsdorff,
mıt Jungfrau Anna, Merten Beckers des Kırschners gelıebte VN! eheliche
Tochter. 147

DEST. November 1626 (2) 1585 Ptr. 1n Seitersdorf be1 Liegnitz vorher 1mM Schuldienst?).
erh 1/vor 1585 2/Peter-Paul 28. Junı 1600 Barbara Blumberger, Wıtwe Sımon
Brachvogels 1n Liegnitz, ZESL. Juniı 1629 ( WAHRENDORFF, S: 316/47:; EHRHARDT }  ,

648, W und Kirchenbuchauszüge).
140 Abraham Girbig, uch Gerbius, Gerbigius geschrieben, geb 1544 1n Liegnitz,
12. Julı 1563 Unırv Wiıttenberg, WS 1566 Frankturt. Da Benedikt del 1552 als Pfr. VO  3
Berndort heıiratete, kann die Angabe FEHRHARDTS IN 7/16) nıcht stımmen, Girbig
schon 1b 1571 iın Berndorf SCWESCH IST. Er 1St 1603 (nıcht als Emeritus in
Liegnitz gestorben. Grabinschrift be]l WAHRENDORFF, 5.435, MIt dem richtigen Todes-
datum.
141 Caspar Fremigk, Probuss, geb 14. Maı 1547 in Alt-Jäschwitz, Vater Caspar PY DPfr
Als Caspar Fromigk Boleslaviensıis 8. Junı 1568 Unıyv Wiıttenberg. 1573 Ptr. ın Girlachs-
dorf be] Bolkenhain, 1580 1n Wederau, 1586 Schweinhaus, 1602 Mertschütz, DEST.
19. Januar 1627/7. erh Elisaberth Ligavıus, Pf.tochter 4US FEulau Kr. Sprottau (EHRHARDT
IV, 5.698; Predigergeschichte VO Bolkenhain, 1938; 17)
147 Nıcolaus Weidenhofer, aus Hohenkirchen Kr. Gotha, als Hugokirchen Thurin-
SUuSs 1600 Unıy Jena. 1604 Pfr. 1n Adersbach un Merkelsdort Öhmen), 1614 1n Kunıtz,
dankte Jubilate 1621 ab, gab die Predigt iın Druck d.d »autm Hause Aderspach«,
Sonntag der hl. Dreifaltigkeit, W ar Iso auf das Schlofß 1mM Ort seiner ersten Ptarrei
zurückgekehrt, eıne in Landeshut 1622 gehaltene Predigt 1e16% drucken, erhielt ber
keine Vokation. Unter dem Namen ermann Warleid gab 1618 (oder kurz ZUVOTr)
einen »Calvinischen Bauern-Catechismus« heraus, aut den eın Pseudonym, der sıch

Brisäus Alıtokirchensis Nannte, nNntwortet: und die charten Angrifte Weidenhofers
auf die Calvinisten zurückwies (»>Eın Sendschreiben M.N Ptr. Kunıiıtz ın
Schlesien«, 1618 ohne Druckort). Bıs 1625 in Schlesien (angeblich durch die Jesulten
vertrieben), 1627 Ptr 1n Steinbach-Hallenberg be1 Schmalkalden, dort 1634 beim Kroa-
tenübertall ausgeplündert und mißhandelt, dankte, schwermütig geworden, 1636 ab,
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1609 1. Oktober M. Sımon Gruhn, der Caplan, Elias Matheus,
einen Zweckenschmuidt, der Geburt VO  z Bautzen, MIt Jungfer Marıa, des
Ehrw Herrn Melchior Adol{fs, CWESCHNCH Pfarrers U: Rıstern hinterlas-

143Tochter.
1615 30. Junı sınd VO  — Hr Jeremias Crusıus dem Caplan‘” folgende

perßonen getreuedt worden, der Ehrw Herr Caspar Lemgruber Pfar auf
Merckelsdorft Vn Aberfßbach miıt Trau Hedwigıs weılland Baltzer Fell-
xjebels des Kırschners hinderlassene Wittib . !1P

1617 den 7.Oktober Herr Kaspar Kefßler Collega bey dieser Schullen
geLraut mıt Jungfrau Rosyna, weylandt des Ehrw Herrn Johannes Vrsını

146der Kırchen Lieben CWESCHCI D1i1aconus hınderlassen Tochter.
1618 16 Oktober der Ehrw Herr Johannes Stoltzer pfarr Kaißerswal-

dau getraut mıt Jungfraw Esther, Herrn Andreas Schubarts, Bürgers VN!
Hoffeschöppens eheliche Tochter. 14/

1620 30. Junı werden getraut der Ehrw Herrn Caspar Polev, Pfarr Herr
Kuneraw mıt Jungirau Hedewigis, des Ehrenuesten VN: wolbenamb-

ten Herrn Constantın Prausers, beider Fuürsten VN! Herrn Heinrichs VnN!:

VErZOS nach Gotha un starb dort als » ein, alter Pfarrer« (freundliche Mitteilung
VO Herrn Pfr. W Weifß 1ın Steinbach VO Oktober 1965; FEHRHARDT 1 654)
143 Melchior Adolph A4uUus Liegnitz, ord iın Liegnitz August 1578 für Küstern, dort bıs
1590 (EHRHARDT I 9 360)
144 M. Jeremias Crusı1us, geb 12. September 1581 in Liegnitz, 1601 Uniırv. Leipzıg, ord
iın Liegnitz 22. September 1606 ZU Diakonus iın Lüben, 1609 Liegnitz, Diakonus
WB 1612 Peter-Paul,;, DZEST., 15. Maı 1618 (EHRHARDT 1V,
145 Caspar Lemgruber, als C. Lemgretius Bolcolucanus 1607 Unıyvy Frankfurt, als

Lembgriberus A4US Bolkenhain März 1609 Unıv Wittenberg, ord ın Ols 8. Januar
1614 für Langenau bei Hohenelbe (nıcht Langenau bei Löwenberg). Weıtere Nachrich-
ten nıcht ermuitteln.
146 Caspar Keseler, veb 2. Junı 1593 1ın Schönau, Vater Melchior K Stadtvogt, Mutltter
Barbara Kupe. 1613 Uniıvrv. Wittenberg, 1615 unfersfier Schulkollege In Liegnitz, ord 1n
Liegnitz 13. November 1619 für Göllschau, Advent 1620 Liegnitz ULFr. Unter-, 1628
Archidiakonus, 1634 Pir.; 1639 Admıinıiıstrator der Superintendentur VO Liegnitz und
Wohlau, 1653 Superintendent, DESL. 14. Dezember 1662 4 Söhne, ”7 ' Töchter (EHRHARDT
IV, 5.224-—26; Predigergeschichte VO Haynau, 1938, 8 Zu Ursıinus, Pftr in Lüben,
vgl ahrbuc. 63/1984;, E
147 Johann Stoltzer, geb 1597 iın Conradsdorf bei Haynau, Vater Pfr. Joh St 8 Maı
1615 Uniıv. Wiıttenberg. Ord in Liegnitz Oktober 1618 tür Kaiserswaldau be1 Haynau,
1626 Alt-Warthau be] Bunzlau, 1634 Wangten be] Parchwitz, 1635 Hotdiakonus in
Parchwitz, 1636 Liegnitz, Archidiakonus bei St. Johannıs, 1647 Pfr un! Senior in
Herrnstadt, 1648 1n Wınzıg, ZESLT, 29. März 1666 erh 1/(wıe oben), S1E 1n
Parchwitz, 2/28 1643 Susanna Feige, Tochter des Pfr. Augustın ın els (dort
EL, September Die Leichenpredigt aut Stoltzer, Contess1io Davidico-Sacerdota-
lıs, gehalten VO  e Christoph Raussendort in Wohlau (Steinau > vorhanden in der
Staatsbibliothek Berlin Sıgn. Ee 7051403 EHRHARDT E 5. 189—91, die Predigerge-
schichten VO' Haynau ®) 15); Bunzlau S un Wohlau S 19)
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Friedrichs Gebrüdern ZUur Liegnitz, Brıeg vnd Goldberg CWESCHNCNH
Rentmeısters Eheleibliche Tochter.!
Die erhalten gebliebenen Auszüge aus dem verloren SCHANSCHNECN Begräb-nısbuche VO  a 15772 bis 1587 betreffen keine Pastoren un! ıhre Famıilien

außerhalb der Stadt Liegnitz, un für diese sınd s1e bereits ben eingefügt. ””

148 Caspar Poley, aus Striegau, SS 1579 Unıv Frankturt,ePfr. ın Kuhnern be]
Striegau, DESL. August 1623 un August 1623 in Liegnitz be1 Peter-Paul ausgeläu-
HAB Zweimal erh 1/Sabina Koschwitz aus Striegau. (Vgl Jahrbuch 37/1958, 5. 64,
Anm 145
149 Die erhalten gebliebenen Auszüge Aaus den Kirchenbüchern VO Liebfrauen (Taufen4—-1  9 Begräbnisseaun die 1973 TICU angefertigten Aaus den Totenbüchern

1654—16/1) bieten kaum Materıal für die Presbyterologie. Von Peter-
Paul steht Interessenten der Miıkrotilm des Ausläuteregisters AL ZuUur Auswertung
Zzur Verfügung.
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Dıie Gerhards
Schlesische Pastoren VO  - der Reformation bıs ZUT Vertreibung

VO ERNER GERHARD

Diese Arbeıt 1St AdUus einem ausschliefßlich für die Famiuılie Gerhard bestimmten Bericht
»Sıeben Gerhard-Lebensbilder A4US reıl ahrhunderten« entstanden. Als uch über die
Famiıilie hinaus Interesse fand und eine Veröffentlichung 1mM ahrbuch für Schlesische
Kırchengeschichte 1Ns Auge gefaßt wurde, wurde gleichzeıitig der Wunsch geäußert, ıhn
auf den Sanzen Zeıiıtraum VO  - der Reformation bıs ZUr Vertreibung erweıtern un dem
Charakter dieses Jahrbuches entsprechend mıt Anmerkungen versehen, die eine
Nachprüfung un Weıiıterarbeit ermöglıchen. Be1 der Erarbeitung dieser Anmerkungen
hat mMI1r Herr Ptarrer Johannes Grünewald, der Bearbeıter des Schlesischen Pftarrerbu-
ches, durch Hınweise und Bereitstellung VO  a Liıteratur wesentlich geholfen. Es sSEe1 ıhm
uch dieser Stelle dafür ausdrücklich herzlich gedankt.

Vorbericht

Von der Reformation bıs S: Vertreibung, also 1n der SgAaNZCH Epoche
schlesischer Kırchengeschichte, der 1m besonderen die Arbeiten iın diesen
Jahrbüchern gelten, haben Männer des Namens Gerhard auf schlesischen
evangelischen Kanzeln gestanden. S1e haben die Geschichte der schlesischen
evangelıschen Kırche in dieser SaNZCH eıt mıiterlebt, mitgestaltet, mi1t-
durchlitten. SO spiegelt sıch 1MmM Leben dieser Männer die Geschichte ıhrer
Kırche vieltältig wıieder. Das Mag Grund se1n, 1m Jahrbuch für
schlesische Kırchengeschichte einmal ber die Geschichte dieser Famiıulie
berichten.

An sıch 1St CS keine Besonderheıt, da{fß der Name Gerhard in der Reihe
der schlesischen Pastoren ımmer wıeder auftaucht. Als VO  3 eiınem verbreite-
ten Vornamen ZUuU Famıliıennamen gewordener Name 1sSt ın Deutschland
überall anzutreffen.‘ In der deutschen Kirchengeschichte hat eiınen
Klang durch Männer, die A4aUus anderen Gegenden tammen un: mıiıt den
schlesischen Gerhards nıchts tun haben, Vor allem durch den Liederdich-
ter Paul Gerhardt, veb 1617 in Grätenheinichen, Bez Halle, un: den
bedeutenden Lehrer der lutherischen Orthodoxie Johann Gerhard, geb
15872 in Quedlinburg. In Schlesien erscheıint der Name Gerhard esonders

Vgl Hans BAHLOW, Deutsches Namenslexikon, München 19655 DERSs., Schlesisches
Namenbuch, Kıtzıngen 1953
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häufig 1n Liegnitz,“ 1aber auch iın Brıeg. Dort begegnet auch in allerleı
mundartlıch abgewandelten Formen W1€e Gyrret, Gıirt(h), Gıiert(h), oft 1im
Wechsel miıt der hochdeutschen Form, latinisiert immer Gerhardus_? In
Brıeg haben fast ausnahmslos die Gerhards iıhre urzeln, die in schles1i-
schen Pfarrstellen tätıg WAarch, auch die Gerhards, die iın ununterbrochener
Vater-Sohn-Kette VO Dreifsigjährigen Krıege bıs ZU Weltkrieg schlesi-
sche Pastoren

Brıeg W ar ZW ar nıe eıne große Stadt Eınw.), 1aber 65 War
SS Pıasten-Residenz un: eıne Stadt mıt wohlhabendem un:
selbstbewufttem Bürgertum. Chöre un! Gestühle der Innungen iın der
St Nıkolai-Kirche ZCUQZLECN davon.* Bereıts 1327 erhielt die Stadt Brıeg die
eıgene un! freie Gerichtsbarkeit. Der Schöppenmeister WAar der Brauer
Girth ? Männer des Namens Gerhard beziehungsweise Gırth us tauchen
in verschiedenen Gewerken auf, als Schuhmacher, Rotgerber, Mälzer 1Ea
Ihre Söhne besuchen aber auch das Fürstl. Gymnasıum Brıeg un:
studieren auf verschıedenen Unıversıitäten, W1e die Matrikeln der Unııiversı1i-
taten Wıttenberg, Frankfurt/Oder un! Leipzıg AaUsS dem 16 un 17. Jahr-
hundert ausweısen. Aus Brıeg TLammMmMen alle drei Gerhards, die in des

Cunradı Buch »Silesia«VO 1706 den ZUuUr damaligen eıt
herausragenden annern Schlesiens mıt lateinıschen Dıistichen vorgestelltwerden.‘

BAHLOW eb
SCHWARZ, Beıträge ZE Schles. Predigergeschichte, 1n J5SKG, Bd 231932 zıtlert das

Brieger Totenbuch (Kassenbuch der Glöckner) »1615, ZESL. Michael Gırdt, pfahrGirschdorf« Im Brieger Proklamationsbuch VO' 6—1 (Schwarz, Beiträge >
JSKG Bd. 20/1929) heißt derselbe Mann dagegen » HI' Miıchael erhardt, Pfarrer
Girschdorf« Im selben Autsatz bzw. seınen Fortsetzungen iın den Jahrbüchern 22/1931
und 23/1932 finden sıch weıtere Beispiele für verschıedene Schreibweise des Namens

Vgl Gerhard HULTSCH, Schles Dort- u. Stadtkirchen, Lübeck 194/, 491
Heıinrıch SCHOENBORN, Geschichte der Stadt Brıeg, Brıeg O3 5.4  ©O Heıinrich

BARTSCH, Dıie Stäiädte Schlesiens, Frankfurt/Main 1983 o1bt d} da{fß Brıeg 1248 Stadt
nach Neumarkter Recht wurde, ST Magdeburger Stadtrecht bekam 1569 wurde das
Gymnasıum gegründet.

SCHWARZ, Beıträge SA Schl Predigergeschichte (wıe Anm 3), passım. Der Rotgerber-alteste Balthasar Gırth hatte eın Epitaph mıit DPorträt in der Niıkolaikirche
Cunradı, Joh enricı Casp. til., Sılesia LOgata S1Ve Sılesiıorum doectrina virtutibus

clarıssımorum Elogıia sıngulıs distichiıs comprehensa, ed SCHINDLERUS, Kaspar Theophil,Liegnitz 1706 Dort 5. 90 MIt Distichen edacht: Thomas Gerhardus, Propst ZU
Hl. Geıist, Breslau S.  . Georgius Gerhardus, Jur. Ur Dr Fürstl. Oelsnischer des
Schles Oberamtes Kanzler, 1-1  9 un: Georgius Gerhardus, M’ Prot. der oriech.Sprache Herzogl. Gymnasıum Brıeg, ZESL. 1633 Der eben erwähnte Dr. Jur. GeorgGerhard ware übrigens einer eingehenderen Darstellung würdiıg, saf doch als Kanzler
des Schles Oberamtes un: »Bestellter« der Schles Stände einer wichtigen Schaltstelle,
un:! das in der Zeıt VO' 1609 bis 1639, 1n einer für die schles Geschichte entscheidungs-
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Sovıel 7A Famıilienhintergrund der Pastoren Gerhard. Nun diesen
selbst.

Die ersten schlesischen Pastoren Gerhard

Als erster ın der Reihe der schlesischen Pastoren des Namens Gerhard se1
jer ZCNANNLT

Thomas Gerhard, 2—-15 Pastor St. Bernhardın un! Propst
Z Geılst Breslau.

Thomas Gerhard, 1502 Brıeg »In päpstlicher Religion gebohren un!
CrZOQCN, wendete sıch hernach U: Evangelischen Lehre, als Herzog Fried-
rich I1 VO Liegnitz un Brıeg dieselbe auch 1mM Briegischen einführte«.®
Zunächst katholischer Prıiester, Lat CI 1b 1536 als evangelıscher Pfarrer
Dıiıenst bei einıgen Kırchen auf dem Lande 1540 wurde er Pastor 1in Löwen,
Krs Brıeg, un 1. Junı 553 Pastor VO  a St Bernhardın un: Propst Z

Geılst in Breslau. Gerade 100 Jahre UVOT, 18. März 14553, hatte der
Rat der Stadt Breslau dem spater heilıggesprochenen Franzıskaner Johannes
VO  an Capıstrano eınen Platz Zzu Bau einer Kırche un eiınes Klosters
zugewlesen, die dem eben heiliıggesprochenen Bernhardıin VO  5 Sıena
geweıht wurden. Johann VO  — Capıstrano WAar W1€e se1ın Lehrer Bernhardıin
Bußprediger un: Inquisıtor. Er wurde VO apst verschiedene UOrte
entsandt, die katholische Lehre gefährdet erschien, auch ach Böh-
Inen un: Schlesien, den hussıtischen Einftlüssen wehren.? Dı1e
Bernhardinkirche WAar also als eın Bollwerk katholischen (Geılstes
Observanz ın der Stadt Breslau gedacht. ber schon 15297 wurden die
Mönche aus Kırche un Kloster vertrieben, un: Thomas Gerhard Wr

bereits der dritte in der Reihe evangelischer Pröpste St. Bernhardıin.
Wenn auch Breslau S1ıtz eınes katholischen Bischofs WAar un:! bliıeb, hat
sıch das Breslauer Büurgertum selıt der Reformatıon als iıne evangelısche
schweren Zeıt Leichenpredigt tür ıhn VO Georgıius Seidelius, Stolberger Sammlung
Nr.y Jetzt Woltenbüttel. ]. SINAPIUS, Schles. Kurıiosıitäten, B: H4, DERS.,
Olsnographia, Bd.I S. 641 f, d. II 109: Fridericı LUCAE, Schlesiens curleuser Denk-
würdigkeiten der vollkommener Chronika, Frankturt/Maın 16859, 1902 20872

EHRHARDT, Sıgıismund Justus, Presbyterologie des Ev. Schlesiens (im weıteren LLUTr als
»EHRHARDT« zıtlert), Bd I’ Liegnitz 1/80, 5375 und Ba:IE: 1A7 Aus Bd.I die ben
wörtlich zıtıerten Stellen ZuUuUr Vıta des Ih 7Zu diesem uch Richard SCHOLZ,
Predigergeschichte Kirchenkreises Brıeg, 1930, 522 und Otto SCHULTZE, Pred
Gesch Breslau-Stadt, Su. St. Bernhardıin. Liste der Pröpste Z Hl. Geıist, 1n : JSKG
32/1953, 41

Hellmut EBERLEIN, Schles. Kirchengeschichte, 1n Das v Schlesien, Bd. 1, 4_ Aufl
Ulm 1962 (weıterhıin als » EBERLEIN« zıtiert), 6.34f Katholischerseits: Metzer und
Welte’s Kırchenlexikon. Enzyklopädie der Kathol. Theologie, Bd. VI, Freiburg, 1889,
sub nomıiıne.
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Stadt verstanden. Daf dabe]j auch nichttheologische Faktoren eıne Rolle
spielten W1e das Selbständigkeıtsstreben des Bürgertums, 1Sst siıcher. Dafür
INas auch der Vers eın 1nweIıls se1n, der in dem oben genannten Buche
»Sıilesia«Thomas Gerhard in den Mund gelegt wiırd 1Ns Deutsche
übersetzt ELIW.: »Breslau bekennt mich als TOomMMen Propst un: Lehrer des
Guten Meınem Namen dafür weıht Opfer des Danks. «!

Als evangelıscher Pfarrer hat Thomas Gerhard auch geheiratet. Wann das
geschah un!: W1e seıne Yall hiefß, wıssen WIr nıcht. Wohl aber wı1ıssen WIr
VO eınem Sohn Davıd, geb 1554 Er wurde WI1e seın Vater Pastor. Er
studierte VO  en) 1579 bıs 1583 in Wıttenberg mıt eiınem Ratsstipendium (!)
Theologıe. Der Vater 1STt och nıcht auf eıner Universıität nachzuweıisen,
1aber das gehört Ja auch den Charakteristika des Pfarrerstandes,
da{fß die evangelıschen Pastoren durchweg ıne akademische Ausbildung
haben Davıd Gerhard wurde ach Zwischenstationen als Lehrer Elisa-
bethgymnasiıum 1ın Breslau un:! Prediger St. Salvator Pastor der
11 000-Jungfrauenkirche Breslau. Er hınterliefß bei seınem Tode
24. September 1587 U  — eıne Tochter Barbara, die wıeder eınen Pastor
heıiratete, eorg Scholtz, 4—16 zuletzt Pastor ın Schweinern beı
Breslau.** So zeıgte sıch bereits im ersten Jahrhundert des Bestehens des
evangelıschen Pfarrhauses, dafß sıch Pfarrerskinder bereit finden, die Arbeıt
tortzusetzen, dıe S1€e 1m Elternhause erlebt haben Der Versuch allerdings,
ıne direkte verwandtschaftliche Beziehung zwıischen Thomas Gerhard und
der bıs 1945 iın Schlesien tatıgen Pfarrersfamılie Gerhard nachzuweisen, 1St
als gescheitert anzusehen.

SINAPIUS, Sılesia LOgala (wıe Anm autf Thomas Gerhard: Praepositumqanue Dıum
Bresla bonumque docentem/Fassa, sacrat famae S$1C D1a ıba INEAE. Zu nıchttheologischen
Faktoren vgl Eberhard SCHWARZ, Dıie Gegenreformation dargestellt der Sondersi1-
tuatıon Schlesiens, 113 JS>KG 66/1987, 44E hıer f
174 Davıd EHRHARDT, Bd.I . 411 u. 460; SCHULTZE, Pred Gesch Breslau-Stadt,
sub H 000 Jungfrauen. Angaben über Studium nach folgenden Werken: Album
Academiae Viıtebergensis Alt Reıihe, 2-1 bearb Otto HARTWIG, Halle 1894,
Jüng. Reihe, Teil I, 2-1 bearb B. WEIBENBORN, Magdeburg 1934, Jg Reıihe
Teıl IE s  9 bearb F. JUNTKE, Halle, 1952 Die Jüngeren Matrıkel der Universıität
Leipzi1g, 9—18 Hg Georg ERLER, Leipzıg, 1909 Altere Universitätsmatrikeln 1,
Uniwversıität Frankfurt/Oder,„Hg Ernst FRIEDLÄNDER, Leipzıg, 188/.

EHRHARDT, Bd. I, 5.463; Otto SCHULTZE, Pred Gesch Breslau-Land, Liegnitz
1939; sub Schweinern.
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Gleichzeıitig miıt Thomas Gerhard stehen Z7wel andere Brıeger Gerhards iın
Schlesien im Pfarrdienst:

dam Gerhard,; DEST 1568, Pastor VO  e} Bürgsdorf, Krs Kreuzburg,
un:! Andreas Gerhard,;, ZEST 1581 Pastor VO  - Jägerndorf, Krs
Brieg. ”

Beide sınd auf keiner Universıität als Studenten nachzuweisen. Waren sS1e
WI1eE Thomas Gerhard och katholische Priester oder doch tür diesen Dienst
vorbereıtet ? Beide haben die Retormation in Brıeg als eınen Akt erlebt, der
VO  e Regierenden, Pfarrern un: Gemeıinden gleicherweise wurde.
Beıide sınd Pfarrer 1m heimatlıchen Fuüurstentum geworden, dem damals Ja
auch der Kreıs Kreuzburg gehörte. Beide legten in den ıhnen anvertrauten
Bauerndörtern den rund eiıner lutherischen, 1im Sınne tradıtions-
bewußten Kırchlichkeıit, für die besonders der Kreıs Kreuzburg bıs Au

Vertreibung der Deutschen bekannt WAal.

ber dam Gerhards Famıulie 1St nıchts bekannt. Andreas Gerhard hatte
einen Sohn ) der auch gelegentlich Gierth SCNANNLT wiırd.
Er wiırd WwW1€e der Vater Pastor, zunächst Diıakonus, 575 Archidiakonus
St Nıkolai in Brıeg. 1580 wiırd G1 Pastor in Beschine, Krs Wınzıg un:! 587
Pastor un! Senıi0r in Wınzıg, er 1601 stirbt. Seine Tochter heıiratet den
Nachfolger. Da auch darın eın Stück evangelischen Pfarrerlebens sıchtbar
wiırd, se1 eıne Bemerkung des Berichterstatters über die schlesischen Pasto-
FEB des 16 und 17. Jahrhundnerts, S. J. Ehrhardt, ber Anton Gerhard
zıtlert: Dıie Stelle des Archidiakonus in Brıeg büfste GT 1579 ein. Man
xlaubt, da{fß aus Verdrufß VO  5 da WCRBSCHANSCHN«.,
Eınen interessanten Einblick in das soz1ale Umifteld der Pfarrer in der frühen
eıt des evangelischen Pfarrhauses bietet die Geschichte eıner anderen
Famlılıie Gerhard:

Mıiıchael Gerhard (Gırdt), DESLT 1615, Pastor in Giersdorf, Krs Brıeg.
Michael Gerhards” Geburtstag 1st unbekannt. Er wiırd 55 1579 der
Unınversität Leıipzıg, 12. September 1580 in Wıttenberg als »Brigens1is«
immatrikuliert. 1606 1Sst 1: Pastor 1n Giersdorf, Krs Brıeg, 1615
stirbt. Aus den Brıieger Kirchenbüchern 1st ber ıh un: seıne Famiılie

Zu Adam EHRHARDT 1L, 481 Zur Kıiırche 1n Bürgsdorf Gerhard HULTSCH,
Schles Dorf- u.,. Stadtkirchen, Nach Hultsch wurde die Kırche VO Bürgsdorf
1527 evangelısch, Iso VOT Adam G.;, der 1554 hinkam 7Zu Andreas EHRHARDT, IL,

143; Riıchard SCHOLZ, Predigergesch. Brıeg, sub Jägerndorf. Zur Kıirche VO Jagern-
dorf dem eingepfarrten Schönau HULTSCH, 168 bzw. 545

EHRHARDT, 1: S, 98 Beschine; SCHOLZ, Predigergesch. Brıeg EHRHARDT
nın als Dıienstantrıitt 1n Brieg 1568, ach Album AÄAc Vıteberg. (wıe Anm 11) wiırd
AÄAnton ber ErSsSt 1569, Maı dort immatrıkuliert.

Studium (wıe Anm I1U):; SCHOLZ, Predigergesch. Brıeg Giersdort.
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Folgendes entnehmen.*® Michael Gerhard wırd 606 geLraut miıt Eva
Janel, Tochter des Webers Hans Janel ın Pampıtz, »derzeit Dienerin
des Fürstliıchen Küchenmeisters allhier«. ach dem Tode des Mannes
heıiratet die Pfarrwitwe E va Gerhard den Schuhmacher Schüller iın Brıeg.
Ihr Sohn AUusS erster Ehe, Michael Gerhard, wırd W1e€e seın Stiefvater Schuma-
cher un! heiratet eıne Schumacherswitwe. uch die Pfarrerstochter Eva
Gerhard »anıtzo be1 D OR Bürgermeıster dieser Stadt, dienende« heiratet
einen Schuhmacher. Der Sohn des Schuhmachers Michael Gerhard, Bal-
thasar Gerhard, 38—17 wırd dann wıeder wWw1e seın Grofßvater
Pastor. Er verheıiratet sıch 1668 mıt der Tochter e1ines ehemaligen Kriegska-
pıtäns in Töppendorf. Von den reı u11ls bekannten Kindern AaUS dieser Ehe
heiratet Helene 1692 eınen Brıieger Buchdrucker, Rebekka LL eınen
Lehrer Gymnasıum Brıeg. Der 3. Junı 16872 geborene Sohn
Ephraim studıiert Jura. 1705 in Halle ZU Dr Jur promovıert, wırd C ach
Advokatentätigkeit ın Jena un: Weımar Protessor Institutionum der
Uniwversıität in Altdorf, stirbt 1ber bereıts 1/18 Er veröffentlichte allerlei
Arbeiten philosophischen un:! Jjuristischen Themen.”

ber och einmal zurück dem Vater dieser Kınder, Balthasar Ger-
hard, Q T1 Er.studierte VO  aD} 1659 Theologie 1ın Wıttenberg. 1668
wurde Pastor 1ın Kreıisewiıtz, Krs Brıeg. 1678 kam ın die Pfarrstelle
seınes Grofßvaters Michael Gerhard, Giersdorf, Krs Brıeg, verwaltete aber
auch weıterhın die Pfarrstelle VO  a} Kreisewitz. Da{ß Balthasar nunmehr Z7wel
Pfarrstellen VErSOTgCN hatte, hat seınen kırchengeschichtlichen Hınter-
orund. Nach dem Aussterben der Pıasten 1675 nahmen die Könige VO  a

Zu den Irauungen SCHWARZ, Beıträge ZUuUr Schl. Predigergesch., 1n * JSKG
I92Z% Brieger Proklamationsbuch 6—1 Trauung Michael Trauung Eva
1616 Ebd Bd 22/1931 Brieger Proklamationsbuch TTTrauung Michael
Jun 1635 H 26; Trauung Eva 1634 H14 ebd Brieger AufgebotsbuchL
Irauung Balthasar 1668 j Irauung Helene 1692, A27: eb Brieger Proklama-
tionsbuc 2-1 TIrauung RebekkaG LA
Il Zu Ephraim Gerhard: Allgem. Enzyklopädie der Wıssenschaften und Künste,
Leipzıg 185D5, Bd. 60, 4/4; Joh Heıinrich ZEDLER, Grofßes vollständiges Universallexi-
kon, 10, Halle-Leipzig, 1735 Reprint Graz, 1961, An beiden Orten uch
Angaben über die Veröffentlichungen Ephraim Gerhards.
18 Balthasar G., gveb ın Brıeg, 7?. Februar 16538, Studium: ımm Wittenberg, 21. Aprıil
1659 Sonst. Angaben EHRHARDT, IL, S_ 147 sub Giersdorf, S. 156 sub Kreisewiıtz;
SCHOLZ, Predigergesch. Brieg, sub loco Ehrhardt und Scholz dıtferieren in den Angabenüber den Diıenstantrıtt in Giersdort: Scholz: 16/8, Ehrhardt 1676 Be1 Ehrhardt 1St das
Jahr 1676 das Jahr, 1n dem in den Pfarrstellenkatalogen einen Trennungsstrich zıeht
zwıschen der Zeıt »untier herzoglicher Regierung« un! der »unter Kön Böhmischer
Regierung«. Da Ehrhardt das Todesjahr des Balthasar Giersdortf fälschlich mIıt
1740 mit 1/14, richtig Kreisewitz, angıbt, 1St wohl uch die Angabe 16/6 für
den Dienstantritt iın Giersdorf als unkorre anzunehmen.
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Böhmen, die Kaıser, auch die Fürstentümer Liegnitz, Brıeg un:
Wohlau für sıch in Anspruch. S1e vertrieben in diesen Gebieten ZWAAaTr nıcht
WI1e€e in ıhren Erblanden die evangelıschen Pfarrer, freı werdende Pfarrstellen
wurden aber nıcht wıeder mMIıt evangelıschen Pastoren besetzt, der
Zusicherung Kaıser Leopolds, dafß sıch be1 diesem Herrschaftswechsel 1n
Religion- un: Kıirchensachen nıchts ändern werde.””

Die Gerhard-Pastoren-Kette
VO Dreifßigjährigen Krıeg bıs ZU /weıten Weltkrieg

War be] den bısher erwähnten Pastoren Gerhard schon die Tendenz ZUr

Biıldung VO  3 Pfarrdynastien beobachten, beginnt MIt den Pastoren
Christoph (1601—1686) bzw Gottfried (1631—1689) Gerhard ıne Vater-
Sohn-Kette, die VO Dreißigjährigen Krıeg bıs iın die Gegenwart läuft
Freilich 1st bıs DA heutigen Tage nıcht eindeutig nachzuweısen SCWESCH,
ob S1e bereits mıt Christoph Gerhard oder OTSE MIt Gottfried Gerhard
beginnt, ob Christoph der Vater Gottfrieds WAar un: WwW1e die Verbıin-
dung den Brieger Gerhards 1mM einzelnen läuft Da aber vieles dafür
spricht, da{ßi Christoph der iın dieser Reihe ISt; soll S1€e jer auch mıiıt
ıhm begonnen werden.

Christoph Gerhard, 1-16 Pastor iın Gro{fß-Bresa, Krs Neu-
markt, Jackschönau Breslau, Ogau, Krs Crossen/Oder.

Der Lebenslauf dieses Chrıistoph Gerhard älßt sıch nıcht mehr in allen
Punkten mıiıt Sicherheit rekonstruleren,““ doch wiırd das Folgende ZESARYT

Vgl Geschichte Schlesiens, he VO der Hıstor. Kommuıissıon für Schlesien, Die
Habsburgerzeit j  9 hg L. PETRY und J. J. MENZEL, Darmstadt 1973, 114,

Aufl!l Sigmarıngen 1988,
20 Die Angaben über Christoph sınd in der presbyterologischen Literatur uneinheit-
iıch EHRHARDT, Bd IS 5/75, Grofß-Bresa: »4 Christoph Gırth VO Breslau, VO

16. Januar 1626 bıs 1645« (Dafß eb Anm. als Ordinationsdatum 16. Januar
1645 angegeben wird, 1St offensichtlich Schreibfehler). Am 3 Mäarz 1645 wiıird nach
Ehrhardt auf diese Stelle Friedrich Pecelıus beruten. In demselben Band lıest INnan aut

555 Jackschönau, Krs Breslau,;,: »3 Christoph Gerhard, VO Brıeg, VO  — 1647 bıs
1645 .« Anm VO: Ehrhardt An » Diesen Christoph Gerhard hat Pantke 1im Cat
Mınistr. 1n der Seri1e hıesiger Ptarrer.« Offenbar auch Ehrhardts Unterlagen nıcht
eindeutig. Als ın der Reihe der Jackschönauer Pastoren wiırd für die Zeıt VO Z Aprıil
1645 bıis 1653 Kaspar Vıncentius ZENANNT, In Bd. II Abt. 3, Ftm TOssen vermerkt
Ehrhardt Logau HMI »55 Christoph Gerhard, VO  - 1655 bıs 1656, starb.« Von den
NeEUeren Presbyterologen Alßst (Otto SCHULTZE (Pred Geschichte Breslau-Land, Ö Z1)
Christoph Gerhard VO: 1626 ın Gro{fßS-Bresa und VO 16472 bıs 1645 1n Jackschönau
se1n. Logau nn' 1U als Todesort, Mäaärz 1686 (Oö FISCHER, Evang. Pfarrer-
buch tür die Mark Brandenburg, Berlin 1941, berichtet NUur VO  — der Logauer Tätigkeit.
Johannes GRÜNEWALD, Beıträge ZUr schles Presbyterologie 1mM x 17. Jahrhundert.
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werden können: AÄAm 30. Dezember 601 in Breslau geboren, studiert G1 in
Frankfurt/Oder (1618) un in Wıttenberg (1621) Theologie. Am . Januar
1626 wırd OT: in Breslau ZU Pastor VO  5 Grofß-Bresa, Krs Neumarkt,
damals Fürstentum Breslau, ordiniert. Von seinem Vorgänger iın dieser
Pfarrstelle, H. Scansorıius (Steiger), wırd berichtet, habe die Kırche
umbauen lassen un! s1e 1m Gegensatz ZUr Bilderfeindlichkeit der Calvini-
sten heißt CS in einem alten Bericht ausdrücklich miıt Bıldern
geschmückt, wobei auch ein Biıld Luthers nıcht fehlte.“ Wenn Christoph
Gerhard Nachfolger dieses streitbaren Lutheraners wurde, 1st anzunehmen,
da{ß auch T: eın überzeugter Lutheraner WAar, iın einer Zeıt, iın der der
innerprotestantische Kontessionsstreit auch auf Schlesien übergriff.

Wıe lange Christoph Gerhard in Gro{ßs-Bresa geblieben 1St; 1sSt nıcht SanNz

Stadt un! Kreıs Neumarkt, Jahrbuch Schles Kırchengeschichte, 1971; Sonderdruck
3 9 Gro{ß-Bresa: »4 1626 bıs 1645 Christoph Gierth (Gerhard), geb 1601,62  WERNER GERHARD  werden können: Am 30. Dezember 1601 in Breslau geboren, studiert er in  Frankfurt/Oder (1618) und in Wittenberg (1621) Theologie. Am 16. Januar  1626 wird er in Breslau zum Pastor von Groß-Bresa, Krs. Neumarkt,  damals Fürstentum Breslau, ordiniert. Von seinem Vorgänger in dieser  Pfarrstelle, H. Scansorius (Steiger), wird berichtet, er habe die Kirche  umbauen lassen und sie im Gegensatz zur Bilderfeindlichkeit der Calvini-  sten — so heißt es in einem alten Bericht ausdrücklich — mit Bildern  geschmückt, wobei auch ein Bild Luthers nicht fehlte.” Wenn Christoph  Gerhard Nachfolger dieses streitbaren Lutheraners wurde, ist anzunehmen,  daß auch er ein überzeugter Lutheraner war, in einer Zeit, in der der  innerprotestantische Konfessionsstreit auch auf Schlesien übergriff.  Wie lange Christoph Gerhard in Groß-Bresa geblieben ist, ist nicht ganz  Stadt und Kreis Neumarkt, Jahrbuch f. Schles. Kirchengeschichte, 1971, Sonderdruck  S.34, unter Groß-Bresa: »4. 1626 bis 1645 Christoph Gierth (Gerhard), geb. 30. 12. 1601,  .. 1645(?) Jackschönau, dort 1654 exul.« Neuerdings hält er aber diese Angaben nicht  mehr aufrecht. In einem persönlichen Schreiben an mich schreibt er, Christoph G. sei  nach 1645 in keiner Pfarrstelle mehr nachzuweisen, erst seit 1655 wieder in Logau. Es  bleiben also bei diesem ChristophG. allerlei Fragen offen. Dabei ist am wenigsten  gravierend, daß die Schreibung des Namens differiert. Daß die Namen Gerhard und  Gierth abwechselnd für dieselbe Person verwendet werden, ist oben schon unter Anm. 3  gezeigt worden. In den Universitätsmatrikeln erscheint nur ein Christophorus Gierth,  Vratislav. Sil. Frankfurt/Oder 1618, Wittenberg 26. April 1621. Nun hat Johannes  Grünewald, aus seinen Arbeiten zum Schlesischen Pfarrerbuch heraus, mir gegenüber die  Vermutung geäußert, Christoph G. sei ein Sohn eines Georg Gerhard aus Brieg, der seit  1593 »Schulkollege« bei St. Maria-Magdalena in Breslau war und 1601 Pastor in Herrn-  stadt wurde, wo er 1604 im Alter von 42 Jahren starb. Grünewald beruft sich dabei auf  »Vratislaviense Diarıuum mortuorum Silesiorum et intra Silesiam Exteriorum ab A. 1599  ad 1676«, Handschrift des Breslauer Stadtarchivs, Kopie in Herne, und G.Bauch,  Geschichte des Breslauer Schulwesens im Zeitalter der Reformation, Cod. dipl. Sil. 26,  1911, S.351. Ist Georg Gerhard Vater des Christoph G., so könnte dieser, 1601 noch in  Breslau geboren und vielleicht nach dem Tode des Vaters 1604 wieder nach Breslau  zurückgekehrt, sich mit Recht als Breslauer bezeichnen. Die Kennzeichnung »von Brieg«  könnte auf die Herkunft des Vaters deuten, wenn nicht gar Christoph nach dem Tode des  Vaters in dessen Familie in Brieg aufgewachsen ist. Doch werden zu diesem Punkte noch  weitere Nachforschungen notwendig sein. Nach der Familientradition war Christoph  Gerhard mit einer Maria Raedehose aus Neumarkt verheiratet. Eine entsprechende  Geburtseintragung ist in den Neumarkter Kirchenbüchern auch nachzuweisen. Die  Trauregister sind aber nicht erhalten. Angaben über Kinder Christoph Gerhards waren  bisher nicht zu finden.  21 Manfred P.FıeiscHER, Die Konkordienformel in Schlesien, in: JSKG 58/1979,  S.51ff., zu Groß-Bresa S. 82. Hermann HOFFMANN, Zwei Werke der Spätrenaissance als  Zeugen der schles. Religionskämpfe (Löwen und Groß-Bresa), in: Schles. Denkmals-  pflege, 1. Veröffentlichung, hg. im Auftrage der Provinzialverwaltung von Niederschle-  sien durch den Provinzialkonservator, Breslau 1935, S.30f. Ders., Die Kirchen von  Groß-Bresa, Nimkau und Nippern, Führer zu schlesischen Kirchen, Nr. 8, Breslau 1934,  S:148;1645(?) Jackschönau, dort 1654 exul.« Neuerdings hält ber diese Angaben nıcht

mehr autrecht. In einem persönlichen Schreiben mich schreibt CT, Christoph sel
nach 1645 1in keiner Pfarrstelle mehr nachzuweısen, Eerst seıit 1655 wıieder in Logau. Es
leiben Iso be] diesem Christoph allerle1ı Fragen often Dabei 1St weniıgstengraviıerend, da{fßß die Schreibung des Namens dıftteriert. Dafß die Namen Gerhard und
Gıierth abwechselnd für dieselbe Person verwendet werden, 1St oben schon Anm
vezeıgt worden. In den Universitätsmatrikeln erscheint LUr eın Christophorus Gierth,
Vratislav. Sıl Frankfurt/Oder 1618, Wittenberg 26. April 1621 Nun hat Johannes
Grünewald, A4US seinen Arbeiten Z,U) Schlesischen Ptarrerbuch heraus, mir gegenüber die
Vermutung geäußert, Christoph se1 ein Sohn eınes Georg Gerhard Aaus Brıeg, der se1ıt
1593 »Schulkollege« bei St. Marıa-Magdalena in Breslau WAar und 1601 Pastor in Herrn-
stadt wurde, 1604 1m Alter VO 2 Jahren starb. Grünewald beruft sıch dabei auf
» Vratislaviense 1arıum IMOTrLUOrum Sılesiıorum intra Sılesiam Exteriorum 1ab 1599
ad 16/6«;, Handschrift des Breslauer Stadtarchivs, Kopıe 1n Herne, und G. Bauch,
Geschichte des Breslauer Schulwesens 1mM Zeıtalter der Reformation, Cod dıpl Sıl 2 9
1911, 351 Ist Georg Gerhard Vater des Christoph G., könnte dieser, 1601 och 1n
Breslau geboren un vielleicht nach dem Tode des Vaters 1604 wiıeder ach Breslau
zurückgekehrt, sıch MIt Recht als Breslauer bezeichnen. Dı1e Kennzeichnung Brieg«könnte auf die Herkunfrt des Vaters deuten, WwWenn nıcht gar Christoph nach dem Tode des
Vaters 1ın dessen Famılie iın Brıeg aufgewachsen ISt: Doch Werd€n diesem Punkte noch
weıtere Nachtforschungen notwendig se1n. Nach der Famıilientradition WAar ChristophGerhard miıt eiıner Marıa Raedehose aus Neumarkt verheiratet. Eıne entsprechendeGeburtseintragung 1st iın den Neumarkter Kirchenbüchern uch nachzuweisen. Die
Trauregister sınd ber nıcht erhalten. Angaben über Kınder Christoph Gerhards
bisher nıcht finden.
23 Manfred P. FLEISCHER, Dıe Konkordienformel ın Schlesien, 1n ! JSKG 58/1979,

51 {f., Gro{ß-Bresa ermann HOFFMANN, 7 wel Werke der Spätrenalssance als
Zeugen der schles. Religionskämpfe (Löwen und Grofß-Bresa), in: Schles Denkmals-
pflege, 1. Veröffentlichung, hg 1mM Auftrage der Provinzialverwaltung VO  - Nıederschle-
sıen durch den Provinzialkonservator, Breslau 1935, S.30{£€. DERS., Dıie Kırchen VO:  -
Groß-Bresa, Nımkau un! Nıppern, Führer schlesischen Kirchen, Nr 8) Breslau 1934,

18
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klar Es xibt Hınweıse, dafß CT VO  e 216 in Jackschönau, Krs Breslau,
SCWESCH 1St 1645 werden aber beide Pfarrstellen mıt anderen Pastoren
besetzt, un! Chrıstoph Gerhard 1St ach 1645 ın keiner schlesischen
Pfarrstelle mehr nachzuweisen. Es mu{fi also aNSCHOMMCN werden, da{fß CT
das Schicksal vieler schlesischer Pastoren jener eıt geteilt hat und
seınes Bekenntnisses wiıllen vertrieben worden 1sSt Wohıiın sıch Christoph
Gerhard damals gewandt hat, wıssen WIr nıcht. Was CT 1ın jener eıt erlebt
hat, wiırd dem ähnlıch SCWESCH se1ın, W as der Schlesier Johann Heermann
(1585—1647) iın seinem Exulantenliede VO  en 1630 »Ach traure nıcht, du
TOomMMer Christ. A anschaulich besingt. Es 1st alles andere als eın Zufall,
dafß dieses Lied 1im alten schlesischen Gesangbuch nıcht enthalten WAal, 1aber
im tammteıl des ach 945 zusammengestellten Ev Kırchengesangbuch als
Nr 291 erscheıint. Jetzt gab CS Ja wıeder Vertriebene, die sıch un:! ıhr
Schicksal in den Versen wıederftinden konnten, die Johann Heermann 630
nach der ersten ogroßen Welle der Gegenreformation VO  w} 628/29 gedichtet
hatte.

Christoph Gerhard finden WIr erst 1655 wıieder 1n eiıner Pfarrstelle, un:!
ZWar 1ın Logau bei Crossen/Oder, 1im Brandenburgischen, für einen Schle-
sıer jener eıt Ausland, aber der Grenze SA Heımat. ja die Kırche VO  w

Logau gehört den Grenzkıirchen, den Kırchen, die auf evangelischem
Territorium gebaut oder ausgebaut wurden, den Evangelischen Jjenseıts
der Grenze, denen ıhre Kırchen WESSCHOIMIMECN WAarrch, den Besuch CVANSC-
ischer Gottesdienste ermöglichen.“ Das Recht Z War ıhnen iın den
Bestimmungen des Westfälischen Friedens zugestanden worden. So kamen
ach Logau die Evangelıschen A4aUsSs den benachbarten Gebieten des Fürsten-
Lums Glogau. In Logau 1st Chrıstoph Gerhard dann bıs seınem Tode
17 März 1656 tätıg SCWCESCNH.

Gottfried Gerhard, 163 1—-16 Pastor in Kottwitz, Krs Trebnitz,
und Rauße, Krs Neumarkt.

Mıt diesem Gottfried Gerhard beginnt Nu.  $ aber nachweıslıch die ununtfer-
brochene Vater-Sohn-Reihe VO  e} Gerhard-Pastoren, die bıs in die heutige
elit reicht. Als seın Geburtstag wiırd der 25 Januar 631 genannt.“ Ob

EBERLEIN, Schl Kırchengeschichte, Logau dort nıcht erwähnt.
»Die Convers10n1s Paul}ı 1631« »Protokall der Kırchenvisıiıtation 1m Fürstenthume

Liegnitz de N1NO 16/4« Rauße Das Protokaoll dieser Vıisıtation, auf das uch
1ler zurückgegriffen wiırd, lıegt nıcht 1mM Druck VOT. Vgl Johannes GRÜNEWALD,
Anm 123 seiınem Artikel »Zur Kirchengeschichte VO  - Panthenau, Krs Goldberg«, in
JSKG 63/1984 Das Protokall WAar ber uch in Abschrift 1mM Pfarrarchiv Großtinz, Krs
Liegnitz, vorhanden. äAhrend meıner dortigen Zeıt (1937-1945) habe ıch mMI1r VO  - den
Protokollen über die Vısıtationen 1n Grofßtinz und Rauße Abschriften angefertigt, die
Jer benutzt werden.
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aber in Grofß-Bresa als Sohn Christoph Gerhards Zur Welt gekommen ISt,
w1e in der Famıilientradition ANSCHOMIMMCNH, Aflßt sıch nıcht mehr miıt Sıcher-
eıt nachweisen.“ Studiert hat in Frankfurt/Oder un: Wiıttenberg (1650)
Bereıts 1652 wırd 1: in Breslau ordınıiert, un: ZWAar für Kottwitz, Krs
Trebnitz, im damalıgen Fuüurstentum Breslau. Dorthin WAar durch die
Abtissin des Klosters Trebnitz, Anna Pacuslawska, beruten worden.”. Vıer
Jahre ach dem Westfälischen Frieden VO 1648, iın dem bestätigt worden
WAar, da{ß das Bekenntnis der Untertanen sıch ach dem Bekenntnis des
Landesherren richten habe, wırd also eın evangelıscher Pastor VO eiıner
katholischen Abtissin eınes Ortes berufen, das eiınem katholisch regıier-
ten Fürstentum gehört. Das 1St ımmerhın bemerkenswert. uch eın Beispiel
schlesischer Irenık? Bereıts eın Jahr spater, 1653, wiırd aber Gottfried
Gerhard AUS Kottwiıtz vertrieben. Wıe im SaNzZCH Fürstentume Breslau wiırd
auch iın Kottwiıtz eıne der kaiserlichen S0 Reduktionskommissionen tätıg,
die 1n Ausführung der Beschlüsse des Westfälischen Friedens in den kaiser-
lıchen Landen die Kırchen für den evangelıschen Gottesdienst SPCITCN un
die evangelischen Pastoren auswelsen. Wo Gottftried Gerhard als Exulant
Aufnahme gefunden hat, 1St nırgendwo vermerkt. T'SE ach s1ıeben Jahren,

August 1660, kommt wieder iın eın Pfarramt. Die Patrone der
vereinıgten Gemeıinden der Dörftfer Rauße un: Wültschkau, zuletzt Krs
Neumarkt, beruten ıh ıhrem Pastor.*®

Die Ptarrstelle Rauße-Wültschkau hatte damals eıne besondere Bedeu-
tung Di1e beiden UOrte lagen jener eıt 1mM Fürstentum Liegnitz der
Grenze Z Fürstentum Breslau. Wiährend AUS dem Breslauischen die
evangelischen Pastoren vertrieben worden WAarch, 1m Fürstentum

EHRHARDT weder Oottwiıtz Bd. I och Raufße
den Vater Gottfried Gerhards, vermerkt ber Kottwitz: »Er WAar der

väterliche Großvater des Herrn Ober-Consistorial-Rarth Gerhards Breslau.« ‚Ott-
fried Gerhard W1 I‘d als Breslau« bezeichnet, 1m Visıtationsprotokoll, in
den Universitätsmatrıkeln Frankturt/Oder 1650, Wıttenberg 25. Julı 1650
und be1 Ehrhardt, Breslauer Kırchenbücher 4aus Jjener eIt sınd nıcht erhalten. Es
wurde ber in jener Zeıt, WCI1I der Betrettende in einem Dorf geboren WAäal, oft dıe für
dieses Dorftf zuständige Stadt als Herkunftsort angegeben. So 1St z B Gottftfried Gerhards
Sohn Wenzel Sıg1smund iın der Wıttenberger Matrikel be] seiner Immatrıkulation

Maı 1709 als »Lignicens1s« eingetragen, bei seiner Magıstrierung ber heißt »Raussa
O1 «.,

25 EHRHARDT, Bd.I 50558; Anm.n Zur kirchengeschichtlichen (Gesamtsıtuation:
EBERLEIN, Schles Kırchengeschichte, 092 * Zum Begritft >Schles Irenık« vgl
M. P. FLEISCHER, Die schles Irenik, 1n ! JS>KG 55/1976; 7, 7u den Pfarrstellen
Gottfried Gerhards uch RADEMACHER, Predigergeschichte des Kırchenkreises Woh-
lau, 1932
26 EHRHARDT, PVA Berthold DENGLER, Geschichte eiıner Dortkirche (Rauße),
1903
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Liegnitz die Kırchen evangelısch geblieben; dort regierten Ja evangelısche
Pıasten. SO hıelten sıch den Gottesdiensten in Wültschkau un! Rauße
nıcht LLUTE die Urtsansässıgen. Es kamen ıhnen auch ber die Grenze
Evangelısche A Neumarkt und Umgebung. Gottesdienste iıhrer Konfes-
S10N Jenselts der Grenzen ihres Landes besuchen, WAar ıhnen 1mM Westfäli-
schen Frieden VO  ) 1648 Ja zugestanden worden. Es 1St ohl eın Zufall, da{ß
in der Pfarrstelle Raufße nacheinander dreı Pastoren tätıg Warcnh, die A4US
iıhrer ursprünglichen Gemeıinde vertrieben worden waren.“ Dıie schlesi-
schen lutherischen Pastoren ZU Gehorsam gegenüber der Obrigkeıit
CrZOSCN, un: S1€ wußten auch, daß Leiden des Glaubens wiıllen DA

Wege eınes Christen gehört. So haben s$1e In der Regel der VO Kaıser
eingesetzten 50 Reduktionskommission ohne Wiıderstand Folge geleistet,
WCNnNn sS1e ZzU Verlassen ıhrer Pfarre genötıgt wurden. Bewarben S1Ee sich
eıne Pfarrstelle der Grenze, VO  —$ der AaUus$s S1e für bedrängte (Gemeın-
den tun konnten, kommt darın Zu Ausdruck, da{fß sS1€e sıch diesen
Gemeinden auch weıterhın verpflichtet uühlten.

Als 1674 im Fürstentum Liegnitz eıne umtassende Kırchenvisıtation
durchgeführt wurde, wurde auch Gottfried Gerhard visıtliert (vgl
Anm. 23). In dem Visıtationsprotokoll 1St ber ıhn lesen: » FEın Mann
geistliıchen Habits, aber weltlichen Humeurs, hat seıne bıbliothecam praktı-
Cam, zeıget seıne auf etlıche Jahre, rühmet, da{fß seiıne eıt nıcht
vergebens zubringe, lehre methodice un ZWAar dieses Jahr 1am vitae
e halte alle Feijertage, vermuıiıttelst vgewısser lectiones publicas,
Bethstunden... halt das gemeıne Kirchengebet ach selbst aufgesetzter
Formul un! richtet sıch 1im übrıgen ach der Wohlauischen Kırchen-
Agende.« Wenn INan bedenkt, dafß das Land och immer den Folgen
des Dreifsigjährigen Krıeges lıtt, W asSs AaUus$s den mehr kirchenfiskalischen
Teilen der Visıtationsprotokolle hervorgeht, 1Sst beachtlich, wonach die
Visitatoren fragen, 1aber auch wen S1e fragen. Da werden in dieser »feudalı-
stischen« eıt nıcht 1Ur die »Herrschaften« zıtlert sondern auch die »Un-
terthanen«.

Als Gottfried Gerhard 4. Oktober 1689 durch tödlichen Anstofß
einer hitzigen Krankheit« Leidwesen seıner volkreichen Gemeinde«
starb, ieß ıhm seıne »andere Ehefrau«, Anna Dorothea geb Baumann,
eiınen Grabstein enk- un! Dankmal LFEeUET Liebe« errichten. Dıi1e
umfangreiche Inschriuft dieses Steines, A4US der eben schon zıtlert wurde,
beginnt mıiıt den Worten: »Hıiıer erwarten den Schall der etzten Posaune die

Gebeine des Weıiıl Tıt Herrn Gottfried Gerhards, welcher selbst SCWE-
AL Vor Gottfried Gerhard VO'  -dP. Jonas von Droschky, VO  - mi 1ın
Stephansdorf, und nach ıhm Danıiel Walther, in Raufßfße 9—1/00, vordem 1n Reichen-
steın. EHRHARDT, 631 Anm .g und (GRÜNEWALD, Ms ZU Schles Ptarrerbuch.
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SCIHN eıne hellklingende Posaune, 1in dem Dienste Jesu bei 37 Jahren
erschollen.«  5

Da auf dem Grabstein Anna Dorothea, geb Baumann, als 7zweıte Trau
bezeichnet wiırd, War Gottfried Gerhard zweımal verheiratet. ber die
al 1st nıchts bekannt. Die 7weıte Ehe wiırd Gottfried Gerhard aber erst

eingegangen se1n, als schon iın Raufe W3a  $ Seın Schwiegervater Caspar
Baumann WT nämlich Pastor der Raufßfe benachbarten Parochie Großtinz.“
Als bel der oben erwähnten Vısıtation VO  a 1674 Gro(fstinz visıtlert wurde,
wırd iın dem Protokoll nıcht NULr ber den Pastor Baumann allerlei nıcht
ganz Erfreuliches berichtet, sondern auch ber seıne Tau un! seıne Toch-
ter »klagen Herrschaften un: Gemeıinden«. Den Töchtern wırd ZU Vor-
wurt gemacht, »da{ß S1e Hoffarth trieben, hohe ogen un! Spiıtzen trugen«.
Das wiırd dann ohl auch für Anna Dorothea Baumann, spatere Ta
Gerhard, gegolten haben Eın Pfarrhaus WAar also ımmer eın Glashaus. Anna
Dorothea Gerhard geb Baumann scheint aber dies 1er als Hoffart geLa-
delte freundlicher ausgedrückt Achten auf die Kleidung spater Z
Vorteıil gereicht haben Als s1e Wıtwe geworden WAafr, heıiratete S1C eın
Herr VO  a Stand un:! Ansehen, der Jur1s consultus Danıiel Schröck,
»Bestandsinhaber der adlıgen (suter Schwanowitz un: Pramsen« (vgl
Anm 44)

Von den Kıiındern der Eheleute Gottfried un: Anna Dorothea Gerhard
sınd 1Ur Z7wel Söhne bekannt. Der eıne 1sSt Wenzel Sigismund Gerhard, VO  e}

dem gleich berichten seın wırd Der andere, altere, 1st M. Wolf(gang)
Caspar Gerhard (1682—-1726), 7uletzt Pastor iın Tepliwoda, Krs unster-

28 Grabinschrift vollständıg DENGLER, Geschichte eıner Dortkirche (wıe Anm. 26),
/6, und be1 Gottlob KLUGE, Hymnopoeographia Sılesiaca, Decas I 1752 95

Vısıtatiıon Großtinz 22. Oktober 16/4 (wıe Anm. 23). Caspar Baumann, geb iın
Siımbsen Glogau, 5. Junı 1615, stud. theol Wıttenberg 1636, ord Sorau 1646 für
Weichau, Krs Freystadt, dort vertrieben 75. Februar 1654, 1655 Großtinz, dort spater
uch Senıio0r des Mertschützer Kreıises, ZEST. 1688 (EHRHARDT, 111 5.373, un I  9

714 Vgl uch Johannes (GRÜNEWALD, Kleine Beıträge ZUr Schles. Presbyterologıe
Münsterberg-Frankenstein, JSKG 46/1967 5.54, Anm. 129). uch Caspar Baumann
STamMmmMtTL aus einer Pastorentamlıulie. eın Vater, Caspar Baumann der Ältere, 14. Januar
1590—4. Februar 1652, WAar Pastor in Sımbsen, Krs Glogau, se1it 1645 in Driebitz.
(EHRHARDT, 5. 492 U, Dessen Vater, Handwerkerssohn 4UusS Ohlau, 8. Sep-
tember 1558—15. Januar 1627, WAar se1ıt 1582 Schulmeister in Raudten, Krs Lüben,
Kreis Steinau, Aprıil 1587 dort zugleich Diakonus un! se1it 1. Aprıil 159/ Pastor und
Senıi0r ebd., 1625 resignıert. Leichenpredigt tür diesen Johann Baumann VO  D Johann
Heermann in dessen Schola mortis, 11 1628 Nr. 13 Heermann nn Baumann seinen
Lehrer. Vgl dazu uch Johannes (GGRÜNEWALD, Johannes Heermann, 1n: ]SKG, 64/1985,

186 Zu Johann Baumann uch M. P. FLEISCHER, Seminarıa cultores des evangelı-
schen Humanısmus 1ın Schlesıien, Irı JSKG 63/1983, 35
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berg.” Von ıhm tammen ein1ıge Männer ab, die sıch in anderen Disciplinen
als der Theologie einen Namen gemacht haben arl Abraham Gerhard,
Dr. med.;, 3818 zuletzt Berlıin, Mineraloge, Gründer der Bergakade-
M1€ Berlıin Dessen Sohn Johann arl Ludewig Gerhard
(1768—1836) WAar VO  e} 1810 bıs seınem Tode Kgl Preufß Oberberghaupt-
IMNann un: damıt Leıter des preufßischen Berg-, Hutten- und
Salinenwesens.“”“ Durch seiıne Mutter, Katharına Dorothea Gerhard, Toch-
ter des Wolft Caspar Gerhard, verheiratet mıt dem Advokaten un
Ratsherrn Gottfried Schwaretz iın Schweıidnıitz, gehört iın diesen Zweıg der
Famılie auch arl Gottlieb Svarez (1746—1798), Jurist. Er gilt als der
»größte preufßische Gesetzgeber«, 1Sst doch 1mM wesentlichen seın Werk das
Preufßische Allgemeine Landrecht, in Kraft DESECIZL 1794 Wendeten sıch
die Nachkommen des äalteren Sohnes VO  e} Gottfried und Anna Dorothea
Gerhard anderen Beruten Z blieben die Nachkommen des Jüngeren
Sohnes Wenzel Sıgismund dem Pastorenberufte reu

Woli(gang) Caspar Gerhard, gveb 1n Rauße, 30. Maı 1680, stud. theol Leipzig
1/O0%,; Wittenberg ulı 1702 dort Maı 1704 Mag., otmeister in Schützendorf, Krs
Liegnitz, Parochıie Großtinz(!), ord Liegnitz Marz 1708 für Royn, Krs Liegnitz, 1/10

Seitersdorf, Krs Liegnitz, 1723 P. Tepliwoda, dort 13. Maı 1726 ZESL. Verheiratet
Royn, August 1708, mıt Catharına Scholz, 'To Kaufmanns Abraham Scholz
der Famiuıulıe Scholz fand David Gottfried Gerhard (S.U:) als Waise Aufnahme. Vgl
EHRHARDT 719 sub Royn, 5. 649 subh Seifersdorftf; Arthur SEIBT, Aus Tepliwodas
Vergangenheıt, (KR: Tepliıwoda, 1907; Johannes GRÜNEWALD, Zur Kirchengeschichte
VO  z} Panthenau, Krs Goldberg, in JS>KG 63/1984, Anm LA
31 arl Abraham Gerhard, 76. Februar 1738—9. März 1821, zuletzt über ıhn ERSCH-
GRÜBER, Neue Deutsche Biographie, Bd. 6, 1964, 5.274 Dort weıtere Literatur. Zu
seınen Veröffentlichungen Hamburger-Meusel, Das velehrte Teutschland, BL
Lemgo 1796/Repr. Hıldesheim 19653; 5.536.; d.1X 5.416, Bd. XII 5.458, A XN

RA XXH 5333 Gedenktafel für ıhn Hause Neue Grünstr. 27 in Berlin/
DD  z

Johann arl Ludewig Gerhard, 23 s]anuar 1768—6. Junı 1835, vgl ERSCH-GRÜBER,
Neue Deutsche Biograpahie, Bd. 6, S5. 274 Austführlicher Lebenslauf un:! Würdigung:
Neuer Nekrolog der Deutschen, 13. Jahrg. 1835 I, Weımar 1837, Altons
PERLICK, Oberschlesische Berg- un! Hüttenleute, 19535;

arl Gottlieb Svarez, vgl rık WOLF, Grofße Rechtsdenker der deutschen Geistesge-
schichte, Autfl Tübingen 1944, 2304435 dort die 1m ext erwähnte Einschätzung
Svarez)’. Bıographie: Adolt STÖLZEL, Karl Gottlieb Svarez, Eın Zeitbild 4A4us der zweıten
Hälfte des 8. Jahrhunderts, Berlin 1885 Ausführlicher Bericht uch ADB, Bd. 37,
Leipzig 1894, S. 247256
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Wenzel Sigismund Gerhard, 9—17: Mag., Pastor in Wersın-
DaWC, Krs Wohlau, Löwen, Krs Brıeg, un: Herrnlauersitz, Krs
Guhrau.

Wenzel Sigismund Gerhard wurde 12. März 1689 in Raufße geboren.“”
Als 1: eın halbes Jahr alt WAal, starb seın Vater Seine Mutltter heıiratete, W1e€e
oben berichtet, eın 7zweıltes Mal ber auch dieser Zz7weıte Mann, Danıel
chröck, starb bereıts 1695, un! 4. Maı 1696 starb auch Wenzel S121S-
munds Mutter. So wurde mı1t 7 Jahren Vollwaise. Wo I: un!: se1ın alterer
Bruder Wolt Caspar dann Aufnahme fanden, 1St nıcht überliefert,; vielleicht
in der Famılıie des Stiefvaters. Die Beziehungen dieser Famiulie bestanden
offensichtlich auch weıterhın (S.U.) Jedenfalls mussen dıe Brüder Gerhard

Helfer gefunden haben Von dem alteren, Wolf Caspar, wıssen wir,”
da{ß OT: das Elisabethgymnasıum in Breslau und spater die Fürstenschule 1n
Grimma/Sachsen besucht hat Vielleicht gilt das auch für Wenzel S1g1S-
mund Beide Brüder konnten studıeren, beide erwarben den akademischen
rad eınes Magısters, W as nıcht ohne besonderen Kostenaufwand möglıch
WAar un Z . Davıd Gottfried Gerhard VO  5 seınem Vormund versagt wurde
S.u:;) Wenzel Sigismund wurde WwW1€e seın Vater Theologe, 14 Maı 1709
in Wittenberg ımmatrıkuliert und 3() Aprıl 1711 Zu Magıster IMMO-
viert.?® Nach 1743 verlieren sıch seıne Spuren wieder für eıne Weile Fınen
geordneten Vorbereitungsdienst für das Pfarramt gab CS damals och nıcht,
un! die Zahl der Pfarrstellen WAar knapp, nachdem den Evangelischen in
Schlesien 653/54 viele Kirchen WESSCHOMMCHN worden Vielleicht
1St Wenzel Sigismund Gerhard W1€e viele Junge Theologen damals un!
auch seın Bruder eiıne Weile »Hofmeıister«, Erzieher 1ın eıner adeligen
Famiuılie gewesen.“” Es 1St aber A4aus dieser eıt eın Gedicht VO ıhm erhalten,
das uns eınen Blick ın das Denken des Jungen Theologen tun äßt Er
schrieb 1718 in die »Schneekoppen-Bücher«, eıne Art Erinnerungsbü-
cher, die auf der Schneekoppe auslagen.” Da beschreibt Wenzel Sigismund
Gerhard den beschwerlichen Aufstieg und o1bt annn dem Wanderer

Wenzel Sigismund Gerhard EHRHARDT, L 124 Löwen; SCHOLZ, Predi-
gergeschichte des Kirchenkreises Brıeg, SEL  K
25 Anm
36 FLEISCHER, Seminarıa cultores des JN} Humanısmus in Schlesien, 1n
J5KG, 62/1983, ZIE: passım, dort weıtere Lıiteratur.

Vgl Ludwig FERTIG, Ptarrer 1n SpC er evangelısche eologe als Hauslehrer, 1n *
Martın (GREIFFENHAGEN, Das evangelische Pfarrhaus, Stuttgart 1984, 195f Zu ande-
Ien Beıträgen dieses Buches biıetet dieser Gerhard-Report anschauliche Beispiele.
28 » Vergnügte und Unvergnugte Reıisen auf das Weltberuftene Schlesische Rıesen-
Gebirge Eintragungen iın die daselbst betindlichen Schneekoppen Bücher«, hne
Angabe des Herausgebers, gedruckt und verlegt beı Dietrich Krahn, Hirschberg 1736,

98
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bedenken »Daf{fß ob der Hımmels Weg gleich schwer und 1ST Er dir
un: I111LE zulezt MITL Freuden werde schenken Vollkommne Siıcherheit
Drum weıl du ıer och biıst So lerne täglıch doch auf JeENC erge Ste1gen,
Von denen Hültfe kommt WIFrSTU, WenNnn letzt Deın Lebens Weg sıch
wiırd SC1NCIN Ende NCISCH Ins Hımmels hohes Schlofß MITL hohem uhm
ZESECTIZL a du mehr als 1er auf dieser uppe sehen

YrSt Julı 1720 kommt Wenzel Sigismund Gerhard CHIE Pfarrstelle Es
1ST die NECUu errichtete Pfarrstelle Wersingawe, Krs Wohlau, damals ZU

Fürstentum els gehörıg Der Pastor erhielt WIC C1MN alter Bericht vermerkt,
»nöthige Wohnung nebst (3arten un:! Wiesefleck AT Erhaltung C1iMN

Paal Stückgen Viehs« Jetzt konnte Wenzel Sigismund auch heiraten Seiıne
Trau wurde E va Helene ermann, die Tochter des Pastors Leonhard Davıd
ermann Massel Krs Trebnıitz, der als Pıonier der archäologischen
Wiıssenschaft Schlesien gelten hat Wenzel Sıgismund konnte sıch
aber nıcht lange des Auftenthaltes Wersingawe erfreuen 1774 wurde die
eben errichtete Pfarrstelle wıeder aufgehoben Anlaß dafür Patro-
natsstreitigkeiten Gewiß WAar aber auch »katholische Intoleranz« MIt

Spiele, die der Sohn Wenzels Davıd Gottfried Gerhard SCHICT Selbstbio-
graphıe (vgl Anm 48) als Grund anführt Es 1ST Ja och die Zeıt, der
Schlesien kaıiserlicher bzw königlich Ööhmischer, also katholischer

SO Zıitiert be1 Julius RADEMACHER, Geschichte der Kirchengemeinde Stroppen,
Kirchenkreis Trebnitz, Aufl 1930 Ort uch EItere Angaben über Wenzel S121S-
mund Gerhard und die Ptarrstelle Wersingawe Wersingawe gehörte ursprünglıch E

Stroppen, vgl uch Anm 41
Eva Helene Hermann, geb Massel 28 August 1A02 gEeLraut Massel 17 Novem-

ber 17721 Leonhard Davıd Hermann, geb Massel Junı 1670 als Sohn des dortigen
Pastors Abraham Hermann, 1635 1705 ZEST Massel 1. Maı 1736 Leonhard David
ermann veröftentlichte Maslographia der Beschreibung des Schlesischen Massel
Oelsnischen Fürstenthum MmMIit scinNnen Schauwürdigkeiten, Brıeg un! Breslau 1A11 In
diesem uch berichtet u. ber Ausgrabungen der dortigen prähistorischen
Bestattungsstätten. Über ıhn zuletzt: Hans HORTER, Pftarrer und Heıimatforscher, Leon-
hard Davıd Hermann, ahrbuc. tür Schles Kirchengeschichte 49/1970, 59ff. Dort
eltere Lıteratur Über Abraham ermann Joh SINAPIUS Olsnographia, Oels, 1707

480 KADEMACHER, Predigergeschichte Kirchenkreis Oels, Wohlau 1935 und Kirchen-
kreis Trebnitz
41 Johannes Grünewald schrieb IL111E: dazu aus SCINCT Arbeıit Schlesischen Pfarrer-
buch »Der Hauptanlafs tür die Aufhebung der Pfarrstelle Wersingawe Patronats-
streitigkeıten, ausgelöst durch den Besıtzer VO Schilkowitz, Herrn VO Mutschelnitz,
der SC1IMN Dortf und andere Orte VO:  5 Stroppen WCS Wersingawe zıehen wollte,
iıhn Pastor Gerhard anscheinend unterSTutzZte, ındem Amtshandlungen aus Schilkowitz
vornahm. Dıie Klage des Patrons VO Stroppen, Herrn VOIN Niıckisch, über das mt ı Ols

Wıen(!) tührte dazu, da{fß die alte Verbindung zwischen Wersingawe und Stroppen
wiederhergestellt wurde, und die eigenmächtigen Unternehmungen des Herrn VO
Mutschelnitz CaSSIırt wurden, Rademacher, Stroppen« (s Anm 39)
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Herrschaft steht. Wenzel Sigismund wurde also w1e€e Vater und Grofßvater
FExulant. Er fand in Wınzıg Aufnahme, aber eın Pfarramt. ach eLtwa

einem Jahr, ZU August 1/728, wurde Wenzel Sig1ismund Gerhard iın die
7weıte Pfarrstelle der Kirchengemeinde LOwen Krs. Brieg berutfen. Wıe
Rauße un: Ogau, Gottfried bzw Christoph Gerhard zuletzt Pfarr-
dienst hatten, W arlr auch das Ackerbürgerstädtchen LOwen Grenzort.
Es gehörte ZuU Fürstentum Brıeg, dem durch das Eıntreten Karls X I1 von

Schweden bei der Altranstädter Konvention die evangelıschen (5öt=
tesdienste erhalten geblieben C Im benachbarten Fürstentum Oppeln

aber die evangelischen Pastoren längst vertrieben. So kamen die
Evangelischen, die aller Bedrängungen ıhrem Bekenntnis festgehal-
ten hatten, VO  a weıther ach Löwen Z Kırche. Schon 1655 W ar daher iın
Löwen eıne zweıte Pfarrstelle errichtet worden. In diese wurde Wenzel
Sigiısmund zunächst beruten. Er erhielt aber bald die Stelle.*

och schon 1730 verlie{fß Or LOwen un!: oing ach Herrnlauersitz,
Krs Guhrau. Hıer bestand kirchlich gesehen eıne ÜAhnliche Sıtuation WwW1€e iın
LOwen. Zwischen den Flüssen der un:! Bartsch eın schmaler Zıptel
fürstlich wohlauischen Gebietes in das Furstentum Glogau hıneın. Als
653/54 die evangelıschen Pastoren aus dem Glogauischen vertrieben un:
die Kırchen OIt katholisch wurden, bauten die evangelischen Grundherren
VO  — Herrnlauersitz un! Rützen in diesen Dörtern 1657 bzw 1662 Je eıne
Kirche und bestellten ıhnen Z7wel Pfarrer, den Evangelischen im
Guhrauer Bereich den Kirchgang ermöglichen, während sıch die Leute
AUsS$ dem Rutzener Kreıs bis dahın ach Guhrau gehalten hatten.”
Dıe beiden Pfarrer wohnten iın Herrnlauersitz. Von TL bıs 1/42 WAar

Inhaber der eiınen dieser Herrnlauersitzer Ptarrstellen Pastor George Det-

Zu Löwen EHRHARDT, IL, 12 SCHOLZ, Predigergeschichte des Kirchenkrei-
SCc5s Brıeg, 1930, 22 Gerhard HULTSCH, Schles Dorf- und Stadtkıirchen, Lübeck
1977 Martın LIEBEHERR, Die Peter-Paulskirche Löwen, LOÖöwen 1910 In
Löwen Vor Wenzel Sigismund Gerhard schon Wwel Pastoren Gerhard 1im Amt
(E15 Thomas Gerhard, S und 25 Johann Gerhard, uch eın gebore-
er Brieger. Zu diesem Joh Gerhard außer EHRHARDT un! RADEMACHER sub Löwen
(S:O:) uch RADEMACHER, Predigergeschichte des Kirchenkreises Qels August 163/
in Brıeg geboren, wurde 1659 Pastor in Böhmischdorf, 1683 ın Löwen, 1695 in
Großweigelsdorf; dort 1706 emeritıiert starb 10. Aprıl 1716 ın Juliusburg.
43 HULTSCH, Schles Dort- un! Stadtkirchen (wıe Anm 42), U 2343 f.: Ludwig
MENZEL, Denkmüäler und Inschritten der Kirche in Herrnlauersitz, Festschrift ZU 350-
jJährıgen Jubiläum unserer Kirche, Selbstverlag Ve  9 1907/. Das dort erwähnte Bild
Wenzel Sigismund Gerhards 1st ebensowen1g erhalten W1€e seın Epitaph. Die Kırche
wurde 1975 abgetragen (Breslauer Bistumsschematismus 19/3% 134 H: PATER, Katalog
der beweglichen Kunstdenkmäler 1ın der FErzdiözese Breslau, Bd 2 1982, 252 Joh
Grünewald)
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„old.“ Er Wr in zweıter Ehe MmMIt Johanna Dorothea Schröck verheiratet,
eıner Stietschwester des Wenzel Sigismund Gerhard. Diese verwandtschaft-
lichen Beziehungen ohl der Anlaf dafür, da{fß Wenzel Sigismund
Gerhard ach Herrnlauersitz ving. Sıcher hat aber auch die ıhm Vertira2uvftfe

un verantwortungsvolle Aufgabe des Pfarrdienstes der (Grenze bei
der Entscheidung für Herrnlauersıitz eıne Rolle gespielt.

In die etzten Lebensjahre Wenzel Sigismund Gerhards fallen die ersten

beiden schlesischen Krıege, durch die Schlesien preufßisch wurde Dıiıe
evangelıschen Schlesier erlebten U  a ach der Rekatholisierungspolitik der
Habsburger die Toleranz Friedrichs des Großen. uch 1m Fürstentum
Glogau wurden wıeder evangelısche Gottesdienste möglıch. Guhrau, des-
SCH Bewohner bisher ach Rüuützen der Herrnlauersitz mulßsten, (sottes-
dienst feıern können, bekam schon 1/41 einen evangelıschen Pastor,
einen der 1m preufßischen ager Rauschwitz ordinıerten Pfarrer.” So ertuhr
Wenzel Sigismund Gerhard in seınem Dienst gewifßß Entlastung. ber in
seınem persönlıchen Leben nahmen die Belastungen Am 19 Aprıl 1743
starb Wenzel Sigismunds Trau Eva Helene, geb ermann. Von den
15 Kındern, darunter viermal Zwillinge, zehn gestorben, 11UL fünf
überlebten. Um diesen Kindern wieder eıne Multter geben, heıiratete
Wenzel Sigismund eın zweıtes Mal och wurde keine gutLe Ehe,
sondern, W1e€e der Sohn schreibt,”® für den Vater »eıne Quelle vieler Kran-
kungen«, Ja s1e habe dazu beigetragen, da{ß GT »1N einem och
Alter VO  e 56 Jahren« 8. Julı 1745 starb.

ber den Namen der 7zweıten Tau un: deren weıteres Schicksal 1St
nıchts bekannt. Dıie Kinder wurden in verwandten oder befreundeten
Famıilien untergebracht. Von diesen Kindern heirateten Z7wel Toöochter WwI1e-

George Petzold, veb iın Lüben, 74 Dezember 1690, hatte VO  — EZA0 bıs BA 1ın
Leıipzıg studıiert. Er wurde 1L Pastor 1in Beschine bei Wınzıg, 1/20 1n Oberau, Krs
Lüben, 1427 in Herrnlauersitz und 17472 iın Rohnstock, 22 März 1761 starb.
Nach dem Tode seıiner ersten Frau Elisabeth, veb Wındısch, heiratete 1/33 ohanna
Dorothea Schröck, VEeETW. Thieler, Tochter des Danıiel chröck, der be1 EHRHARDT,
IN S_ 678 Anm. p als »Bestandinhaber der adlıgen (suüter Schwanowitz und Pramsen«
bezeichnet wird, un!: seiner Ehefrau Anna Dorothea, geb Baumann, VE Gerhard, also
eiıne Stiefschwester Wenzel Sigismund Gerhards. Zu George Petzold außer Ehrhardt,
eb! uch BERG, Kirchengeschichte des reıses Bolkenhain, Jauer; 1851, 16 un:!
Predigergeschichte Bolkenhaıin, 1938,
45 HULTSCH, Schles. Dorf- und Stadtkirchen (wıe Anm 42), 154; DERS., VDer König
und die Bethauskirchen, in: JSKG 65/1986, Nach EHRHARDT,
wurde 9. August 1741 1m Preußischen Lager Rauschwitz VOT Glogau für Guhrau
ordiniert: Daniel Petzold, eın Bruder des George Petzold, damals Pastor iın Herrnlauer-
S1ItZ.
46 Davıd Gotttried Gerhards Leben VO  w} ıhm selbst beschrieben (s Anm 48),
S.9t
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der Theologen un ZWAar Louise Christiane, geb 1729 Joh Christoph
Hauftf, /7-1 zuletzt Rektor un: Nachmittagsprediger in Trachen-
berg, Johanne Eleonore, geb 1734, Christıian Gottlıeb Rutsch, 2-17
Pastor ın Herrnlauersitz, also iın der Pfarrstelle des Schwiegervaters.” Beate
Gottliebe (geb.?) heıiratete den Breslauer Advokaten Christian Gottlieb
Rothe un Christiane KRenate ]Daten unbekannt den Konrektor artını
in Bernstadt. Der einzıge überlebende Sohn aber wurde wıeder Theologe.

Davıd Gottfried Gerhard, 4—18 Oberkonsistorialrat,
Inspektor der Breslauer Kırchen und Schulen, Pastor St Eliısabeth
Breslau.

DDa Daviıd Gottfried Gerhard Lebenserinnerungen geschriıeben hat, die ach
seınem Tode VO  e seınen Söhnen 1ın den Druck gegeben wurden, sınd WIr
ber seın Leben gut unterrichtet.“® Am 9. Maı 1734 in Herrnlauersitz
geboren, wurde (1 mıt 11 Jahren Waıise. Sein Vormund wurde se1ın äalterer
Vetter Wolf Abraham Gerhard, 917 damals Pastor un:! Sen10r in

G. Rutsch Nach MENZEL, Denkmüäler und Inschriften Herrnlauersitz (wıe
Anm. 43), F3 autete der Text der Inschrift auf dem Bilde des C.G.Rutsch in der
Herrnlauersitzer Kırche: »Herr Christian Gottlob Rutsch, 1/22: Decbr. in Altschau
geboren, ward 1751 Past SCC.g 1760 Past. prim. Herrnlauersitz und Rutzen und starb
den Mertz 1/81 1n eiınem AlterV 57 Jahren un Monaten.« Auft Louise Christiane
Hauff, geb Gerhard, eın Gedicht anläfßlich ihres Todes, 16. August 1807/7, in: Schles
Provinzıalblätter 1807, Anhang ber Joh Christoph Hauftft RADEMACHER,
Predigergeschichte des Kirchenkreises Milıtsch- Trachenberg, Wohlau 1929; Z Dıie
Tochter Helena Christiana Q heıiratete 1778 den Pastor Johann Friedrich Kurts 1n
Haynau., Für s$1e Gedicht »Denkmal« 1n : Schlesische Provinzıalblätter, 1804, Anhang

303
48 David Gottfried Gerhards, der heiligen chriıft Doktors, königlichen Ober-Consıi-
stor1al-Raths, Superintendenten des Breßlauischen Kreıises, Inspektors der Brefßlauischen
Kirchen un! chulen, Pastors bey St. Elisabeth, Protessors der Theologie dem
Elisabethanischen Gymnasıum und ersten Inspektors des königlichen Land-Schullehrer-
Seminarıums Leben VO ihm selbst beschrieben und mıiıt einıgen seıner och ungedruck-
ten Autsätze besonders seınen etzten Reden nach seinem Tode herausgegeben. Breslau,
1812 Daraus die ım ext gebrachten wörtlichen Zıtate, WenNnn nıcht andere Quellen
angegeben sıind Liıteratur über Davıd Gottftfried Gerhard: LEHRHARDT, E 236—239 (dort
uch Vorwort VO' Daviıd Gotttried Gerhard Ehrhardts Presbyterologie); Allgemeıne
Enzyklopädie der Wissenschaften un! Kuünste. Bd. 60, Leipzıg 18595, 9 ADB
Bd. VIII; Leipzıg 1878, 759{.; Richard FUcCHS, Die Elisabethkirche Breslau, Fest-
chrift ZU 650-jährigen Bestehen, Breslau 1907/; K. MÜLLER, Von Amt un! Art der
Breslauer Kırcheninspektoren, In: JSKG 37/1958, ff.; Helmut LEBERLEIN, Schlesische
Kirchengeschichte, 4. Auftl Ulm 1962, 124 {f.; Christian-Erdmann SCHOTT, Der Bres-
lauer Kircheninspektor Davıd Gotttried Gerhard als Prediger, 1n ; JSKG 57/1978,;

Anzeıge der Veröffentlichungen VO Gerhard Hamburger-Meusel, Das
gelehrte Teutschland, Bd. II, Lemgo 1796/Hıldesheim 1965, S, 534—536, Ba IX 5.416,
Bd XI 1805/1966, 266, I! 346, XN 693 (Todesnachricht), Zusammen-
stellung seiner Veröffentlichungen uch 1m Anhang der Autobiographie.
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Sandewalde, Krs Guhrau ” Durch seıne Vermittlung tand Davıd Gottfried
Aufnahme in der Famıulıie des damalıgen Sekretärs des Breslauer » Kom-
merzkollegi1ums« eLWwWa Handelskammer arl Abraham Scholz, der
zugleich »Königlicher Judenamtskommissar« (!) in Breslau WAal. Die Mutltter
des Wolt Abraham Gerhard WAar eıne geborene Scholz (s Anm 30) Seine
Schulbildung erhielt Davıd Gottfried Gerhard zunächst im Hause eines
Schwagers seines Pflegevaters Scholz, des Breslauer Ratssekretarıius un:
spateren Ratmannes Johann Friedrich Waltsgott (1695—1780). Von diesem
» Rat« Waltsgott hat Davıd Gottfried Gerhard muıt der größten och-
achtung als seinem »großen Freund und Förderer« gesprochen.

Ostern 1751 kam Davıd Gottfried Gerhard annn auf das Elisabethgym-
nasıum. 1754 ermöglıchte ıhm eın Ratsstipendium, die Unwversıität
beziehen und in Halle Theologie studieren. Als seiıne Lehrer bezeichnet
CT den Phiılosophen Weber 7 1762) un: den Theologen Sıgmund Jakob
Baumgarten (1706—-1757). Beıide ıhrerseıts Schüler des Philosophen
Christian Wolff (1679—1754).” Wolff oilt als einer der Vordenker der
deutschen Aufklärung. In der Überzeugung, da{fß das logisch Ableitbare das
Vernüntftige un:! deshalb Natürliche sel, hatte den Versuch gemacht, alle
Wıssenschaften VO der Theologie bis TALT: Mathematik un: der Staatslehre
in eiınem großen, ratiıonal einsichtigen System zusammenzuftassen. Seıne
Gedanken beeinflufßten damals weıthın dıie deutschen Universıitäten. uch
Davıd Gottfried Gerhard öffnete sıch iıhnen. Eın Rationalıst im platten
Sınne dieses Wortes 1st (51: aber nıcht geworden. Sa{fß ET 1ın der Woche 1m
Kolleg bei den Schülern Wollffs, ahm er Sonntag den Erbauungs-
stunden des Professors J. G. Knapp (1705—-1771) teil, die eher pıetistisch
epragt waren.?) Gern hätte den akademischen rad eines Magısters
erworben. Der Vormund aber »wollte in eıne solche, W1€ CTr zlaubte,
unnöthige Ausgabe nıcht willigen«. So legte Davıd Gottfried Gerhard ach
Ablauf des Ratsstipendiums 1757 gemäfß der in Preufßen un: damıt 11U

49 'olf Abraham Gerhard, Sohn des olt Caspar Gerhard (s Anm 30), geb 1709
stud. theol Jena n  9 ord Liegnitz 20. Julı 1736 für Lerchenborn, Krs Liegnitz,
1739 Pastor 1ın Rostersdorf, 1/44 1n Sandewalde \Ort zugleich Sen1ı10r des Herrnstädter
Kreıses, ZEST. 19. Januar 1758, verh miıt Oohanna FElisabeth Hertel; vgl EHRHARDT, Bd
S13 u.,. 6. 381 A. HOLLENBERG, Festschrift ZU 250-jährigen Jubiläum der N:
Kırche Rostersdorf, Glogau 1905,

Diesen Philosophen Weber habe iıch iın der Lıiteratur nıcht tinden können. 7u
5. ]. Baumgarten, 6—1 ADB Ba 1875/1967, 161 Zu Chr. Woltf, 9—-1754,
ADB Bd. 44, 12 dtv-Lexikon, Bd.20, 1980, Zu beiden Theologen: arl
BARTH, Die protestantische Theologie 1im 19.7h;; 3 Aufl Berlın 1961 (Wolff

135 {t:; Baumgarten 139)
51 Joh Georg Knapp, —  9 selt 1739 Protessor der Theologie in Halle, se1it 1769
Leıter der Franckeschen Stittungen 1n Halle, RC  C ”7. Aufl Bd 3, 5Sp 1100
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auch für Schlesien geltenden Ordnung die Erste theologische Prüfung,
ven1a concionandi«, 1b Er machte VO  — dieser Predigterlaubnis auch alsbald
Gebrauch, un: die Predigt 1St ıhm zeıtlebens das Wiıchtigste in seınem Amt
BCWECSCH. Er ahm CS damıt sehr Schon als Kandıdat machte GT sıch,
w1e ® schreıbt, »e1ın Gesetz, jede Predigt wörtlich konzıpieren
un: memorleren.« Er wurde aber zunächst Hauslehrer 1im Hause des
Jüngeren Bruders VO  5 seiınem Förderer J. F. Waltsgott, dem damaligen
Schöppensecretarıus un:! Assessor beım Breslauer Stadtgericht Joh Wil-
helm Waltsgott (1705—1760). Zu dieser Tätigkeit als Hauslehrer kam aber
bald eın Predigtauftrag der Hospitalkırche St. Trinitatis.” 1760 legte
Davıd Gottfried Gerhard die 2. theologische Prüfung ab un:! wurde
D4} Februar 1761 TE »Generalsubstituten« etwa Stadtvikar für Breslau
un: F: Mittagsprediger St. Trınıtatıs ordiniert.” 1762 bekam T: die
Stelle des Viıerten Diakonus der Kırche St Maria-Magdalena in Breslau
un! damıt seıne eigentliche Pfarrstelle. 1765 wurde r % annn in die
gleiche Stelle der Elisabethkirche berufen, der evangelıschen Hauptkir-
che Breslaus. An dieser Kırche 1St 8 dann bıs seın Lebensende geblie-
ben  94 Im selben Jahre heıratete Davıd Gottfried Gerhard auch, und Z W al

Sophıe Elisabeth degner, die Tochter des Breslauer Pastors M. Josef August
Segner.” Durch diese Heırat bekamen die Gerhards verwandtschaftliche
Beziehungen weıteren Breslauer Pastorentamilien.

An der Elisabethkirche stieg Davıd Gottfried Gerhard ann In der damals

Zur Trinitatiskirche WOSIEN, Hospital und Kırche St. Irınıtatıs, 1n dem
Sammelband über die Breslauer Kırchen »Im Hause des Herrn«, hg Lic. Sommer,
Breslau 1924,
53 Paul KONRAD, Das Ordinationsalbum des Breslauer Stadtkonsistoriums, Beiheft
S Correspondenzblatt, ALILL, Heftt, Liegnitz 1913

Richard FUCHS, Die Flisabethkirche ZUT Breslau (wıe Anm 48), 61 +
Sophıe FElisabeth degner, geb Breslau 73. Februar 1742, ZESLT. das Oktober 1824

Vater: Joseph August degner, M., zuletzt Pastor der 11 000-Jungfrauen-Kiırche
Breslau, Dezember 1701—-13. November 1741 HRHARDT, I) 4195, SCHULTZE, Predi-
gergeschichte Breslau-Stadt, 5.36) Mutltter: Sophie Christiane, geb Bröstedt, geb
19. Januar L/ ZESL. VOTLT 1786, Deren Eltern: Johann Sıgismund Bröstedt, 5-—17.
Pastor, zuletzt St. Bernhardın und Propst ZU Hl. Geıist, Breslau (EHRHARDT, E
9 SCHULTZE, 5. 20) und Anna Rosına, geb Gottschalck, 5—1 Tochter des
M. Johann George Gottschalck, 2-1 Pastor, zuletzt Archidiakonus St. Marıa-
Magdalena, Breslau (EHRHARDT, I') S. 3421.) un seliner Ehetrau Anna Dorothea, geb
Frimel, ZESL., /. August 16856 Letzterer Vater WAar M. Johann Frimel, Pastor zuletzt
St. Bernhardin und Propst ZU) Hl. Geıst, Breslau, 65216558 (EHRHARDT, K S: 385,
SCHULTZE, 5. 70), dessen Vater: M. Johann Frimel, d. Alt., Pastor zuletzt
Fkklesjast St Elısabeth, Breslau (EHRHARDT, I’ 245f SCHULTZE, 49). Fın Bruder
der Sophıe FElisabeth Segner, verh Gerhard, WAar M. Johann Joseph Segner, Pastor,
zuletzt Hospitalkirche St. Irınıtatıis, Breslau, S (SCHOLZ, Predigergeschichte
Brıeg, 930 5.62, SCHULTZE HD
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Strcng eingehaltenen Rangordnung 1769 ZU Drıtten Diakonus un: 14772
Z Subsenior (Zweıter Diakonus) auf Junı 1778 wurde CTr aber
Überspringen des Senıiorates VO Breslauer Magıstrat seınes Sträu-
bens Z Kırcheninspektor für die Stadt Breslau und damıt auch Zzu

Ersten Pastor St Elisabeth gewählt. och 1mM selben Monat ıhn
der preußische Mınıiıster für Schlesien, rat VO  e) Hoym,” zugleich auch ZU

Oberkonsistorialrat Breslauer Oberkonsistorium” und ZU Inspektor
der Kirchen und Schulen des Breslauer Kreıses, der damals bıs einschliefß-
ıch Trachenberg, Grofß-Wartenberg un:! Namslau reichte. Aufßerdem
wurde 61r D Proftessor der Theologie Elisabethgymnasıum un: 1780
ZU Inspektor des NCUu gegründeten Landschullehrerseminars Breslau
berufen. Bedenkt {Nan dabei, da{fß dieses Oberkonsistorium keine kırchliche
Kollegialbehörde, sondern eıne zentralıstisch gelenkte könıgliıch-preufSische
Behörde WAal, der 1Ur eın Theologe MIt beratender Stimme! gehörte,

annn INan CSSCH, welche Verantwortung, aber auch Eınflußmöglich-
eıt mıt diesen Ämtern verbunden War.  8 Helmut Eberlein bezeichnet iın
seıner Kirchengeschichte Schlesiens die eıt VO 5—18 als die »Ara
Hoym-Gerhard«.”

ine besondere Bedeutung für die Kırche Schlesiens bekam Davıd (5Ott=
tried Gerhard auch durch das VO ıhm herausgegebene »Neue(S) Evangelı-
sche(s) Gesangbuch für die Königl. Preufß Schlesischen Lande ZUT öftentli-
chen un!: häuslichen Gottesverehrung« VO  an) 1800, auch WECNN CS nıcht 1ın
allen schlesischen Gemeinden in Gebrauch kam Bemerkenswert 1St, da{f
der Anstof( FABNG Schaffung dieses Gesangbuches nıcht VO  a Liturgikern kam,
sondern da{ß »sowohl die hiesige Ööbliche Kaufmannschaft, als die übrige
Bürgerschaft durch ZEWISSE A ıhrem Mittel Abgeordnete, FEınen hochlöb-
liıchen Magıstrat schriftlich darum ersuchte, eın verbessertes Gesangbuch
obrigkeitlich veranstalten«.° Als Begründung für diesen Vorstoß xibt

arl Georg Heıinrich raf VO Hoym, 9—1 Vıictor Loewe, Schlesische
Lebensbilder, Schlesier des 18 iM 19. Jahrhunderts, Bd:2: Breslau 1926, 441f
5 Zum Breslauer Oberkonsistorium vgl Gerhard HULTSCH, Der Könıig und die
Bethauskirchen, In ]J5SKG, 65/1986, FL Bezug auf GEWEIGELT: Die evangelı-
sche Kırche 1ın Schlesien ZUuUr eıt der preußischen Besitzergreitung und iıhre Entwicklun
VO  w 1740—56, Zeitschrift tür Geschichte und Altertum Schlesiens, XAX111/1899,
Auch FEBERLEIN, Schlesische Kirchengeschichte, 143 ber das Schulwesen EBER-
LEIN, 110
58 Nach seiınen Lebenserinnerungen (S Anm 48) prüfte und ordinierte Gerhard
365 Kandidaten der Theologıe und 1elt 165 Kırchenvisıtationen.

FEBERLEIN, Schles Kirchengeschichte, 1271
der VO!  ; Gerhard vertialsten » Vorrede« des 1n seinem vollen Titel ben

gCNaANNTLEN in Breslau 1800 erstmalıg gedruckten Gesangbuches. Dieses Gesangbuch
sollte ablösen das »Gesangbuch tfür die Königlıch Preußischen Lande, Iso eingerichtet,
dafß in en evangelischen Gemeinden gebrauchen 1St«, herausgegeben VO:  a} Joh



WERNER GERHARD

der Herausgeber iın seiner Vorrede dem Gesangbuch d da{f das bıs
dahın gebrauchte Burgsche Gesangbuch »dıe Wünsche un! Forde-
Frungsch eınes auf eınen ganz anderen Ton gestimmten Zeitalters unmöglıch
länger befriedigen konnte«. 1797 erteılte der Magıstrat Davıd Gottfried
Gerhard den Auftrag, eın Gesangbuch vorzulegen. Gerhard ZOS eıne
Reihe anderer Pastoren Zur Mitarbeit heran. In dieses entstandene
Gesangbuch miıt seınen 1156 Liedern wurden 1Ur 350 Lieder des Burgschen
Gesangbuches übernommen. Jle anderen wurden aus anderen Quellen
ZUusammeNgELrageN. Sämtliche Lieder, aufßer denen Martın Luthers, wurden
VOIl allzu veralteten oder anstöfßigen Ausdrücken un:! falschen Bildern
entkleidet«,” sS1e wurden 1m Sınne des Zeitgeschmacks der Aufklärung
umgeformt. Das Gerhardsche Gesangbuch 1st deswegen spater herber
Kritik unterzogen worden. Es blieb auch damals nıcht ohne Widerspruch.
Worum CS Davıd Gotttried Gerhard bei seıner Arbeıt Gesangbuch Ying,
W ar das Bemühen, die überkommenen Glaubensaussagen, denen CT sıch
dankbar verpflichtet ühlte, in eıner veränderten eıt nachvollziehbar un:
nachsprechbar machen. Das lag ıhm auch be] seınen Predigten
Herzen. Als G1 1783 Predigten ber Jesaja 53 in Druck vab,  62 schrieb 1mM
Vorwort, CT habe auf gelehrte Ausführungen ZU ext verzichtet, MIr War

C5 SCHNUS, den Sınn der prophetischen Worte und die SCNAUC Erfüllung
derselben in der Person Christiı mıi1ıt der ertorderlichen Deutlichkeit
zeıgen un der Gemeinde erbaulich machen«. Im übrıgen ann iıch
diesem Punkt NUur dankbar auf den Aufsatz VO GSchott ber Davıd
Gottfried Gerhard als Prediger verweısen, der in diesem Jahrbuch Jahrgang
1978 erschienen 1St (S Anm 48)

Im etzten Abschnitt seınes Lebens erlebte Davıd Gottfried Gerhard
och die Belagerung Breslaus durch die Truppen Napoleons. uch seın
Pfarrhaus wurde in Mitleidenschaft SCZOYCNM. Uns Heutigen fällt eım
Lesen der otızen Davıd Gottfried Gerhards über diese Ereignisse, och
mehr 1aber be1 denen über en Schlesischen Krıeg, 56-1/7 den als
Junger Mann erlebte, auf,; dafß die geschichtliche Bedeutung dieser Ereıig-
nısse nıcht reflektiert wiırd. Die Befreiungskriege erlebte Davıd Gottfried
Friedrich Burg, erstmalıg gedruckt Breslau 1745 Vgl dazu Arno BÜCHNER, Das
Gesangbuch des Breslauer Kircheninspektors Joh Friedrich Burg VO Jahre 1745 Seine
Vorgänger, seıne Zeıitgenossen, seine Nachfolger, in: JSKG 58/1979, 135 + Dort ZU
Gerhardschen Gesangbuch Über das Gerhardsche Gesangbuch o1bt bisher
keine Arbeıt wI1e die VO: Büchner über das Burgsche, geschweige denn ıne gründ-
lıche
61 » Vorbericht« spateren Auflagen des Gerhardschen Gesangbuches VO: Dezember
1815, hne Angabe des Verfassers, der Aufl 1839

Das 53. Capıtel Jesajä 1ın einıgen Paßions- und Oster-Predigten erläutert. Breslau
1783
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Gerhard nıcht mehr. Am 30. August 1808 starb OF Wıe ıhn die Breslauer
sahen, Aäflst eın bewegendes Gedicht erkennen, das be1 rofß un: Barth in
Breslau 1808 gedruckt wurde: »Empfindungen der Bahre unserecs hoch-
würdıgen Oberhauptes des Herrn D. Davıd Gottfried GerhardDIE GERHARDS  7l  Gerhard nicht mehr. Am 30. August 1808 starb er. Wie ihn die Breslauer  sahen, läßt ein bewegendes Gedicht erkennen, das bei Groß und Barth ın  Breslau 1808 gedruckt wurde: »Empfindungen an der Bahre unseres hoch-  würdigen Oberhauptes des Herrn D. David Gottfried Gerhard ... bey  seiner feyerlichen Beerdigung, den 2. September 1808, als letztes Opfer der  Liebe und Dankbarkeit dargebracht von den sämmtlichen nachstehenden  Gliedern des Bresl. Evang. Luther. Ministerii.« Es beginnt mit den Worten:  »Noch einmal fassen wir des Vaters starre Hand, die seine Söhne einst zu  Hirten ausgesandt, indeß das Herz des Frommen zum heil’gen Lehrerpfad,  von Vaterlieb entglommen, uns Gottes Heil erbat.«  Von seinen Kindern wurde der älteste Sohn Johann David Friedrich  (1768-1829) Jurist, zuletzt Oberlandesgerichtsrat in Breslau. Dessen Sohn  Friedrich Wilhelm Eduard (1795-1867) machte sich als Archäologe einen  Namen.® Die beiden Töchter heirateten Pastoren, Friederike den Pastor  Ernst Traugott Lachmann (1762-1825) in Ruppersdorf Krs. Strehlen, Wil-  helmine den Pastor Christian Opitz (1763—1834), zuletzt Superintendent in  Festenberg. Die beiden jüngeren Söhne wurden Pastoren. Von Carl Theo-  dor wird gleich zu reden sein. Ernst Heinrich (1788-1840) war Pastor in  Hundsfeld bei Breslau und in Strehlitz, Krs. Oels.  Carl Theodor Gerhard, 1773-1841, Pastor an St.Elisabeth zu  Breslau.  Carl Theodor Gerhard wurde am 17. September 1773 in Breslau geboren, in  Breslau ist er auch gestorben, am 25. November 1841, in Breslau hat er sein  ganzes Leben zugebracht.“ Nur zum Studium verließ er seine Vaterstadt.  63 Zu den Kindern David Gottfried Gerhards: Joh. David Friedrich G., 19. Dezember  1768-24. November 1829, war auch Mitglied des Oberkonsistoriums in Breslau. Er war  verheiratet mit Sophie Dorothea Wilhelmine Noesselt, Tochter des D.Joh. August  Noesselt, Professor der Theologie in Halle, mit dem D. G. Gerhard Studienfreundschaft  verband (zu J. A. Noesselt ADB Bd. 24, 1887/1970, S. 25f.; Deutsches Geschlechterbuch,  Bd. 92, Görlitz 1936, sub nomine). Zu Friedrich Wilhelm Eduard G. siehe Otto JAHN,  Eduard Gerhard, Ein Lebensabriß, Berlin, 1868; ADB Bd. 8, 1878/1968, S. 760£ff.; NDB  Bd.6, 1964, S.276f. — Ernst Traugott Lachmann, geb. in Lampersdorf, 18. Dezember  1762, gest. Ruppersdorf, 16. Juni 1825, s. Otto SCHULTZE, Predigergeschichte Kirchen-  kreis Strehlen, 1928, S.27. — Joh. Christian Opitz, geb. in Breslau 15. Februar 1763, gest.  24. April 1834 Festenberg. Nachruf: »Denkmal« Schles. Provinzialblätter, 1834, Anhang  S.208. — Ernst Heinrich Gerhard, geb. in Breslau 8. Juni 1788, gest. Strehlitz, Krs. Oels,  16. August 1840. Er wurde 1813 Generalsubstitut in Breslau, 1814 Pastor in Hundsfeld b.  Breslau und 1822 Pastor in Strehlitz (Julius RADEMACHER, Predigergeschichte Oels,  1935, $.8 u. 27).  64 Zu Carl Theodor Gerhard s. David Gottfried Gerhards Leben (wie Anm.48) —  Fucus, Die Elisabethkirche zu Breslau (wie Anm. 48); SCHULTZE, Predigergeschichte  Stadt Breslau, S.47 u. 52; Karl Gabriel Nowack, Schlesisches Schriftsteller-Lexikon,  1. Heft, Breslau, 1856, S.58ff.bey
seıner teyerlichen Beerdigung, den September 1808, als etztes Opfer der
Liebe und Dankbarkeit dargebracht VO den sämmtlıchen nachstehenden
Gliedern des Bresil vang. Luther. Miınıster11.« Es beginnt mıt den Worten:
»Noch eiınmal fassen WIr des Vaters sStarre Hand, die seıne Söhne einst
Hırten ausgesandt, iındeß das Herz des Frommen Z heil’gen Lehrerpfad,
VO  e Vaterlieb entglommen, uns (sottes eıl erbat.«

Von seınen Kındern wurde der alteste Sohn Johann Davıd Friedrich
(1768—1829) Jurıist, zuletzt Oberlandesgerichtsrat in Breslau. Dessen Sohn
Friedrich Wılhelm FEduard (1795—1867) machte sıch als Archäologe einen
Namen.® Die beiıden Töchter heıirateten Pastoren, Friederike den Pastor
Ernst Iraugott Lachmann (1762—-1825) ın Ruppersdorf Krs Strehlen, Wiil=
helmine den Pastor Christian Obpıtz (1763-—1 834), zuletzt Superintendent iın
Festenberg. Die beiden Jüngeren Söhne wurden Pastoren. Von arl Theo-
dor wırd gleich reden se1n. Ernst Heıinrich (1788—1840) War Pastor 1in
Hundsfeld bei Breslau un: in Strehlıitz, Krs els

arl Theodor Gerhard, 3—18 Pastor St. Elısabeth
Breslau.

ar] Theodor Gerhard wurde September 1773 1n Breslau geboren, iın
Breslau 1st 8 auch gestorben, 25 November 1841, 1n Breslau hat ETr seın
SaANZECS Leben zugebracht.“ Nur Zzu Studium verlief(ß se1ıne Vaterstadt.

63 Zu den Kindern David Gottfried Gerhards: Joh Davıd Friedrich G 9 19. Dezember
1768—24. November 1829, WAar uch Mitglied des Oberkonsistoriums in Breslau. Er War
verheiratet mıt Sophıe Dorothea Wılhelmine Noesselt, Tochter des D. Joh August
Noesselt, Protessor der Theologie 1n Halle, mıt dem Gerhard Studientreundschaft
verband (zu Noesselt ADB Bd 24, 1887/1970, 25 E Deutsches Geschlechterbuch,
Bd. 92, Görlıitz 1936, sub nomiıne). Zu Friedrich Wılhelm Eduard sıehe Otto JAHN,
Eduard Gerhard, Fın Lebensabrifß, Berlıin, 1868; ADB 8) 1878/1968, NDB
Bd. 6, 1964, Ernst Iraugott Lachmann, geb in Lampersdorf, 18. Dezember
1762, ZESL. Ruppersdorf, 16. Junı 18295, (Itto SCHULTZE, Predigergeschichte Kırchen-
kreis Strehlen, 1928, WT — Joh Christian Opıitz, geb In Breslau T Februar 1763, ZESL.
24. Aprıl 1834 Festenberg. Nachruf »Denkmal« Schles Provinzıalblätter, 1854, Anhang
S5. 208 Ernst Heinric Gerhard, geb in Breslau 8. Junı 1788, ZEST. Strehlitz, Krs QOels,

August 1840 Er wurde 1813 Generalsubstitut 1n Breslau, 1814 Pastor in Hundsteld
Breslau un 1822 Pastor 1n Strehlitz (Julius KADEMACHER, Predigergeschichte Oels,
1935 u. 27)

Zu Car/|l Theodor Gerhard Davıd Gottfried Gerhards Leben (wıe Anm. 48)
FucHs, Dıie Elisabethkirche Breslau (wıe Anm. 48); SCHULTZE, Predigergeschichte
Stadt Breslau, 5. 47 5 9 arl Gabriel NOWACK, Schlesisches Schriftsteller-Lexikon,
1. Heft, Breslau, 1856,
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1792 bezog GT die Uniivrversiutät Halle Welche Lehrer ıhn besonders gepragt
haben, 1ST nıcht mehr auszumachen Am Junı 1795 schlofß CE SC1II tudıum
MItTt der Ersten theologischen Prüfung Breslau 1b 1796 wurde Cr durch
SCINCN Vater, den damaliıgen Breslauer Kircheninspektor, ZU Generalsub-

für Breslau ordiniert Bereıts dieser eıt gab Schrift
den Druck »Auch C1iMN Stein ZzZu Gebäude derallerdings AaNONYIN

gemeinschaftlichen Wohltahrt uUuNsTer Stadt EKın Wort lieben
Miıtbürger. < Wıe Ianl sıeht, haben auch eıt schon ı Theolo-
gCHh der Offentlichkeit Tagesiragen das Wort ergriffen.

Am TE Aprıl 1800 wurde arl Theodor Gerhard® VO Breslauer Magı-
Z »Amtsprediger« die 11 00OOÖ Jungfrauen Kırche beruten und

14 Maı VO Vater eingeführt In Vorbereitung der Verteidigung Breslaus
die heranrückenden Heere Napoleons 1e der Breslauer Stadtkom-

mandant Dezember 1806 die Vorstädte Breslaus einäschern, auch Kırche
un! Pfarrhaus den 11 000 Jungfrauen Damıt endete arl Theodor
Gerhards Tätigkeit dieser Gemeinde ber bereıts Februar 1807
wurde CT VO Rat der Stadt Zu Vıerten Diakonus St Elisabeth gewählt

welcher Kırche SC1IN Vater damals och die Erste Pfarrstelle 1111 hatte
Wıe der Vater rückte arl Theodor Gerhard der festgelegten Stufenfolge
allmählich auftf schliefßlich Alter VO  - 63 Jahren 1836 PIIMAaFıLUS VO  e

St Elisabeth werden Wıe Belagerung un!: Eroberung Breslaus
806/07 hatte auch der Begınn der Freiheitskriege 1813 Rückwir-
kungen auf das Leben VO  — arl Theodor Gerhard Er wurde VO Feld-
propst ZUr Seelsorge den Soldaten un: besonders den Verwundeten
der Stadt herangezogen

Die besondere Liebe arl Theodor Gerhards galt aber offenbar der
Arbeit MIT Kindern un:! Jugendlichen Er oriff damıt Gedanken auf die
SC1INCT eıt der Luft lagen, die Gedanken Pestaloz7zis
Basedows un!: der Philanthropisten, der grofßen Pädagogen der
Spaten Aufklärung Es jedoch zunächst LLUTr WECNISC, die sıch MIT
Schriften direkt Kıinder wandten 1800 gab Christoph VO  a} Schmid

erstmalıg damals WEeITL verbreitete »Biblische Geschichte
für Kinder« heraus Im gleichen Jahr veröftentlichte arl Theodor Gerhard

65 HAMBURGER-MEUSEL, Das gelehrte Teutschland GE 1805/1966 2766 dort

hard
uch W16e Bd MI 1831/1966 334 CITLGEE Veröffentlichungen VO TIh Ger-

Rıchard SPAETH Die evangelische Pfarrkirche und das Hospital den 11 000 Jung-
frauen, Festschrift VE Feıer ihres 500 jJaährıgen Bestehens, Breslau 1900 908 143
BLÜMEL, Di1e Elftausend Jungfrauen Kirche, SOMMER, Im Hause des Herrn, Breslau
1924 95
67/ 1808 Diakonus, 1809 Diakonus, Subsenior, 1831 Senıi0r
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eın Büchlein mıt dem schönen Titel »Der wiılde Akazıenbaum, gepflanzt
Zu ftrohen Genuflß für gulLe Mädchen«. 1822 gab eıne Zeitschrift
für Kinder heraus: » Der Vater das Herz seiner Kınder, eın Sonntagsblatt
für die Jugend ZUT Belebung TOMMEer un Vorsätze«, die ZU

Vorlesen im Famıiılienkreise gedacht WAafl, allerdings 1Ur in insgesamt
55 Nummern erschıenen 1St. 1826 tolgte das Communionbuch für evangelı-
csche Chrısten, das sıch besonders Junge Menschen wandte®® (vgl auch
Anm. 65). Als 829 in Breslau die » Kleinkinderschule« gegründet
wurde, ahm sıch arl Theodor Gerhard ıhrer esonders Er erteılte
auch Religionsunterricht eıner städtischen Mädchenschule. Der preufSs1-
sche Generalteldmarschall VO  an) Steimetz, dessen Tochter diese Schule
besuchte, vermerkte ach eiınem Besuch be] arl Theodor Gerhard: »Er 1St
eın würdiger, einnehmender Mann, vielleicht nachsıchtig seınen
Schülerinnen «° Was dem preufßischen General als nachsıchtig erschıen,
fand in einem Nachruf auf arl Theodor Gerhard eın anderes Echo Er
wırd dort MIt dem »Liebesjünger« Johannes verglichen, un: annn heiflßt
»Be]l des Lebens Glück, der Erde Schmerzen Trug dıe Kınder 1ebend GTr

1mM Herzen. Mıt dem Worte Gottes s$1e weıden, Gab ıhm mehr als
vierzigjähr’ge Freuden, Und GT führte S1€e Jesu Liebe uch die
hülfsbedürft’gen Kleinen, Die verwahrlost un verlassen weınen, Bracht

in der Liebe Schutz un!: Segen, Führte S1€ dem bessern 0O0O0S
Darum ehrt ıh: dankbar Kindes Liebe.«”®

Längeren Bestand als seın Sonntagsblatt für Kınder hatte eıne andere
Zeitschriftengründung arl Theodor Gerhards. 1814 rief 1Ns Leben das
Breslauer »Kirchliche Wochenblatt«, ach einer Notiız VO  e} 1939 in dem
schlesischen Sonntagsblatt »Unsere Kırche« das alteste deutsche Gemeıinde-
blatt überhaupt. Es erschien mehr als 125 Jahre ane In die Amtitszeıt VO

68 Besprechung 1n Litterarische Beilagen den Schles Provinzıalblättern, 10. Stück,
Breslau, Oktober 1826 Diesem Communionbuc tolgte 1830, ebentalls 1in Breslau
erschienen, Kleines Communionbuch für evangelısche Chriısten. Es WAar 1n Kleintormat
gedruckt, damit uch 1n den Wandertaschen VO Handwerksburschen seinen Platz
haben könne emerkt der in Anm. 64 Beıtrag ber CI 1m Schlesi-
schen Schriftstellerlexikon auf 51
69 Hans VO KROSIGK, Generalfeldmarschall VO  - Steinmetz, Aadus Famıilıenpapıieren
dargestellt, Berlin 1900, 51
70 »Nachrut dem November 1841 Breslau verstorbenen Pastor primarıus
St Elisabeth Herrn arl Theodor Gerhard in kindlicher Liebe un! Verehrung geweiht
VO  3 G. R.«, Schles Provinzialblätter, hg. VO Wılhelm SOHR, 9 1841, Anhang
ZU 12. Stück, Dez 1841, 186%.
71 Leider stand mir tür diese Nachricht 1Ur eın Ausschnuitt A4aus der Wochenzeıitschrift
»Unsere Kırche« ZUr Verfügung, der keinen 1inweıls auf Jahrgang, Nummer und Datum
tragt. Die Jahreszahlen ergeben sich ber aus dem Inhalt der Notiz, die die Unterschrift
»Dr. Falk« tragt. SOonst bın iıch Hınweisen auf die Anfänge dieses Blattes NUur begegnet 1ın
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arl Theodor Gerhard fällt eın auch für die evangelische Kırche Schlesiens
wichtiges Ereign1s, die Einführung der Unıion in Preußen.”“ Eıner der
Amtsbrüder arl Theodor Gerhards der Elisabethkirche, Protessor
Dr Scheıibel, wurde der Führer der konfessionstreuen Lutheraner, die sıch
einer Kirchenunıion mMI1t den Reformierten wıdersetzten. Auf Grund seıner
Tarten Haltung wurde Scheibel 1835 seiınes Amtes enthoben. arl Theodor
Gerhard 1aber sprach sıch tür die Unıi0on AUsS. Die Gerhards haben sıch
ımmer als Lutheraner verstanden, aber konfessionelle Eıtferer sınd s1ie n1ı€e
DSCWESCH.

Von arl Theodor Gerhards Famaiulıe 1St berichten: Bald ach seıiner
Berufung dıie 11 000-Jungfrauen-Kırche, 11. November 1800, heira-
tfetfe I: Wıilhelmine Conrad, die Tochter des Breslauer Justizrates un:!
AÄAssessors beim Stadtgericht arl Gottlieb Conrad und seiner Ehefrau Anna
Wılhelmine geb Waltsgott. Die Conrads und Waltsgotts iıhrerseıts
mıt verschiedenen Breslauer Honoratiorentamılıen verwandt.”” Die Pasto-
FCMn gehören jetzt eindeut1ıg ZUTr soz1ıalen Oberschicht der Städte.

Von überlebenden Kindern kennen WIr: Robert Gerhard, geb 17. Maı
1805, sıehe9 arl Heıinrich Julius Gerhard, geb 15. Julı 1808, Jurıst,
zuletzt Oberreg.rat 1mM Miınısterium des nneren in Berlıin, DZEST 1886;”“
»Monatsschrift VO  - un! für Schlesien«, hg. Heinric. HOFFMANN, Jahrgang 1829

LDDort autf 353 LD Gerhard, arl Theodor, Nr. 66, »Kirchliches Wochen-
blatt für die evangelıschen Gemeinden in Breslau, 13. Jahrg., hrsg. V, Subsenior Gerhard,
108 Seiten.« Da auftf dieser Seıte der Monatsschrift Erscheinungen aus dem Jahre
1826 genNannt werden, wiırd sıch uch den Jahrgang 1826 des Kırchl. Wochenblattes
andeln, also keine Differenz Dr. Falks Datierung.

Zum gaNzZCH Vorgang: EBERLEIN, Schlesische Kirchengeschichte, Zu Joh
Gottfried Scheibel,;s ADB Bd. 30, 1890/1970, S_ 693 Martın KIUNKE, Joh
Gottftried che1De. un seın Rıngen die Kırche lutherischer Reformatıion, Liegnitz
1941, Göttingen 1986 Konrad MÜLLER, Joh Gottfried Scheibel; Schles Lebensbilder,

Band, 1926, 194
ohanne Eleonore Wıilhelmine Conrad, 12. Januar 780—25. Dezember 18723 Ihr

Vater arl Gottlieb Conrad, 018 WAar Sohn des Oberamts-Regierungs- und
Kammeradvokaten Sımon Conrad Dıie Famaiılie Conrad äßt sıch bıs 1Ns
16. Jahrhundert zurückverfolgen. Anna Wılhelmine Waltsgott, 57-18 W ar die
Tochter des Ober-Schöppensekretarius und AÄAssessors be1m Stadtgericht Breslau Johann
Wılhelm Waltsgott, 5—1 in dessen Hause Davıd Gottfried Gerhard Hauslehrer
SCWESCH W d  H uch die Famiuılıie Waltsgott hat VO Dreißigjährigen Krıege bıs Z.U)

Zweıten Weltkrieg schlesische evangelische Pastoren gestellt. Ich TI Johann Walts-
ZOTL, > Pastor 1n Droltewitz se1ıt 1602, 1605 1n Schmograu beı Namslau. 1615 1n
Zindel Krs Breslau (EHRHARDT, I‚ Gotthold Wılhelm Waltsgott, /-15
1774 Lektor St. Maria-Magdalena, Breslau, TL Pastor 1n Glauche, Krs Trebnitz,
Sohn des Joh Wilhelm Waltsgott, 1/82 VO!  a} Davıd Gottfried Gerhard gEeLrauL
(RADEMACHER, Predigergeschichte Trebnitz, 1928, 10)

Nachrut tür ıhn Blätter für Gefängniskunde, 4. Band, ahrg 1868/69, Heidelberg
18/70,
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D. Davıd Gotttried Gerhard, S KOoto
der MC} Frau Elısabeth Kranz-Gerhar: 1ın
gefertigten Kopıe des DPorträts In In der
Elısabethkirche Breslau. Kopıe verlorenge-
SANSCHL, Verbleib des Orı1ginals unbekannt

ar] Theodor Gerhard, A Foto eınes
Pastell-Porträts. Maler und Verbleib des Orı1g1-
als unbekanntE a V * S O . A

5 AC : e ‘ N U T A A AA A
P

Robert Gerhard, BL Fotografie 18585



Paul Gerhard,ZFoto des Portrats In
O] gemalt VO der Tochter Paul Gerhards, Frau
Elisabeth Kranz-Gerhard (  0—  X Orı1g1-
nal verloren

„
Johannes Gerhard, Zl Fotografie,
Liegnitz, 1925
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Marıe Gerhard, geb 5 Maı 1811, 1834 verh mMı1t Pastor Otto Krebs
(1806—1890), zuletzt Superintendent 1ın Wohlau;”” Klara Gerhard, geb
1. Oktober 1812, verh mıiıt Pastor (zustav Ludwig Rahn, 8—18
zuletzt 1ın aroschke, Krs Trebnitz.”® Ehe diese Kıinder herangewachsen
9 starb 2 Dezember 18523 ıhre Mutter Wılhelmine geb Conrad.
arl Theodor Gerhard heıiratete eın Zzweıtes Mal Am 21 Marz 1825 wurde

mıt Wıilhelmine Anısteld getraut. Diese überlebte ıhn un: heıratete
16. August 18543 in Breslau eorg Friedrich Wılhelm Quint (1788—1858),
zuletzt Pastor 1in Malapane, Oberschlesien.””

Rabearı Gerhard, 5—-18 Pastor in Schwoitsch bei Breslau.
Wıe se1ın Vater 1St auch Robert Wıilhelm Gerhard iın Breslau geboren und
vestorben (17. Maı 1805-1. Julı Im Unterschied seınem Vater 1St CI:

aber fast seıne Dienstzeıit ber Landpastor gewesen.““ Nach Besuch
des Elisabethgymnasıums studierte VO BKT den e  a gegründe-
ten Friedrich-Wilhelms-Universitäten Berlin und Breslau Theologie. In
Breslau pragte damals Davıd Schulz (1779—1849), eın chüler VO

Ch. Wolff-Halle, die Fakultät mıt seiner rationalıstischen Theologie.”” Wıe
Vater un! Grofßfßvater WAar auch Robert Gerhard zunächst Generalsubstitut
für Breslau. Als solcher wurde Dezember 1831 1in Breslau ordinıert.
1832 WAar für kurze eıt Lektor eLtwa Hiıltsprediger t. Marıa-
Magdalena in Breslau. Bereıts ZU 15. Februar 1833 wurde GTE VO TYTEeS-
lauer Magıstrat auf die Pfarrstelle Schwoitsch spater Breslau-Günther-

(Otto Krebs, veb ın QOels, 12. Dezember 18506, 1833 Subdiakon QOels, 1837 Pastor 1n
Wohlau, 1866 dort zugleich Superintendent, 1887, ZEST. Oels, 10. Februar 1890
(RADEMACHER, Predigergeschichte Oels, 1935,; 520 DERS., Predigergeschichte Wohlau,
5:25) Weıtere Pastoren Krebs RÜNEWALD, Zur Orts- und Kirchengeschichte VO:

Ulbersdorf, Krs Goldberg, 1n * JSKG 61/1982, 551 In diese Famlılie gehören uch die
schlesischen Pastoren Kresse (GGRÜNEWALD, Zur Orts- un:! Kirchengeschichte VO

Prausnıitz, In: JSKG 55/1976, 83 f
(zustav Ludwig Rahn, geb 1n Breslau, März 1808, 1833 Pastor in Karoschke, Krs

Trebnitz, Ort ZESLT 72. Febr. 18577 ahn WAar Mitglied des preufßßischen Landtags
(E. ANDERS, Statistik der Ev. Kırche 1ın Schlesien, Glogau 1848, 5: 302 RKADEMACHER,
Predigergeschichte Kirchenkreis Trebnitz, 1928, 15)

Georg Friedrich Wilhelm Quint, veb 1n Kaınowe, Krs Trebnitz, 271. November
1788, 1818 Pastor in Malapane, Krs Oppeln, Knappschaftsprediger, Ort 19. August
1858 gestorben. ÄNDERS, Statistik w1e Anm 654; GRÜNEWALD, Die Pastoren
der neugegründeten Kolonistengemeinden in Schlesien, In: Festschritt tür Dr.
Dr. Hultsch, 1986, 30)
78 Zu Robert Gerhard: E. ÄNDERS, Statistik (wıe AÄAnm 76);, f DERS.;, Hiıstorische
Statistik der Ev Kırche in Schlesien, Glogau 186/, S57 O, SCHULTZE, Predigerge-
schichte Breslau-Land, Liegnitz 1938,

Davıd Schulz RGG, 2. Aufl., Bd p 3dOT; EBERLEIN, Schles. Kirchenge-
schichte, 124 uch Zu Woltf Anm. 50
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brücke gewählt. Schwoitsch War der eıt eıne der Ruralkirchen
Breslaus, für die der Breslauer Magıstrat das Patronat ınne hatte und die
kirchenaufsichtlich dem Breslauer Kırcheninspektor unterstanden. In dieser
Pfarrstelle 1sSt Robert Gerhard 55 Jahre lang tätıg SCWESCH.

ber verbauert 1sSt @T: nıcht. Er hat seın Leben lang theologisch weıterge-
arbeıitet, Z Beispiel arbeitete MIıt der »Zeıitschrift für evangelısche
Kiırchengemeinschaft«, die Protfessor Julıus Raebiger-Breslau VO Aprıil
1849 herausgab.” Er zab aber auch eigene kleine Schriften heraus, Z
Beispiel »Symboliker un Antısymboliker. Worüber 1Sst Streit?« (Breslau

un: »[Das He Licht oder die alte Wahrheit« (Breslau 845).” och
ach seınem fünfzıgjährigen Amtsjubilium schrieb GE den > Abri(ß der
christlichen Rechtfertigungslehre VO Schleiermacher bıs Rıtschl«. Dazu
MU:' INan bedenken, da{fßs Albrecht Rıtschls dreibändiges Werk » Die christlı-
che Lehre VO der Rechtfertigung und Versöhnung« erst 18574 vollständig
vorlag, also SEST; als Robert Gerhard fast 70 Jahre alt WAar. Eın Echo dieser
Arbeıten iın der Lıteratur habe ıch bıisher allerdings nıcht entdecken können.

Kurz ach seiner Eınführung ın Schwoitsch hatte Robert Gerhard gehei-
Am 31. Maı 1833 wurde mMiıt ennYy Julie Preu(fß, der Tochter des

Pastors Ernst Leonhard Preudfßs, getraut.” ber schon ach zweımonatıger
Ehe starb die Junge TI Am Februar 1835 heıiratete Robert Gerhard eın
zweıtes Mal; und ZW ar Emiulie Storch, auch wieder eıne Pastorentochter.”

Zeitschrift tür evangelısche Kirchengemeinschaftt, he. Prot. Raebiger In Verbin-
dung MIt Senıi0r Schneider und den Pastoren Gerhard un Handel KLAWITTER,
Die Zeıtungen un: Zeitschritten Schlesiens VO den Anfängen bıs ZU Jahre 18/70,
Darstellungen und Quellen ZUuUr schles Geschichte, 32/1930, Klawitter bemerkt
dieser Zeitschrift: »Streng relıg1öse Richtung, dennoch VO Orthodoxie entfernt.« Vgl
uch 1etmar NESS, Dıie kırchenpolıitischen Gruppen der Kırchenprovinz Schlesien,
Magisterschrift der Theol Fakultät der Uniiversität Hamburg vorgelegt, 1980, 5 24 und
S.641 Dıie Zeıitschrift wırd Ort als Schlesische Zeitschrift für N:
Kirchengemeinschaft zıtlert.
81 Anders Anm. 78

Jenny Julıe Preufß, geb 1n Freyhan, Krs Miılıtsch, 19. Julı 1808, als Tochter des
Pastors Ernst Leonhard Preufß un: seiner Fhefrau ulıe Sophie geb ald Die Predigt be1
der Trauung dieser FEheleute 1elt Daviıd Gottftried Gerhard 31. Januar 1/99 1M
Druck erschienen 1799 bei Graß-Breslau. L. Preuß, geb 1n Allerheiligen, Krs QOels,
21. Oktober 1766 als Sohn des Pastors Heinric Gottlieb Preußßs, ordinıert Breslau,
17. Januar 1/94 für Freyhan. 1814 Pastor prim. ın Nimptsch, ZESL. das 1. März 1X1/
(RADEMACHER, Predigergeschichte Milıtsch- Irachenberg, 1929 3; DERS., Predigerge-
schichte Nimptsch, KD 17)

Emiulie Henriette Dorothea Storch, geb iın Reısen/Posen, 31. August 1807, Tochter
des Pastors Samuel August Storch un! seiner Ehefrau Dorothea Rosına, geb Schöpke.
Samuel August Storch, geb 1n Raudten 41 März 172733 Sohn des Rektors Samuel Storch,
ordiniıjert 26. November 1806 für Reıisen be]l Lıssa/Posen, 1814 Pastor Prausnıitz, Krs
Miılıtsch, dort ZESL. 30. Junı 1855 (RADEMACHER, Predigergeschichte Miılitsch-Trachen-



DIE 83

Di1e Enkel VO  - Robert und Emiulie Gerhard zeichnen VO Leben 1im
Schwoitscher Ptarrhaus eın heıteres und friedliches Bıld, recht das Bıld
eıner Pfarrhausıidylle. Dabei scheıint CS 1ın dem alten Fachwerkhaus neben
der Schwoitscher Kırche eher karg hergegangen se1ın. Im Schlafzimmer
se1 auch 1im kältesten Wınter nıcht geheıizt worden. Butter aufs Yrot habe CS

1Ur selten gegeben. Als einmal e1INs der Kıiınder sıch ber die trockene
Brotschnitte beklagte, habe die Mutltter 1Ur geANLWOTFTEL: »[])ann geh doch
damıt die Plumpe, dann wırd sS$1e nıcht mehr trocken se1nN.« Insgesamt
hatten Robert un: Emiulıie Gerhard ecun Kinder. WEe1l davon starben klein
WEeI1 Söhne erlernten Z W alr och eınen Beruf, starben aber unverheıratet,
ehe sS1e das 30 Lebensjahr erreicht hatten. uch die Jüngste Tochter Marıe
blieb unverheiratet, erreichte aber eın hohes Alter Nur be1 den reı altesten
Kındern erlebten die Eltern Heırat un: Enkel Dıie Tochter Anna heıiratete
den Pastor VO  5 Postelwitz, Krs Guhrau, arl Wıilhelm Frdmann Schott
(1822—-1897), und wurde die Stammutter des Postelwitzer Zweıiges der
Famiılie Schott, A4US dem auch wıeder bıs ZUTr Vertreibung schlesische
Pastoren und Pfarrirauen heranwuchsen.“ Von den beiden Söhnen wurde

berg, Wohlau 1929 sub Prausnıitz; Oskar VOLKE, Stammtatel der Famiıulie des Samuel
August Storch, Die Famıulıie Storch 1St bıs 1Ns 5. Jahrhundert 1n Leipzıg nachzu-
weısen; nach Schlesien kam s1e durch Danıel Storch, 4—1 der »Schulkollege«
der damals TICUu gegründeten Lateinschule be1 der Gnadenkirche in Hirschberg wurde.
Zur wirtschaftlichen Lage der schlesischen Pfarrerschaft vgl LEBERLEIN, Schles Kırchen-
geschichte, 203

arl Wıilhelm Erdmann Schott, geb 1n Kreuzburg, Oberschlesien, Dezember 18727
als Sohn des Direktors des Kgl Preufß Landarmenhauses Kreuzburg Christian
Erdmann Schott, wurde iın Breslau 15. September 1852 ordiniert für die Ptarrstelle
Postelwiıtz-Mühlatschütz, Krs Oels, die bıs seiner Emerıtierung 1894 ıinne hatte.
est. Breslau 29. Aprıl 1897/. erh Breslau 17. Maı 1858 MIt Anna Gerhard, geb 1n
Schwoitsch be] Breslau 25. Maı 1856, DZESL. Breslau 17. Dezember 1930 (RADEMACHER,
Predigergeschichte Kirchenkreis Bernstadt-Namslau, 1956, 18; ÄNDERS, Hıstor. Statı-
stik der Kirche ın Schlesien, 186/, Deren Sohn axımılıan Schott, geb ın
Postelwitz, 19. September 1865, wurde 1898 Pastor 1n Geıischen, Krs Guhrau, 1916
Pastor un: Superintendent 1n Herrnstadt, 1933 . DESL. Liegnitz, 25. Aprıl 1938 Von
den 7 Kiındern AUS$ seiner Ehe (8. Februar mıt Johanna VO  5 Schlıeben, geb
18. Januar 18/72, wurden 3 Söhne Theologen, 7 'Töchter Pfarrfrauen: Erdmann Schott,
geb 8 Dezember 1900, WAar zuletzt Protessor der Theologie iın Halle/S.; Bernhard
Schott, geb August 1903, WAar iın Schlesien se1it 1930 Pastor in Geischen, Krs Guhrau,
se1ıt 1937 1ın Oppeln, zuletzt in Magdeburg; sein Sohn Christian-Erdmann Schott, geb
13. August 1932; Pfarrer 1n Mainz-Gonsenheim, hat wıederholt kırchengeschichtliche
Autsätze 1m Jahrbuch für Schles. Kirchengeschichte veröffentlicht; Friedrich Wiılhelm
Schott, geb 29. Junı 1914, Pfarrvikar, tiel als Soldat 1m weıten Weltkrieg; hat viel ZUT

Erforschung der Geschichte der Famiılie Gerhard beigetragen. Von den Töchtern Maxı1-
mılıan Schotts heiratete Sophıie, geb 13. Januar 1905; 1923 Friedrich Buschbeck, Pfarrer

der Diıakonissenanstalt Frankensteıin, und Anna Schott, geb 21. Aprıl F9410; 1934
Pftarrer Richard Börner, iın Schlesien Ptarrer 1n Bielawe/Lindenkranz, zuletzt Direktor
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Theodor (1837-1934) Bergmann, zuletzt Bergrat in Rüdersdorftf bei Berlıin.
Kam beı der Berufswahl dieses Sohnes die Liebe des Vaters den
Naturwissenschaften Zu Tragen, SetIzZztfe sıch be1 dessen Kindern wıeder die
Ptarrhaustradition durch.® Der dritte Sohn VO Robert un Emulıie Ger-
hard, Paul,;, wurde wiıeder Pastor. Von ıhm wırd gleich reden se1n. Eın
Höhepunkt des Famıilienlebens des Schwoitscher Pastorenehepaares sollte
die Goldene Hochzeıt werden. ber rTe1 Tage VOT dem Festtage,

Februar 1885, starb Emiuilie Gerhard eiınem Schlaganfall.
Robert Gerhard Lat aber auch weıterhın seınen Dıienst als Pastor VO

Schwoitsch. 7u seınem 80. Geburtstage wurde ıhm der Rote-Adler-Or-
den verliıehen, eın preufßischer Orden für Verdienste den Staat Da{f

auch einem Pastor verliıehen wurde, mMag eın Zeichen dafür se1n, W1e€e der
Dıiıenst eines Pfarrers in jener eıt der berühmt-berüchtigten Verbindung
VO Ihron un!: Altar eingeschätzt wurde, jener Zeıt, 1n der die in der Kırche
die Dienstautfsicht führenden Stellen könıiglich-preufßische Instanzen
un die Pastoren auf dem Lande auch die örtliıche Schulautsicht auszuüben
hatten.® or 1888, ach tünfzıgjähriıger Dienstzeıit iın Schwoitsch, wurde
Robert Gerhard emeritiert. Er WAar der Gerhard, dem ach Gründung
des sogenannten Pensionstonds 1866 eıne geordnete Ruhestandsversorgung
zuteıl wurde. Er ZOS ach Breslau, 2. Julı 1890 1mM Alter VO  —

85 Jahren starb.
Paul Gerhard,;, 9—-19 Pastor St Elisabeth Breslau.

Julıus arl Paul Gerhard kam als drıttes ınd seıner Eltern Robert un:!
Emiulie Gerhard 1ın Schwoitsch bei Breslau T: Welt_ / Wıe das damals be1
Kindern VON Landpastoren der Fall WAafr, wurde f zunächst prıvat 1m
Elternhause VO  3 seınem Vater un: dem Dortlehrer unterrichtet. Selit (Ostern

der Bıbelschule Malche ın Porta Westfalica, Krs Mınden Zur Famlıulıe Schott Deutsches
Geschlechterbuch, hg V.: Bernhard KOERBER, Bd MZ; GÖRLITZ, 1941, S. 435{t

Zu Theodor Gerhard Altons PERLICK, Oberschles Berg- un: Hüttenleute, 1953
1A2 Vıiktor Gerhard, geb 1n Tarnowitz, Oberschlesıien, 29. Januar 1875, WAar Ptarrer ın

der Kirchenprovinz Sachsen, zuletzt Krüden/Altmark, dort 1946 gestorben. Agnes
Gerhard, geb in Tarnowıitz, Aprıl 1871, W arlr verheiratet miıt dem Theologen Hans
Oskar Kausch, zuletzt Direktor der Gofßnerschen Missionsgesellschaft, Berlin-Frie-
denau.

LEBERLEIN, Schl Kirchengeschichte, S 205
ohannes GERHARD, Pastor Paul Gerhard, se1ın Leben und Sterben, 1n Der kleine

Missionsbote ZU Besten des Schles Missions-Hıltsvereins tfür die ols un Deutsch-
Ostafrıka, hg. Johannes (JERHARD, 24. Jahrg. Quartal, Breslau, 1906; Richard
FuUcHS, Die Elisabethkirche Breslau (wıe Anm 48), {f.; ÄNDERS, Hıstor. Statistik,
186/, S, 18; O. SCHULTZE, Predigergeschichte Breslau-Stadt, 5. 56 Nachrut auftf Paul
Gerhard mıt Würdigung seiıner Arbeit 1n Evang. Kırchenblatt tür Schlesien, 10/1907,
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1851 besuchte ©T W1€e viele seiıner Vortahren das Elisabethgymnasium iın
Breslau un: ving 1mM Sommer 1859 Z Studium der Theologie ach Halle
Studierte der Vater eıner Zeıt, als rationalıstische Theologie die UnııLversi-
taten pragte, erlebte der Sohn 1n Halle 1U in Protessor August Tholuck
(1799—1877) einen ganz anders orlıentierten Lehrer.“® Tholuck wırd der
SOgCNANNLEN Erweckungstheologie zugerechnet. Er wollte seinen Studenten
nıcht Aur Wıssen, sondern auch eiıner lebendigen, 1n der Bıbel
gegründeten Frömmigkeıt verhelfen, nıcht 11UT iıhr Lehrer, sondern auch ıhr
Seelsorger se1n. Auf eınem der Spazıergänge, W1e€e Tholuck S1e SCIN mıt
seinen Studenten machte, fragte 61 den Studiosus Gerhard, ob nıcht als
Mıssıonar ach Indien gehen wolle Paul Gerhard aber erwıderte iıhm, 8
wolle Pastor der Elisabethkirche iın Breslau werden, der schon
Grofßvater un: Urgrofßvater Pastoren waren.“” Dieser Wunsch sollte ann
auch in Erfüllung gehen.

Zunächst aber wurde Paul Gerhard ach der Ersten theologischen Pruü-
fung, 1862, für drei Jahre Hauslehrer un!: 1865 Vıkar 1n Königshain bei
Görlıitz. uch Oort wurden seıne Blicke auf die Indienmission gelenkt. Bei
dem dortigen Pfarrer Göbel hatte Johann Evangelista Gofßner, der Gründer
der ach ıhm genannten Missionsgesellschaft für Indien, 18725 den Übertritt
VO der katholischen ZUTr evangeliıschen Kırche vollzogen.”

Bald ach dem zweıten Examen (Dezember wurde Paul Gerhard
auf die Stelle des Lektors Effwa Hılfsprediger der Elisabethkirche 1n
Breslau eruten un Aprıl 1866 ordiniert. An der Elisabethkirche 1St
Cr ann auch se1ın Leben Jang geblieben, W1€e ß sıch das als Student
yewunscht hatte. Zunächst yab CS aber och allerlei Sonderaulfträge für ıh
In den Krıegen VO 1866 un: 870/71 wurde jeweıls als Feldprediger
einberufen. Er Lat auch Dienst als Prediger Breslauer Armenhaus un! als
Religionslehrer der »Besserungsanstalt« in Goldschmieden be] Breslau,
Eınsätze, die seiınen Blick für soz1ıale Fragen schärften. Bereıts VOL dem
eutsch-französischen Krıiege VO 870571 21. Julı 1870, WAar T: offiziell
auf die Stelle des Vierten Diakonus St. Elisaberth gewählt worden.
Damals galt och die überkommene, sıch 1n Dienst un: Gehalt QUSWIF-
kende, Rangordnung für die Pastoren den Breslauer Hauptkirchen. YSt
ın den etzten Jahren des Jahrhunderts wurden die Dienstverhältnisse für
die Pftarrer NEeEUu geordnet: Dıi1e Rangstuften den Stadtkirchen wurden

August Tholuck: ADB, Bd.38, 1894/1970, arl BARTH, Die protest.Theologie ım 1977 S. 459{t.
Johannes GERHARD, Paul Gerhard (wıe AÄAnm 87);,
Ebd 54; Johannes (GERHARD, 40 Jahre Goßnersche Mıssıon 1n Schlesien, Diesdorf

19042 Joh Ev. Gofner RGG, 2. Aufl., Bd LE Sp 1511; »Jauchzet dem Herrn, alle
\Welt«‚ Die Hundertjahrfeier der Goßnerschen Mıssıon, Berlin 1936
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abgeschafftt, eın einheıtliches, dem der Staatsbeamten angeglichenes Besol-
dungssystem eingeführt, die Eıinteilung der großen Gemeinden iın Seelsor-
gebezirke veranlaßt *

Paul Gerhard 1St mı1t SaAaNZCIM Herzen Gemeindepfarrer SCWCESCNH. Das WAar

damals in eıner Stadt WI1€ Breslau, zumal eiıner Gemeinde in der Innen-
stadt, eın schweres Amt Kamen anfangs des Jahrhunderts auf einen res-
lauer Pastor AB 1400 Seelen, CS Ende des Jahrhunderts iın der
Elisabethgemeinde fast 60007 Es hatte sıch aber nıcht IIET: dıe Zahl der
Gemeindeglieder erheblich vermehrt, 65 hatte sıch 1ın dieser eıt der
Industrialisierung die soz1ıale Zusammensetzung der Gemeinden in der
Innenstadt völlıg verändert. Die Schicht der Bürger, die VO der wirtschaft-
lıchen Entwicklung profitierten, ZOS A4US der Innenstadt AuUS, in deren Mıtte
die Elisabethkirche lag, un! baute sıch 1MmM Süden un:! (Osten der Stadt NCUC,
den wachsenden Ansprüchen mehr entsprechende Häuser. Die Patrızıer-
häuser VO einst wurden Geschäfts- oder Mietshäusern, ın denen sıch die
NCu zuziehenden Arbeiter drängten. (3anze Bereiche der Innenstadt wurden

Elendsvierteln. Dıie Söhne Paul Gerhards wulfisten anschauliche Beispiele
dafür erzählen. Paul Gerhard hat die sıch 1er ergebenden Probleme
offenbar gesehen. Er arbeitete mafßgeblich 1mM Bürgervereın für die westliche
Stadt un:! den Bürgerwerder mıt, dessen Wohltätigkeitskommission 6I
eıtete. Er gründete eınen SOgCNANNTLEN Kostkinderverein, WaAar aber auch
der Gründung des Breslauer evangelıschen Arbeıitervereıins (1892) beteilıgt
W1e der des Breslauer CVJM.” ber nıcht HÜr organısatorisch, auch ganz
persönlıch hat sıch für iın Not Menschen eingesetzt. All dieses
TIun kam be1 Paul Gerhard A4AUS eıner tiefen persönlıchen Frömmuigkeıt. Sıe
1e16 ıh die Nöte seıner eıt sehen. Da{iß auch och andere Wege denkbar
Warrch, ihnen begegnen, als Seelsorge un: Wohltätigkeitspflege, lag ıhm
bei seıner 1im Letzten konservatıven Art tern. ber Wer VO  — den annern
der Kırche sah das damals schon? Wer sah auch 1Ur die Probleme? Paul
Gerhard sah sıe un: tat

Paul Gerhards Tätigkeit beschränkte sıch jedoch keineswegs Nnu  —_ auf die
eıgene Gemeıinde. Seıit ıh Professor Tholuck iın Halle auf die Miıssıonsar-
beit in Indien angesprochen hatte, hat ıhn der Gedanke daran nıcht wıeder
losgelassen. Schon als Hılfsprediger gyründete CT 1866 den »Breslauer Mıs-

91 Rıchard FUCHS, Die Elisabethkirche Breslau (wıe Anm. 48), 5. 86; EBERLEIN,
Schles. Kirchengeschichte, 205

R.FUCHS,; Dıie Elisabethkirche, 65 Breslau wuchs 1mM 9.7h VO'! ELW: 60 000 Eın-
wohnern auf über 400 000, dtv-Lexikon Bd 2, 1980, 278; EBERLEIN, Schles Kirchenge-schichte, 154
93 Johannes GERHARD, Pastor Paul Gerhard (wıe Anm. 87), 5. 58; GVIJM Breslau,
O Jahre CVJM Breslau, Aprıl-Maı 1925 Jubiläumsschrift.
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siıons-Lese un: Sammelvereın für die Kolsmission« wobe1l MIt »Kols« die
nıcht arıschen Ureinwohner Indiens gerne1nt 94 1872 entstand auf die
Inıtiatıve Paul Gerhards hın der »Schlesische Mıssıonsvereın für die Kols«
der zunächst ausschliefßlich für die Goßnersche 1ssıon Indıen, SEIT 1887
aber auch für die 1sSsıon Deutsch Ost Afrıka (Betheler Missionsgesell-
schaft) arbeıitete Paul Gerhard War VO  a} der Gründung dieses Vereıns bıs

SC1INECIN Tode dessen Vorsitzender Für diesen Vereın zab T: SECIT 183 die
Vierteljahrszeitschrift »Der kleine Missi:onsbote« heraus

Paul Gerhard hätte diese Fülle VO Arbeıt bei SCLHCLI sıch schwächli-
chen Konstitution nıcht eisten können, WECNN CT nıcht SCINCT Famıulie

Rückhalt gehabt hätte. Seılit dem 1:2 Julı 1869 WTr MITt
Rosalıe Fiıntelmann verheıiratet, der Tochter des Stadt-Forst- un: Okono-

Dr Hr Ludwig Fintelmann 1ı Breslau.” Sıeben Kınder über-
lebten die Eltern Johannes, geb Januar 1875 un!: Walter, yeb
20 Dezember 1884, wurden wıeder schlesische Pastoren. Der Sohn Paul,;
geb JR Aprıl 1877 SS als Mıssıonar der Goßner-1SsSıO0onN ach Indien
un W ar Spater Pastor ı Pommern und der Kirchenprovinz Sachsen. Dıie
Tochter Lydıa heiratete den Pastor Wılhelm Lüke O——1 zuletzt
Pastor Volkersdorf Krs Lauban, der Pastorensohn WAal, un!

Als » KOlS « bezeichnete INanll damals die nıcht arıschen Ureinwohner Indiens
Hochland VO T'schota-Nagpur heutigen indischen Staat Bıhar 1 )a diese Bezeichnung
CI Schimpfwort der Hiındus für diese Stämme WAal, wurde S1C Spater der Mıssıon nıcht
mehr verwendet

Der kleine Missionsbote (wıe Anm 87) Di1e Zeitschrift wurde ach Paul Gerhards
ode VO SC1IHNECIN Sohne Johannes, zuletzt VO Walter Gerhard herausgegeben Paul
Gerhard chrieb uch Geschichte un: Beschreibung der Mıssıon den
Ostindıien, Breslau, 18523 Paul Gerhard W ar ber nıcht 1Ur für die Missionsarbeit
publizistisch Wıe SC1IMN Vater RöobertG. veröftentlichte uch kleine Schriften
Fragen, die die evangelısche Offentlichkeit damals bewegten Es gENANNT: Der
Mensch, Entstehung, Beschatftenheit und Bestimmung, Breslau 1875 erwähnt 1ı
Ev Kirchenzeitung, Bd 1875 Dr Martın Luthers Leben un! Wırken, Festschriuft ZUT

Breslauer Lutherfeier, Breslau 1883 Di1e Glaubwürdigkeit der heiligen Schrift bezüglich
des Lebens Jesu Zur Abwehr Angriffe dargelegt VO  m} Paul Gerhard Breslau
1892 Anzeıge Kırchl Wochenblatt tfür Schlesıen, 1592 853 Was 1ST VO  w} den
Scıentisten halten? Als 1E Mahnung DIUEN: Vorsicht dargereicht VO:  } Paul Gerhard
Breslau 1902 UDıe Angaben ber diese Veröffentlichungen Paul Gerhards verdanke ıch
Mag phıl eo 1etmar Neß Wolfsburg Käsdort dessen theologischer Magıster-
arbeit » Die kırchenpolıtischen Gruppen der Kirchenprovinz Schlesien« Hamburg 1980
aut Paul Gerhard wiederholt hingewlesen wiırd

Rosalıe Fintelmann, geb St Oloft/Schweden, 75 Dezember 1845 ZESL Kleıin-
Knıegnitz, be] Walter Gerhard 18 Maärz 18724 Dr Fintelmann, LOn Stammte
Aus ten Gärtnertamılie Er hat sıch Breslau die Schaffung VO: Grünanlagen
verdient gemacht Eın Gedenkstein für ıhn betand sıch Scheıitniger Park Laıt (aesar
VO der Ahe, Aus der Geschichte der Famliıulıie Fintelmann, Mıtteilungen des ereiıns für
die Geschichte Potsdams, Bd VI Heftt 5 1932
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dessen Sohn und Enkel wiıieder Pastoren wurden.” Beachtenswert 1M
Rahmen der damalıgen eıt erscheınt, da{ß Paul Gerhard allen B1 Töchtern
eıne Berufsausbildung ermöglıchte, die Tochter Flisabeth auf die
Kunstakademıie gehen 1e16 VOT 1900 für Pfarrerstöchter alles andere als
selbstverständlich.

uch als ıhm eın Herzleiden un!: zunehmende Schwäche ZUusetzten, blieb
Paul Gerhard 1m Dienst. Am 20. Junı 1906 eıtete 61 och den Rat
se1ınes Arztes das grofße Breslauer Gartenmissionstest. 119e Woche spater
mufßte Trau Rosalıe die Kınder A1lls Sterbebett des Vaters rufen, un:
28. Juni 1906 oing den Gebeten der seın ett versammelten
Famiuılie eım

Johannes Gerhard, 5—-19 Pastor in Kammerswaldau, Krs
Schönau, Hochkirch Liegnitz, Liegnitz, t. Peter un: Paul; se1ıt 1936
zugleıich Superintendent des Kirchenkreises Liegnitz.

Am 8. Januar 1875 in Breslau geboren, besuchte Johannes Gerhard als
sechster der Vater-Sohn-Kette der Gerhard-Pastoren das Elisabethgymna-
Ss1um Breslau. uch studierte Theologıe, ın Greifswald un Breslau,
18951898° Als seınen eigentlichen Lehrer hat ımmer Proft ermann
Cremer (1834—-1903) bezeichnet. Die biblisch gegründete Theologıe dieses
damals 1n Greitswald lehrenden Professors hat ıh seın Leben lang
9/ Paul Gerhard, geb 23. Aprıl 18/7/, ZESL. 30. Dezember 1946, S Mıssıonar
der Gofßner-Mission ın Indıen, dann Ptarrer ın Zöschen, Krs Merseburg, Wendisch-
Sılkow, Krs Stolp/Pomm.., Gleıina Freiburg/Unstrut, zuletzt Gatterstädt, Krs Quer-
turt. Er W ar verheıiratet MmMIt FElisabeth Nottrott; Tochter des Missıons-Präses Dr Alted
Nottrott.
Friedrich Wılhelm Lüke, veb 1n Landeshut, Oktober 1870 als Sohn des OKR Konrad
Lüke, ord. Breslau, 20. Junı 1900, 1901 Pastor 1n Porschwitz, Krs Steinau, 1912 1n
Volkersdorf, Krs Lauban, ZEST 1917 (]. GRÜNEWALD, Predigergeschichte Kirchenkreis
Löwenberg u. IL, 1940, ö1; DERS., Die evangeliıschen Ptarrer VO  3 Porschwitz un!
Kansen, Krs Steinau, 1n JSKG 48/1969, 55) FEın Sohn Aus$ der Ehe VO Wiıilhelm üke
miıt Lydıa Gerhard, geb Oktober 187e erh 5 Maı 1902, ZESL. 25. Junı 1943, Martın
Lüke, geb 1. März 1908, ord 10. Aprıl 1934 WAar se1it 1. Maı 1932 Pastor 1n Brustawe/
Eichensee, Kıiırchenkreis Grofßwartenberg, selit September 1945 1n Pilgramsdorf, Kreıs
Haynau, 1946 Vertr. 1ın Haynau, Nov. 1946 ausgewlesen. Er WAar zunächst vertretungs-
we1lse, se1mt 1949 als Pfarrer 1n Nemt, Krs Wurzen/Sa., 1. März 1966 Seiıne beiden
Söhne, Zwillinge, geb September 1935 Christoph und Johannes sınd Pfarrer der Ev
uth Landeskirche Sachsens.
08 Johannes Gerhard hat 1n seinem etzten Lebensjahr für seiıne Söhne Lebenserinne-
N: geschrieben, die 1Ur 1im Manuskript erhalten hıer benutzt werden, iın ıhren
Angaben über seinen Dienst ber nıcht vollständig sind Liıteratur ber iıhn Johannes
(GRÜNEWALD, Predigergeschichte des Kirchenkreises Schönau, 1939; 13 Sılesia 5:  ‚9
L9Z% Hans BAHLOW Hg.) Die Peter-Paul-Kirche Liegnitz, Beiträge ZUuUr

Liegnitzer Geschichte, hg VO  - der Historischen Gesellschaft Liegnitz, 2. Band, Lorch
1972, 95 f
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geprägt.” Geringer eingeschätzt hat I: den Ertrag der ınzwiıischen verbindlıi-
chen kırchlichen Ausbildung ın Lehrvikarıat und Predigerseminar. Nach
dem 7weıten theologischen Examen (25 September un! der Ordina-
t10on 10. Junı wurde Johannes Gerhard verschiedenen Orten als
Hılfsprediger ZUuUr Vakanzverwaltung oder als Helfer für erkrankte Pastoren
eingesetzt. Am 1. Maı 1906 bekam G1 iın Kammerswaldau, Kırchenkreis
Schönau, seıne Pfarrstelle. Bereıts Z Dezember 1908 oing T: ach
Hochkirch, Krs Liegnitz. Kammerswaldau Nal ıhm abgelegen SCWECSCNH,
gesteht 6EL, Er brauchte die Weıte. uch Hochkirch W ar ZW ar eın Dorf, aber
CS lag ahe bel Liegnitz, das ıhm 1eb geworden WAal, als (1 dort der DPeter-
Paul-Kıirche eıne Weile Hılfsprediger W ar Liegnitz W Aar damals Regierungs-
hauptstadt, eıne Stadt MIt geistigen Leben, allerdings der Tendenz
des Bildungsbürgertums der eılt 1900 entsprechend lıberal gepragt. Der
Magıstrat der Stadt, der das Patronat für die Stadtkirchen hatte, besetzte
daher die Pfarrtstellen lieber MIıt lıberalen Pastoren als mıt eiınem »positi—
9 sıch der biblischen Botschaft verpflichtet fühlenden Pastör; WwW1e€e
Johannes Gerhard W ar Als aber 1915 Z7wel Pfarrstellen der Peter-Paul-
Kirche, der Kirche der »Oberstadt«‚ gleichzeıltig besetzen N, kam 6S

eıner Kompromifßlösung: FEın lıberaler, eın »pOSsIıt1ver« Pastor. So wurde
Johannes Gerhard Z Maı 1915 als Pfarrer die Peter-Paul-Kıirche in
Liegnitz gewählt. Dort 1St bıs 1945 geblieben. In dieser ZaNZCH elit WAar

CS seın Anlıegen, das bıblısche Evangelium als Heılsbotschaft auch für die
Menschen des 20. Jahrhunderts verkündıgen, für die biblische Botschaft
einzutreten auch ın der Auseinandersetzung mıt den liberalen Gedanken
des 19. Jahrhunderts un! nachher M1t denen des Nationalsozialismus. Wıe
seıne Väter W ar 1aber auch eın Eıterer, sondern immer auf möglıchst
srofßen Konsens bedacht. Dıies Bemühen erwarb ıhm das Vertrauen se1iner
Amtsbrüder un: ırug ıhm manchen Auftrag eın, der ıh ber die Gemeıinde
hinausführte. Johannes Gerhard W ar bıs 1933 Miıtglied der schlesischen
Provinzialsynode un: der Generalsynode der Kırche der altpreufßischen
Union, ımmer als Vertreter der Gruppe » Posıtive Unıi0on«. In der Goßner-
1ssıon folgte seınem Vater als Herausgeber des » Kleinen Missi:onsbo-
ten« un! Miıtglıed des Kuratoriums, bıs ıhn in diesen ÄI'III'.CI'II se1ın Bruder
Walter ablöste.

Im Junı 1933 wurde Johannes Gerhard dann Z Superintendenten des
Kırchenkreises Liegnitz beruten. Ehe 1: aber eingeführt werden konnte,
aınderte sıch die Lage 1n der schlesischen Kırche grundlegend. Inzwischen
hatten Ja die Nationalsozialisten 1mM Deutschen Reich die Staatsführung
99 ermann Cremer, selit 1870 Protessor in Greitswald. RG  G Auf! Bd k&
Sp„ arl BARTH, Die Prot Theologie 1mM 19: Jhs 469 518
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übernommen, auch die Kırche wollten s1€e ıhrem Führungsanspruch _-

stellen. Am 24. Junı 1933 wurde der PGR August ager VO preußischen
Kultusminıister F Staatskommuissar für dıe preufßische Landeskirche
ErTHNAaNDBt: Er löste die ordnungsgemäls gewählten kirchenleitenden Urgane
aut un ordnete Neuwahlen d be] denen 1} die nationalsozialıstisch
gesteuerte »Glaubensbewegung Deutsche Christen« überall die Mehrheıt
bekam. ”” Johannes Gerhard hatte sıch be] den Kirchenwahlen für die Liste
»Evangelıum un: Kırche« eingesetzt. Seine Bestätigung als Superintendent
wurde als nıcht rechtskräftig erklärt un eın anderer Liegnitzer Pfarrer mMıt
der Führung der Superintendenturgeschäfte beauftragt. YrSst als 1936 durch
den Reichskirchenminister Kerr] sogenannte Kirchenausschüsse als kır-
chenleitende Urgane eingesetzt wurden, wurde Johannes Gerhard durch
Beschlüsse des Provinzial-Kirchenausschusses und des Landeskirchenaus-
schusses für Preußen mıt Wirkung VO 1.Aprıl 1936 als Superintendent
bestätigt un Maı 1936 durch Bischof Zänker eingeführt. Johan-
1165 Gerhard hat dann das Ephoralamt bıs ZUT Flucht ausgeübt, ohne sıch
den kirchlichen Frontbildungen jener eıt oder beteiliıgen, da 1ın
seınem Amte einen Auftrag ZUTFr Vermittlung sah Von der Führung des
Pfarramtes 1e sıch dagegen 711 Aprıl 1943 entbinden, da seıne
Kräfte deutlich spürbar nachließen. Als 1m Februar 1945 die Kriegsere1g-
nısse sıch Liegnitz näherten, folgte 1: arztliıchem Drängen, miıt eınem
Sonderzug Liegnitz verlassen,; der die Patıenten der Liegnitzer Kranken-
häuser ın Sicherheıit bringen sollte. Die Fahrt dieses Zuges endete iın
Franzensbad in Böhmen. Im Julı 1945 fanden dann Johannes Gerhard un
seıne Al Aufnahme 1in eınem Haus der Neuendettelsauer Diakonıissenan-
stalt be1 Oberdachstetten, Krs Windsheim/Oftr. Dort 1St (1 dann
15. November 1950 gestorben. Seine TAau hatte bereıts im November
1945 verloren.

Von seıner Famailulie ware berichten: Johannes Gerhard WAar seıit dem
Maäarz 1908 verheiratet mıt Johanna Schoenawa, geb 21 Aprıl 1888, eıner

Tochter des üttenbesıtzers Colmar Schoenawa ın Ratiborhammer, ber-
schlesien.*” Johannes un: Johanna Gerhard hatten vier Söhne, VO  3 denen
dreı S1€e überlebten. W €e1 der Söhne wurden wıeder Pastoren. Werner

100 Zum Kirchenkampft: Gerhard EHRENFORTH, Die schlesische Kirche 1m Kirchen-
kampf Göttingen 1968, dort ber Liegnitz 5.49; Ernst HORNIG, Dıiıe Beken-
nende Kırche 1n Schlesien 319 Göttingen 197/7/. In beiden Werken WITFr! d die
Geschichte der Berufung Johannes Gerhards SA Superintendenten nıcht erwähnt; AazZu
ber Liegnitzer Tageblatt VO 18 und Maı 1936
101 Zu Schoenawa: Geschichte der Hoffnungshütte iın Ratiıborhammer, 1n ; Der Ratıbo-
rerxr, Offtizıelles Heıimatblatt tür Ratibor 9/S Stadt und Land, 8. Jahrg Nr. 88, 1961;
Altons PERLICK, Oberschles. Berg- un!: Hüttenleute, 1953
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Gerhard, geb 23. Junı 1910 kam och iın Schlesien 1Ns Pfarramt, Friedhelm
Gerhard, geb 20. Dezember 1916, Eerst ach dem Krıiege; CT WAar zuletzt

102Pfarrer un! Superintendent in Wunstort be] Hannover
Gleichzeıitig miıt Johannes Gerhard 1St auch se1ın zehn Jahre Jüngerer

Bruder Pastor iın Schlesien SCWESCH.
Walter Gerhard, 4—19 Pftarrer in Nıimptsch; Klein-Kniegnitz,
Krs Reichenbach, Rogau-Rosenau, Krs Breslau.

Walter Gerhard, geb 20. Dezember 1884, studierte Theologie 1ın Breslau,
Halle un! Marburg. Am 4. Oktober 1913 ın Breslau ordinıert wurde T:

914 Pfarrer in Nimptsch, 1917 in Klein-Kniegnitz und 1926 in Oogau-
Rosenau. !® Er un! seıne rau Elısabeth, geb Müller, eıne Tochter des
Pastors Paul Müller, zuletzt in Küstern, sınd och heute un verge ssCcCh be]
den ehmalıgen Mitgliedern des Breslauer GV]M, des Breslauer Schülerbi-
belkreises (BK) un der CSV (Dt Christl.. Studentenvereinigung), die 1im
Gerhardschen Pfarrhause be] Fahrten ach dem Zobten, aber auch
Freıizeıiıten der seelsorgerlichen Gesprächen gCeIn einkehrten.!*  4 Diese
besondere Beziehung Walter Gerhards Z.UT evangelıschen Jugendbewegung
hatte iıhre Wurzeln schon in seiner Jugendzeit. Er gehörte selbst einem
Schülerbibelkreis un: erlebte die eıt mıt, als der cand. theol Ludwig
VO  e Gerdtell Sekretär des Breslauer GVIM un: Leıter des Wl Seın
Drängen auf eın entschiedenes Christentum, be1 ıhm nıcht ganz freı VO  -

Schwärmertum un: Fanatısmus, ErregieE damals in Breslau viel Aufsehen,
hat aber viele Junge Menschen ıhr Leben lang geprägt. ” uch auf Walter
Gerhard hat Gerdtell entscheidenden Einflufß ausgeübt. Vom führte eın
gerader Weg ZUT DOSV, hatten doch beide Jugendgruppen iın der Erwek-
kungsbewegung des 19. Jahrhunderts ıhren Ursprung.‘“” Als Mitglied der
CSV ahm Walter Gerhard auch iınternationalen Konfterenzen teıl.
Durch die Begegnungen dort bekam seın Interesse der Missıionsarbeıt,
die ıhm ja schon im Elternhause 1eb geworden Wal, och einmal kräftige
1072 Friedhelm Gerhard, veb 1n Liegnitz, Dezember 1916, stud eo während un
nach dem Krıiege 1n Erlangen un: Göttingen, ord Hannover, Maı 1950 1950 Pastor 1n
Hannover-Oberricklingen, 1954 Stadtoldendorf,; 1965 unstorf, dort zugleich Superin-
tendent, 21 Dezember 1981, ZESL. Hannover, September 19872
103 Walter Gerhard, 4—1 SCHULTZE, Predigergeschichte des Kirchenkreises
Schweıidnitz-Reichenbach, 1938, Seine Frau Elisabeth geb Müller, geb 1n Gilers-
dorf;, Krs Löwenberg, Oktober 1892, war Tochter des Pastors Paul Müller, zuletzt in
Rüstern, Krs Lıe nıtz.

150
104 Wilfried HIEBRIG, O Jahre Geschichte der Breslauer DESV. 1n * JSKG, 64/1985,
105 Johannes LEUCHTMANN, 00 Jahre und deutscher Bibelkreise (BK) In: J5SKG,
62/1983,
106 Vgl EBERLEIN, Schl Kirchengeschichte,
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Anstöße. Als Johannes Gerhard durch andere Aufgaben (sıehe oben)
stärker ın Anspruchewurde, wurde Walter Gerhard Mitglied
des Kuratoriums der Goßnerschen Missionsgesellschaft un übernahm die
Herausgabe der VO Vater gegründeteten Vierteljahreszeitschrift »Der
kleine Missionsbote«.

Als sıch die Kriegsiront ogau näherte, oing zunächst mMiı1t Teıilen
seıner Gemeinde auf die Flucht, kehrte 1aber wiıeder ach ogau zurück,
bıs 1946 endgültıg VO dort vertrieben wurde. Walter Gerhard fand
Unterkommen in Westfalen, eınen »vorläufigen, jederzeıt widerruf-
lıchen Beschäftigungsauftrag« für die Kirchgemeinde Bork-Selm, Kırchen-
kreıs uünster, spater Dortmund, erhielt. Obwohl Walter Gerhard damals
schon in eınem Alter WAaTl, 1in dem andere den Ruhestand denken,
betrieb GT- Ofrt den Bau eıner Kırche, die Oktober 1954 eingeweıht
werden konnte. Am 1. Junı emeriıtıert, starb Walter Gerhard Septem-
ber 1964 in Selm

Hatte Walter Gerhard schon 1in Schlesien heimatgeschichtliche Schriftften
herausgegeben, schrieb CI jetzt das Büchlein » Die Zobtenlandschaft, das
Herz Schlesiens«, das mehrere Auflagen erlebte.*” Der letzte in dieser
Reihe der schlesischen Pastoren Gerhard 1St der Schreiber dieses Berichtes

Werner Gerhard, geb 1910, Pastor in Grofßtinz,; Kreıs Liegnitz,
ach dem Krıege in (sonna, Krs Sangerhausen, Ballenstedt dort spater
auch Kreisoberpfarrer zuletzt Oberkirchenrat un: Pfarrer in Dessau.

Am 23. Juni 1910 1n Hochkirch, Krs Liegnitz, als Sohn VO  en) Johannes
Gerhard geboren, wuchs iıch in Liegnitz auf. Waren die Biılder der
Pastoren-Ahnen der Wand? War CS der Eindruck, den des Vaters
Leben vermuittelte, da{fß c5 sıch lohne Pastor seın ? Es W ar für mich
keine Frage, auch wieder Theologıe studıeren. Die stärksten Anstöße 1in
meınem Studium erhielt iıch durch den damals 1ın onn lehrenden Schwei-
DE Theologen arl Barth (1886—1968). Aus der Pragung durch die VO  a

ıhm VELLFELCHE:; ganz zentral Worte (sottes orlıentierte Theologie ergab
sıch, da{fß ich in dem bald ach meınem Ersten theologischen Examen

beginnenden Kirchenkampf Stellung auf der Seıte der JungreformatorI1-
schen ewegung bzw der Bekennenden Kırche bezog. Ich erlebte den
Anfang dieser uns bıs autfs tiefste bewegenden Auseinandersetzungen 1m
Predigerseminar Naumburg/Queıs, in das iıch Aprıil 1933 eingewıesen
wurde Dort prallten die Gegensatze schließlich art aufeinander, dafß
eine zemeınsame Arbeıt nıcht mehr möglıch WAar und das Seminar stillge-
107 Veröffentlichungen Walter Gerhards: Erlebnisse der Kirchgemeinde Klein-Knie-
OnItZ, 1925; Das historische Rogau, 1. Autl 193 7. Aufl 19375 Die Zobtenlandschatt.
1 )as Herz Schlesiens, 1. Aufl Düsseldort 1955, 7. Aufl Ulm 1958
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legt wurde. Ich blıeb 1aber in Naumburg, un:! ZW ar als Vıkar des damaligen
108Dırektors, des spateren Bonner Professors Dr Gerhard Gloege.

Als se1ın Vıkar konnte ıch 1U 4aus$s nächster ähe die theologische
Entwicklung ınnerhalb der schlesischen Bekennenden Kırche miterleben,
die 1936 dann zZzu Auseinandergehen in 7wel verschiedene Bekenntnissyn-
oden tührte. In diese meıne Naumburger eıt fällt annn auch die Gründung
der Bekenntnisbruderschaft Schlesischer Vıkare, deren Bruderrat ıch VO

Anfang angehörte. ‘” In derselben eıt aber wurde iıch auch heute aum
noch verstehbar Mitglied der (Sturmabteıilung), eınes paramılıtärıschen
nationalsozıialistischen Verbandes, AUS der iıch erst 1936 AHSTEGE uch ıch
Wrlr irgendwie faszınıert VO Gedanken der Volksgemeinschaft, eınes der
Schlagworte Jjener eıt Der Vıkar in eıh un!: Glied mıt dem Arbeiter| 110

Zum /Zweıten theologischen Examen meldete iıch miıch 1935 och beım
Breslauer Konsıstorium, legte die muündlıche Prüfung dann aber 1M Septem-
ber 1935 VOT der Prüfungskommission der Bekennenden Kırche ab, die

dem Vorsıtz VO Bischof Zänker ohne Mitwirkung des Konsısto-
riıums stattfand .} Mıt den anderen diesen Umständen geprüften
Kandidaten wurde ich September 1935 ordınıert, obwohl der Kır-
chenausschufß für Preufßen uUuNnserec Ordination Einspruch erhob, da

Examen nıcht rechtmäfßig zustande gekommen se1 Kennzeichnend
für die Phase des Kirchenkampftes 1sSt aber auch, da{ß ıch »illegalen«
Examens VO Konsiıstoriıum als Hılfsprediger ach Waldenburg geschickt
wurde un:! dem 18. Januar 1936 VO: Konsıstorium das Zeugnis ber
die doch VOTr eıner Kommıissıon der Bekennenden Kirche abgelegte Prüfung
un: 1m Julı die Urkunde ber dıe Anstellungsfähigkeit bekam

Der Weg 1Ns Pfarramt WAar also frei. och nıcht überall WAar eın Bewerber
wıllkommen, der sıch ZUur sogenannten Naumburger Synode der Bekennen-
den Kırche bekannte. Zum 1. Juni 193 / wurde ıch aber ZU Pfarrer der
Kırchgemeinde Grofßßitinz, Kırchenkreis Parchwitz, eruten. Das Beset-
zungsrecht für diese Ptarrstelle lag beim Johannısstift/Rıtterakademie
Lieonitz, dessen Kurator, raf Rothkirch auft Bärsdorf-Trach, das Patro-
natsrecht ausübte un: Wert darauf legte, eiınen der Bekennenden Kırche

108 Vgl EHRENFORTH, Kirchenkampf (wıe Anm. 100), S. 1364£;; be] HORNIG, Bek
Kırche (wıe Anm 100), B7 Bericht VO  - Dr. Gloege über d1e Naumburger Ereig-
nısse 1934
109 EHRENFORTH (wıe Anm 100), 147 Dıie Bekenntnisbruderschaft Schl Vikare
entstand ber bereıts Schreiben der BSV be] HORNIG (wıe Anm 100) 141
175f
110 Zur Einschätzung der polıtischen Sıtuation vgl EHRENFORTH (wıe Anm 100) 2 9

26/1-. DL
111 7u den Prüfungen: HORNIG, 164.; Stellungnahme der BSV den Prüfungen:

175 f.; EHRENFORTH, 145 E: Ort uch über die Prüfung 1m Sept 1935
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verpflichteten Pfarrer beruten. Der Großtinzer Gemeindekirchenrat WAar

mıt meıner Berufung nıcht einverstanden, WAar doch besonders das orf
Großtinz stark VO Natıionalsoz1ialısmus epragt. SO W ar die Arbeıit iın
dieser Gemeıinde keineswegs leicht. DDas bekam VOT allem meıne rau Else,
geb Huhndorf,; spuren, Vikarın mMiıt Erstem Examen, als iıch bereıits ZU

15 Maı 1939 711° Wehrdienst eingezogen wurde.
Angesichts der heutigen Diskussion sollte ıch doch Sapch, da{fß die

Eiınberufung Zu Wehrdienst für mich keine Gewissensanfechtung WAarl.

Wohl aber kam mMır bereıts beim Einmarsch der deutschen Truppen in
Polen, den ıch als eintacher Soldat miterlebte, die rage, ob CS mit meınem
Auftrag als Prediger des Evangelıums vereinbar sel, Soldat in eıner aggress1-
VCnNn Armee se1n. Zu Ende gyedacht habe iıch jedoch diese Problematik
während des Krıeges nıcht. uch das gehört für miıch dem, W as Da
Oktober 945 1mM Stuttgarter Schuldbekenntnis tormuliert worden 1St und
W as iıch MIr 1Ur eıgen machen 1T Ich wurde also 1m Maı 1939 Soldat.
Ich tat zunächst Dıiıenst MIıt der Waffe, wurde aber seıt dem Aprıl 1941 als
Kriegspfarrer eingesetzt. Als solcher geriet ıch 1im Aprıl 1945 iın sowjetische
Kriegsgefangenschatt.

Wiährend dieser BaNzZCH eıt WAar meıne raı allein in Grofstinz. Je mehr
Pfarrer ZU Kriegsdienst eingezogen wurden, desto mehr mu{fite S$1Ee Dıen-
SteE 1im Ptarramt übernehmen. Zum Oktober 1942 bekam s1e auch VO

Konsıstorium eiınen Auftrag » 7Z, Hilfeleistung bei der Krıiegsvertretung in
Grofßtinz«. Zu Amtshandlungen un! 1ın der Regel auch den Gottesdien-
sten erschıen dann aber doch eıner der Herren Pastoren der Dienst der
Yaxuı 1in der Kırche WAar och nıcht voll akzeptiert. Im Herbst 1944 W ar iıch
dann och einmal in Grofßstinz, eıne Kriegsverletzung auszukurieren. In
diese eıt tiel auch das Erntedankfest. Ich übernahm den Gottesdienst. Es
fand sıch aber L11UTE eıne kleine Gemeinde eın 7Zur Stunde des Gottesdienstes
W ar nämlıch auch eıne Erntetfeier ach nationalsozialistischer Art auf dem
Festplatz des Dortes angESECTZL. Ich habe spater oft diesen Tag gedacht,
Wenn iıch das Evangelıum des Erntedanktestes, Luk L2U 15—-21, verlesen
hatte, das Gleichnis VO  - dem Bauern, dessen Feld »wohl hatte«‚ in
dessen Erntestolz der Ruf hineinklingt: »Du Nar in dieser Nacht wırd
Inan deine Seele VO  —$ dir ordern, un:! WCS wırd se1ın, das du bereitet hast?«
Eın Jahr spater konnte eın Großtinzer Bauer mehr VO seinen Feldern
Ernte einbringen, die Kırche W ar zerstort,; un! ich, dem diese Gemeıinde als
Prediger un! Seelsorger anvertraut WAal, WAar für tast fünf Jahre iın Kriegsge-
fangenschaft, meınes Amtes verlustig.

ber ich durfte och einmal wiıeder Pftarrdienst übernehmen. Als iıch
31. Dezember 1949 Aaus der Gefangenschaft zurückkam, fand ich meıne
T im Harz wıeder. Sıe hatte 1945 Zuflucht bei einem Bruder meınes
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Vaters gefunden, der ach Missıonsdienst 1ın Indien ıne Pfarrstelle in der
Kirchenprovinz Sachsen inne hatte. Meıne Sal hatte sıch gleich 1945 der
Kirchenprovinz Sachsen ZU Diıienst als Vikarın ZUuUr Verfügung gestellt un:
wurde auch sotort mıt »pfarramtlıcher Tätıgkeit« iın kriegsverwaisten
Gemeıilnden eingesetzt, zunächst in Frankleben, spater ın (zseusa beide
Kırchenkreis Mücheln un annn iın Rotha, Kirchenkreis Sangerhausen.
Ich selbst bekam zunächst einen kommiuissarıischen Auftrag für Rotha un!
wurde 1m Januar 1951 ZU Pfarrer VO  a Gonna, Krs Sangerhausen, beruten.
Zum Maı 1956 übernahm ıch die Pftarrstelle der Schlofßskırchengemeinde
in Ballenstedt und kam damıt 1n die Evangelische Landeskirche Anhalts.
1958 wurde iıch gleichzeıtig Kreisoberpfarrer des Kırchenkreises Ballenstedt
un: Miıtglıed der Anhaltischen Synode. Diese wählte miıch 1963 in den Ev
Landeskirchenrat für Anhalt. Dieses Dienstes s1iedelten WIr dann
1964 ach Dessau über, nachdem iıch ort auch ZU Pfarrer der
Christuskirche iın Dessau-Ziebigk berufen worden WAar. Als Verhandlungen
ın Gang kamen, die anhaltische Landeskirche 1n die Kırche der Unıon
einzugliedern, W ar iıch natürlich dabei, diesen Anschlufß tördern,
tammte ıch doch A4aus eıner Kırche der Union. 1976 endete meın Dıenst 1m
Landeskirchenrat, 19/7/ auch der 1mM Pftarramt. 1978 ZUS iıch dann als
Emerıtus ach Hannover, War doch meın Jüngster Bruder Friedhelm (Ger-
hard, geb 20 Dezember 1916, 1mM Hannover benachbarten Wunstorf Pfar-
DE un:! Superintendent.

Seit meıner un: seıiner Emerıtierung steht Jetzet eın Pastor Nammens
Gerhard AadUus der Famlılie, 4aUus der se1lt der Reformation viele schlesische
Pastoren hervorgegangen WAarcCh, mehr 1m Pfarrdienst. In den Famılien
freilich, die ber iıhre Müuültter mıt den Gerhards verwandt sınd, ebt die
TIradition vielfältig fort Aber die Geschichte der schlesischen Gerhard-
Pastoren 1St Ende Soll INan CN Der den Gerhards gegebene Auftrag
1St ertullt? Ist or wiırklich ertuüllt ?
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Valentin Preibisius
eın evangelısches Pfarrerschicksal 1mM Zeıtalter

der Gegenreformation
VO HRISTIAN-ERDMANN SCHOTT

Wıe viele schlesische evangelısche Pfarrer CS eigentlich WAarcll, die 4US$S ıhrem
Amt un: ıhrer Heımat durch die katholische Reaktion vertrieben worden
sind, 1St nıe abschließend festgestellt worden. ber während des
Zeıitraums der Gegenreformation, die Ja 1ın durchaus unterschiedlicher
Intensıtät und auch zeıtliıch VOTr sıch 1St, mussen 655 weıt
über 1200 SCWESCHI sein.| Von den meısten wıssen WIr nıcht viel, bestenfalls
eın paar Daten. Mehr 1St oft nıcht festzustellen.

iıne Ausnahme bıldet 1er der Glogauer Pfarrer M. Valentin Preibisius
(1588—1632), der seıiner Standhaftigkeit die Phantasıe auch spaterer
Zeıten ımmer wıeder beschäftigt hat. Vollständig 1St die Eriınnerung ıh:
allerdings och nıcht aufgearbeıtet worden. Darum soll 1er der Versuch
gemacht werden, dem Leben un!: dem Denken dieses Mannes nachzugehen
un: eın Ptarrerschicksal aus der Gegenreformation schildern, das auf
seıne Weıse 1in manchen Punkten nıcht ganz untypisch SCWESCHIL seın
scheint.

»Um 1700 verfügten die schlesischen Protestanten NUur mehr über 2720 otteshäuser 1m
Vergleich über 1500 eın Jahrhundert ZUVOT<« Robert J. W. EvANS;, Das Werden der
Habsburger Monarchıie 0=1 Gesellschaft, Kultur, Institutionen (Forschungen ZUuUr
Geschichte des Donauraumes and 6), Wıen öln Graz 1986, 101 Dıiese Angabe
deckt sıch mıt der VO  —; Eduard ÄNDERS, Geschichte der evangelıschen Kırche Schlesiens,
Breslau 1883 »Rechnet InNan die VO:  w} 1675 1b den Evangelıschen ENIZOgENECN Kırchen
denen Z welche b15 1668 confiscırt worden N, steigt die Zahl weıt über 1200
Und die Evangelıschen betanden sıch 1m Jahre 1706 1in ganz Schlesien 11UT: noch 1mM
Besıtze VO  en 277 Kırchen« (D 123)
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Der Lebensgang
Nach den Daten un! Fakten, die in der Leichenpredigt auf Preibisius,“ be1
Sıegismund Justus Ehrhardt” un: be] Christian Davıd Klopsch” überlietert
werden, 1sSt dieser 14. Februar 1588 dem Namen Preibisch in
Bunzlau geboren worden. Seıin Vater Davıd W ar dort,; Aaus dem Schuldienst
kommend, Z Ratsherrn aufgestiegen. Seine Multter Anna, geb Hent-
schel, W ar die Tochter eınes angesehenen Jurısten, ebentfalls A4US Bunzlau.
Nach dem Besuch der heimatlıiıchen Elementarschule schickten ıh: die
Eltern, ohl 1600, aufs Magdalenen-Gymnasıum in Breslau. Gleichzeıitig
fand Aufnahme 1mM Hause des Doktors der Rechte, Schöffen un: Notars
Franz Langer, dessen 7wel Söhne e unterrichtete. 1608 bezog G1 die
Uniiversıität Frankfurt/Oder. 1612 schlofß CT dort seıne Studien mıt dem
Magister-Dıplom iın Phiılosophıe dem Dekan D. Kaleb Irygophori

och 1m selben Jahr erhielt eıne Berufung als Adjunkt die Schule iın
Glogau ZUlt: Unterstutzung des schon sehr kranken Rektors Davıd Kno-
bloch 1613 wırd CI dessen Nachfolger. Im gleichen Jahr heıiratete 51 die
alteste der 1er Töchter Knoblochs, FElisabeth Aus der Ehe singen acht
Kınder hervor, VO denen sieben die Eltern überlebten.

1615 verlor ( se1ın Haus Samıt seıner Bibliothek durch eıne Feuersbrunst,
die Glogau nahezu völlig zerstorte. Die Schule, der Preibisius lehrte,
blieb jedoch erhalten. Er selbst blieb 1n der Stadt, obgleich G1 sıch eıne
andere Wirkungsstätte hätte suchen können.

ach dem Tode des Diakonus der Pfarrkirche Glogau, der
Nıkolaikırche, Valentin Feuereısen, wurde 1617 VO der evangelıschen

Aeternum De1 de salute OSIra consılıum, firmiıssımum, obsiıgnatıssımum,
saluberrimum, sanctıssımum, sublimıssımum. (sottes ewıger Rahtschluß N

Seligkeıt W as olcher für eınen testen Grund herliches Sıegel SrOSSCHIL
Nutz habe uch voller Heıiligkeit vnd Geheimnufß SCY. Aus der Timoth
DERT: 1920607271 Bey Volckreicher Leichbegängnis Des Ehrwürdigen vorAchtbarn vnd
Hochgelarten Herrn M. VALENTINI PREIBISIUIL, seiıner FExcellenz des ChurSächsi-
schen Generall Feldmarschals Herrn Hans Georg VO Arnımb auft Boitzenburg
Erbsassen Hotf-vnd Feldpredigers uch designirten vnd confirmirten Probsten vnd
Inspectorn der Kırchen Berlin Welcher dieses lauffende 1632 Jahr Wıttenberg
santtt vnd selıg verschieden 17. Monatstags Januarı1 frü vmb 4_ Vhr vnd
22.. Januar. 1ın se1ın Ruhebettlein neben seıiner VOT wenıger eıit uch selıg verstorbenen
HaußEhr 1st eingesetzet worden. Erkläret durch Paulum Röberum D. Wıttenberg.
gedruckt durch Christian Thams Erben 1632 Da diese Predigt Röbers hne
Seitenangaben ISt, 1St S1e VO MI1r nachpagıniert worden.

5. ]. EHRHARDT, Kirchen- un Prediger-Geschichte des Fürstenthums Gros-Glogau,
Liegnitz 1/83

KLOPSCH, De 1ıta M. Valentiniı Preıibisı, quartı Evangelicorum Glogoviensium
Pastoriıs, Glogau 1839
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Gemeinde Augsburger Konfession dessen Nachfolger bestimmt un:! VON

dem Leıipzıger Superintendenten Vıncenz Schmuck ordiniert 1621 ach
dem Tod des Pfarrers Christoph Quartus (Viertel), wählten ıhn die
Glogauer ıhrem Pfarrer Preibisius 1ST damıiıt der VIETLE evangelısche
Ptarrer VO  a Glogau Seiıne dre1 Vorgänger un drei Nachfolger
esaßen alle den Magıster Tıtel Am 11 b7zw 12 November 16258
mußten zunächst Frau, annn CT selbst dem Druck der katholi-
schen Reaktion Glogau verlassen Wıe CS dazu kam, soll 11 Teıl SCHAUCI
dargestellt werden

Als Flüchtling SINg CT zunächst ach Freiberg Sachsen Dort blieb CTE

C1inNn Jahr, bıs ıhn, das W ar anın 1629 der kursächsische Generalteldmar-
schall Hans eorg VO Arnım, Erbherr auf Boitzenburg, ZU Hof- und
Feldprediger des sächsıischen Heeres berief Damıt gehörte Al S:

näheren Umgebung Arnıms Darüber schreıbt olo Mannn »AÄAus alledem
könnte iINan schliefßen, da{ß Arnım VO  a den Vielen Wal, die rıeg
Furtune machen wollten, gleichgültig Zu den Vielen gehörte GT Z
dem nıcht Er lebte ftromm, da{ß Ianl ıhn den ‚Jutherischen Kapuzıner«
Nnannte trank nıcht, Kameraden einander den Tisch soffen;
bereicherte sıch nıcht, der T4 WECN1$, Andere Kıesenvermögen CTIWATr-

ben hörte SCIN die täglichen Ermahnungen SC1NCS5 Predigers Dr Preibisius;
betete MIT secinNnenN Soldaten VOTr jedem Waitengang, W as CT be1 (sustav Adolf
gelernt haben mochte hielt auf Disziplin und Schonung er heimgesuchten
Bürger WIC eın anderer Kommandant <<

In SCLIHNCT Eigenschaft als Feldprediger ahm Preibisius der Schlacht
VOT Leipzıg September 1631 teıl gerıet dabe!] auch Lebensgefahr, als
teindliche Kroaten das ager der Sachsen plünderten, un: ZOS ann MItTt der
sächsischen AÄArmee ach Böhmen

Hıer hat 1: ach der Eroberung VO  5 Leıtmeritz der evangelischen
Gemeinde ach Unterbrechung VO elf Jahren die lutherische
Predigt gehalten un: den Dörtern rMNSSum viele Kınder getauft Von Ort
1ST Arnım MITt ach Prag SCZORCH un! hat dort auf Betehl un:
Anwesenheit des Kurfürsten Johann Georg I VO  — Sachsen VOTL großen
Menschenmenge der St Salvator Kirche das Mal SECIT 1621 wieder
evangelısch gepredigt un!: das Abendmahl ausgeteılt uch 1er taufte ET

viele Kinder der Umgebung Von Prag aus kam er ach Schlo{ß Brandeıs,
Cr wıederum Ort selbst und der Umgebung vielen Urten,
KADEMACHER, Predigergeschichte des Kirchenkreises Glogau, Wohlau 1933,

Über ıhn Leonhard RADLER, Das Schweidnitzer Land ı11N Dreißigjährigen Krieg
—1648) ı politischer, wirtschaftlicher, militärischer und kirchlicher Hınsıcht. (Beı-

heft Z Jahrbuch für Schlesische Kirchengeschichte), Lübeck 1986 Anm 81 57{
MANN Wallenstein eın Leben erzählt, Aufl Frankturt/M 1971 468 f
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denen sıch die Evangelischen der Kırchen bemächtigt hatten, predigte. Die
kaiserlichen Iruppen, die herangerückt arcnh, Böhmen zurückzuer-
obern, wurden Z W alr ber die Elbe zurückgewortfen, doch die schnell
beweglichen Verbände der Kroaten konnte Arnım nıcht daran hindern, da{fß
S1e das Gebiet Prag herumstreifend unsıcher machten. ast 1St 6S ıhnen
gelungen, Preibisius fangen.

Es 1sSt verständlıch, da{ß C: sıch diesen Umständen danach sehnte,
eınem Amt kommen, das wenıger gefährlıch und weniger aufreibend für
ıhn W al. So sah geradezu als eıne Fügung (sottes Al da{fß ıhm der
Kurfürst eorg Wılhelm VO Brandenburg 1m September 1631 durch Boten
die Stelle eınes Pfarrers und Propstes der Nıkolaikirche und damıt
verbunden das Inspektorat ber die Kırchen und Schulen Berlin anbot.

Sehr bald verlie{ß Preibisius Prag und kehrte mıiıt Arnım ach Dresden
zurück. Von Ort reiste en ber Wıttenberg, seıne Trau mıt den Kindern
Zuflucht gefunden hatte, Zzweıten Weihnachtsfeijertag ach Berlıin. Am
31. Dezember 1631 wurde CT VO  ; einer schweren Krankheıt ergriffen.
Trotzdem predigte GI Neujahr 1632 VOTr dem Kurfürsten und erhielt
sofort die Vokatıion.

Da wurde ıhm gemeldet, da{fß seıne TAau dem Tage, dem selbst
krank geworden 1Sst, plötzliıch gestorben 1St. Sofort reiste CT ach Wıtten-
berg. Seıne Krankheıt verschlimmerte sıch 5 da{fß cr sıch legen mulfste. Am
. Januar hat GT >seıne lıebe Kıiınder VOTL sıch gefodert dieselbige ZU!r

Gottesfurcht Vn allen Christlichen Tugenden auch fleissıgem Gebete
ermahnet sS1e herrlichen getröstet VN! der Gnaden Gottes als des Vaters
der aysen trewlich befohlen«. Am .‚ Januar 16372 1st CT gestorben.
»Seıines Alters 44. Jahr, wenıger etliche Tage«.“

Die Wıttenberger Universıität ehrte den Verstorbenen, als ware Cr eın
Mitglıed ıhres Lehrkörpers SCWCECSCH, indem sS1e ıhm eine akademische
Trauerteier ausrıichtete. Die eigentliche ötffentliche Beerdigungspredigt hıelt
der Theologieprotessor Paul Röber (1587-1651) iın deutscher Sprache. Die
Einladung zur akademischen Feıer durch den Rektor der Universıität, den
Protessor Gregor Nymmann (1592-1638), ” und dıe akademische Laudatıo
des Proftessors der Dichtkunst, August Buchner (1591—-1661), ” sınd dage-
SCH lateinısch abgefaßt. lle rei sınd 1M ruck erschienen.!“

Röber charakterisiert Preibisius besonders eindrucksvoll in seiıner eıt als

Aeternum Deı (wıe Anm 31
Über ıhn FU RGC? Bd (1961) Sp. 1136 und Walter FRIEDENSBURG,

Geschichte der Unıversıität Wıttenberg, Halle 1917 5. 406, 411—412, 417, 470
Über ih: FRIEDENSBURG (wıe Anm A 459—461, 463

11 Über ıhn eb 461, 489491
Vgl Anm
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Glogauer Pfarrer. Er Sagt, CTr habe dort seın Amt »9. Jahr mıiıt sondern Lob
VnN! uhm verwaltet. Vnd wıiewol daselbst neben seinen schweren
laboribus, SrOSSC Wıderwertigkeıt VN! anstOosse gehabt VO den Bäpsti-
schen insonderheıt VO den Jesuiten hat jhn doch Gott Gnade verliehen
diejenıgen mıt Schrifften vnd öffentlichen Predigten durch beystandt Got-
tes des Geıistes widerlegen«.”

Nymmann rühmt ıhm nach, dafß GT Christus »charakterfest gepredigt und
bekannt« habe (constanter hactenus praedicaverat confestus fuerat)
un: erklärt, da{ß CS sıch das Begräbnis »eınes hervorragenden und durch
seın beständiges Beispiel die Kırche wohlverdienten Mannes handelt«
(Vırı Exımait, el de FEeclesia exemplo etiam constanltı merıtı bene, funus 1

uch Buchner spricht VO Preibisius als VO  w} einem »guten und die
Kıirche Christi nıcht Ur durch Lehre un:! Stimme, sondern auch durch
beständiges Beispiel hoch verdienten Mann« quam UT optımo, er de Ecclesia
Christi, NO}  & modo doctrina VOCEC, sed etiam exemplo constantı, egregıe
merıto).

Ne relı Redner aber greifen das Schicksal der sıeben zurückgelassenen,
ZU Teıl och sehr kleinen Kiınder von Elisabeth un: Valentin Preibisius
auf Be1i Buchner 1Sst CS der Hauptinhalt der gaNzZCH Rede, daf den
Zuhörern in bewegten Worten dıe Verlorenheit un: Verlassenheit dieser
Waısen schildert und s1ie ıhrer Barmherzigkeıit empftiehlt.

I1 as Bekenntnıis

Dıie Ereignisse, VO  $ denen 11U) berichtet werden soll, haben eiıne lange
Vorgeschichte. Sıe gehen zurück bıs in das Jahr 1581° Es WAar das Jahr, in
dem die überwiegend evangelisch gewordenen Glogauer CS nıcht mehr
hinnehmen wollten, da{fß ıhnen VO Kaıser bzw. VOoO Stadtrat un! Landes-
hauptmann für ıhre Gottesdienste die Nutzung eiıner Kırche im Stadtbe-
reich ständıg verweıgert wurde. Darum besetzten s1e 1im Januar 1581
gewaltsam die Pfarrkirche St. Nikolaus, spater auch die dazugehörıge
Schule, un! berieten sıch dafür auf alte Rechte.

Der Kaıser wollte diesen Gewaltakt nıcht hınnehmen un:! sandte mehrere
Kommıissıonen ach Glogau, eıne davon dem Bischof Martın
Gerstmann (1574—1585), die aber alle nıchts ausrichteten. Die Evangelı-

Aeternum De1 (wıe Anm. 2), 2841
Ebd

15 Ebd
arl Adolt MENZEL, Neuere Geschichte der Deutschen seIit der Reformation.
I1 Breslau 1854, 502 nn 1579 Nach dem, w as ]. BLASCHKE (wıe Anm 17)

zeitgeschichtlichem Begleitmaterial vorlegt, dürfte 1581 das Datum seıin.
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schen gaben dıe Nıkolaikirche nıcht mehr heraus. S1e aber bereıt, S1€e
mMI1t den Katholiken siımultan benutzen. Da 1aber damıt die Katholiken
nıcht einverstanden WAarcn, blieb CS bıs eiıner endgültigen kaiserlichen
Entscheidung dabeı, da die Evangelischen die Nıkolaikirche als ıhre
Pfarrkirche betrachteten. Daran hat sıch 47 Jahre lang nıchts geändert.””

Die nächste Jahreszahl, die für das Verständnis der Ereignisse VO 16258
wichtıg 1St, 1St das Jahr 1624 Es 1st das Jahr, in dem der fanatısch katholisch
gyesinnte Freiherr George VO  a Oppersdorf (seıt 1626 Graf), der 1623
Landeshauptmann des Erbfürstentums Glogau geworden WAal, den Jesu1-
ten-Patres Christoph Weller ARN) Bunzlau un: Friedrich Gürtler den Zutritt

Glogau geSTALLELE un: ıhnen 1mM Schlofß Wohnung gab.”
Mıt dieser Mafßnahme konnte sıch Oppersdorf der Zustimmung Ferdi-

nands I1 (1619—1637) gewıß se1n. Denn dieser hatte ber den Protestantis-
111US se1ıt der Schlacht Weilßen erge (November eıne sehr klare
Meınung, die sıch in der Gleichung zusammenfassen äfßt » Protestantıismus
1st gleich Untreue. Dies WAar seıne eigene Identifikation VO Aäresıe mıt
polıtischer Opposition«. ” Folglich brauchte sıch Ferdinand auch die den
evangelıschen Schlesiern im Mäjestätsbrief Rudolftfs I1 (1576—1612) 1609
zugesicherte Religionsfreiheıit, die 61 selbst durch den Dresdener Akkord
1621 och eiınmal bestätigt hatte, iınnerliıch nıcht gebunden fühlen.
Vielmehr suchte diese Vertrage CNS auszulegen oder ıhre Einhaltung
VO Wohlverhalten der Untertanen abhängıg machen, dafß CS ıhm
trotzdem möglıch WAaLl, Ma{fißnahmen die Protestanten ergreifen.
Oppersdorf aber lag auf dieser Linıe des Kaısers.

Die Jesuuten, die CT ach Glogau hereingelassen hatte, hielten sıch
zunächst sehr zurück. Am 18 Maı 1625 predigten S1€e zıux ersten Mal 1ın der
Domiuinikanerkirche. Am November eröffneten S1e eıne Schule, in der S1€
die Kınder kostenlos in Lateın und Religion unterrichteten.“ Preibisius sah
sıch durch iıhr Vorgehen herausgefordert, s1€e »durch Bücher un: Reden VOT

der Gemeıinde widerlegen«.“
Di1e Jesuiten ıhrerseıts oriffen das Problem der Niıkolaikirche auf un

versuchten, den Rat un: die Bürgerschaft deren Herausgabe bewe-
SCH Als das nıchts führte, wurde schließlich auf Befehl des Kaısers eiıne
Kommıissıon eingesetzt bestehend aus dem Herzog eorg Rudolft VO

54 Julıus BLASCHKE, Geschichte der Stadt Glogau un! des Glogauer Landes, Glogau
1913 Hıer Nachdruck A des Glogauer Heiımatbundes Hannover 1982, 6 OM1

86
18 }. MINSBERG, Geschichte der Stadt und Festung Groß-Glogau, Bd I} Glogau 1853,

19 R:l E VANS (wıe Anm 1),
20 MINnNSBERG (wıe Anm 18), W
71 C: D: KLOPSCH; (wıe Anm. 4),
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Liegnitz, dem Kammerpräsidenten Burggraf ar] Hannıbal VO Dohna un
dem Landeshauptmann raft Oppersdorf die die Kirchenfrage klären
sollte. Der Herzog ZOR sıch bald zurück. Dohna schützte die Notwendig-
eıt eıner Reıise ach Wıen VOT. SO lag die Weıterführung der Sache alleın
be] Oppersdorf.“

Dieser entschlofß sıch, nachdem N im März 1628 eiınem Bürgerprotest
die Nıkolaikirche gekommen WAar, endgültig Z Durchgreifen. Er

verlangte ach Klopsch September 1628 1mM Namen des Kaısers die
Herausgabe der Niıkolaikirche und 1ef65 zugleich dem Pfarrer Preibisius jede
geistliche Tätigkeit verbieten. Da aber ein sehr oroßer Tumult in der Stadt
herrschte, hielt sıch Preibisius nıcht dieses Verbot,; sondern versuchte
VO der Kanzel 4UuS das olk beruhigen un: zugleich Unglück VO den
Katholiken durch Ausschreitungen 1abzuwenden. Im tolgenden hat CL sıch
aber das Verbot Oppersdorfs gehalten un: 50 Tage lang nıcht amtiert.“”

Oppersdort hatte ın der Zwischenzeıt nıcht geruht Um eıne Entschei-
dung erzwıngen, hatte CI das 6101010 Mann starke Dragonerregiment
»Lichtenstein« VO  > Böhmen ach Schlesien verlegen un! Oktober
1628 iın der ähe VO  3 Glogau 1NSs Quartıier gehen lassen. Dohna, ursprung-
iıch einmal evangelısch, aD konvertiert, kam A4aus Breslau herbeigeeılt, und
beide sorgten dafür, da{fß das Regiment in der Nacht VO auf den
0. Oktober in die in dieser Nacht 1Ur VO  3 Katholiken bewachte Stadt
eindringen konnte.“

50 Mann besetzten das Gelände die Nıkolaikirche. Preibisius, der
Archidiakonus Abrahem Weiher” un:! der Subdiakonus M. Johann Müller
(Mylius)”® erhielten Hausarrest. Die Soldaten wurden ın den ausern der
Evangelischen einquartıert, in das des Preibisius 4.0 Mann, die auf seiıne
Kosten ernähren un:! VErIrSOTSCH waren.“ Damlıt begann das
gewaltsame Bekehrungswerk der »Seligmacher«.

Wıe INan dabei vorgıng, schildert Kaspar Tischard, eın Zeitzeuge: »Es
valt 1er nıcht, dafß INa hätte wollen alles das Seıne, Haus und Hoft, (zut
und Nahrung 1M Stiche lassen un: davon zıehen: Haus un: Hof, Stadt und
Thor ward bewacht un: weder Jung och It: weder Mann och Weıb
herausgelassen. Reiche un wohlhabende Kaufleute, Gelehrte un:! vermoO-

GRÜNHAGEN, Geschichte Schlesiens Bd D Gotha 1856, 5.219
Z LOPSCH (wıe Anm. 4),

F. MINSBERG (wıe Anm 18), 87f
25 . RADEMACHER (wıe Anm. 5), 5  9 macht Weıiher 11UT die Angabe, da{ß

Archidiakonus WAal, un! den Zusatz »wırd vertrieben«.
26 Nach RADEMACHER (wıe Anm >; 1 9 War MüllerTSubdiakonus, geb
20. März 1589 Themar (Sachsen) 1619 Wıttenberg Magıster. 1628 xul 1632 Sanders-
dorf 1633 Bitterfeld, Sup 1639 Leıipzıg, Diakonus. est 19. März 1649
Z LOPSCH (wıe Anm. 4),
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gende Burger stellten sıch nackend 1im Hemde dar und baten s$1e zıehen
lassen, s$1e wollten immermehr ach dem Ihrigen fragen, viele suchten

den Tod, un boten ıhr Blut aber daraut W arlr CS nıcht abgesehen, c5S5

hıefß blofß du sollst katholisch werden! Viele wurden in mehrern Tagen
un!: Nächten nıcht ZU Schlaf gelassen; eıne Parthıe Soldaten Jagte s$1e auf
un: nıeder, bıs dıe Leute ın halben Wahnsınn geriethen, un! nıcht wufß-
ten, W 4as s1e thaten: in der Wuth lıiefen s$1e annn hın beichten un:
communıicıren. Den Sechswöchnerinnen wurden die Kinder SCHOMUNCH,
un! 1n einen Wınkel gelegt; die Mutltter durtte in etlichen Tagen das ınd
nıcht stillen, sehr CS auch schrie un! ach dem Tranke wınselte, auch
ohl darüber verschmachtete. Inzwischen die tollen vollen Soldaten

das Wochenbett und drohten der Leidenden die entsetzlichsten
Gewaltthätigkeiten, WwWenn nıcht der Mann ach einem Beichtzettel vinge.
Braut und Bräutigam wurden nıcht eher getraut, als bıs s$1e sıch UE

römischen Kommunion verstanden hatten. Den Kranken steckte INnan die
Hostıe mıt Gewalt 1n den Mund Glogau brannte ab, weıl die Burger ıhre
eıgnen Häuser nıcht öschen mochten; sS1€e reuten sıch ZU Theil
darüber, weıl s$1e Nu ungestort in die Weıte hineinwandern könnten. Viele
haben sıch erfreut, WE ıhre Häuser 1mM Brande gestanden. Und annn iıch
miıt Wahrheit SagcNh, da{fß ich diejenigen, deren Hauser auf dem Rınge
stehen geblieben, mıt Thränen habe klagen hören, dafß INanßll ıhnen u-
lire.«”

Eın Beichtzettel aber hatte folgenden Wortlaut: »Ich sündıger
Mensch bekenne Euch, Herr Pater, Gottes Statt, der heıl Jung-
frau Marıa un! allen lıeben Heıiligen, dafß iıch durch (Zahl der Jahre) der
verdammten, gottlosen, ketzerischen Lehre, die INan dıe lutherische nennt,
beigewohnt un! dem schrecklichen Irrthum gesteckt bın; auch
iıhrem gräulichen Sakrament und onsten Nıchts als gebacken
Brod un! einen schlechten Weın A4US einem Getäß empfangen. Solchem
freventlichen Irrthum CENTISAZEC ıch und verspreche 11U un: nımmermehr
demselben beizuwohnen. So wahr mir Gott helte un alle lieben Heı1-
lıgen <

Als Ausweıs erhielten die Bekehrten eiınen Zettel (Schedula) CL

XO et beris promiıssionem fidei fecerunt A Octobris 1628 'hrı-
stophorus Socıetatis Jesu. Fridericus S]29

40 Burger, die sıch bıs dahın den Versuchen Oppersdorfts auf Wegnahme
der Nıkolaikirche widersetzt hatten, wurden verhaftet. wWwe1l VO  a} ıhnen,
Martın Umlauf un! Johann Wappenstücker, sollten ZU) ode durch
28 (Karl Adaolt MENZEL), Geschichte Schlesiens. 7 weıter Band, welcher die Geschichte
VO: 15726 bıs 1740 begreift, Breslau zwischen 1808 und 1811, 402 t
79 MINSBERG (wıe Anm 18), S. 90
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Enthauptung verurteılt werden. Tatsächlich wurden ann Umlauf und eın
anderer Büurger, Jakob Schmieder, gehenkt, andere gefoltert, geschlagen un!
schließlich des Landes verwiesen.”

Am November 1628 fand eıne fejerliche Prozession ZULT Nikolaikirche
Ihre Tür wurde geölffnet, mMan Sang das Te eum und der Archidiakon

Peter Gebauer A4US Breslau hielt eiıne Predigt, der alle Neubekehrten sıch
einfinden mußften. Am 4. November wurde eın »Religionsstatut« aufge-

In ıhm heißt CS, da{ß die bisher unkatholisch Bürgerschaft
»durch sonderbare Erleuchtung des Allerhöchsten« sıch wiıeder 1in der
alleinseligmachenden Kırche vereinıgt habe un:! 1U  - verspreche, dabe!:
standhaft und unverrückt verbleiben und »Z. u ewıgen Zeiten« nıemanden
ın Glogau oder in seıiner Umgebung dulden werde, der nıcht DAAIT. wahren
katholischen Kırche gehört. Besiegelt wurde dieses Statut mıt dem kaiserli-
chen Siegel 78 Dezember 1628

Oppersdorf und Dohna hatten ZW alr ohne ausdrücklichen Befehl, aber 1mM
Sınne des Kaiısers gehandelt. Das zeıgt eın VO Minsberg abgedrucktes
Schreiben VO Oktober 1628 Es ann aum rechtzeıtig eingetroffen
se1n. ber N macht deutlıch, da{fß Wıen das Ergreiten VO geeıgneten
Mafßßnahmen in das Ermessen Oppersdoris gestellt hatte, dieser also ach
Eintreftten dieses Schreibens och nachträglich als VO oben gerechtfertigt
erscheınt. Das Schreiben lautet:

» Wır Ferdinand 15 W.. Lieber Getreuer! Aus Deinem unlängst hın
Uns gethanen gehorsamsten Schreiben un!: Berichte haben Wır mıt Mehre-
TE verstanden, W as für Widerwärtigkeiten sıch be1 der der Kırche
ad Nıcolaum daselbsten Grofßglogau, Dır aufgetragenen Kommıissıon
ereignet un! zugetragen. Wıe Wır Nnu  — dasselbe ungern TINOoOMMCNHN, also
un dieweiıl die Sache, viel immer möglichen auts Eheste in Rıichtigkeit
gebracht un:! Unsere gehorsame un:! gEeELrCUC Unterthanen wiederumb 1n
eın nachbarliches Vertrauen und in Einigkeıt DESETIZL wıssen
wollten, derowegen wiırstu Dır, w1e hiıermıt Unser gnädıgster Befehl 1st,
tragenden AÄmpts halber angelegen seın assen, damıt dieser 1U langge-
währte Streıt durch jede dienliche Miıttel un der Billigkeit ach beigelegt
un! die 1akatholische Bürgerschaft aufs Eheste, als ımmer möglıchen gestil-
let werde, mafßen Du bestens ohl thun un:! daran Unsern ynadıgsten
Wıllen un Meınung vollbringen weißt« .32

Nach Blaschke sınd damals 1mM Jahr 1628 in Glogau 6000 un: 1629
nochmals 400 Menschen ZUTr Öömischen Kırche übergetreten.” Und das WAar

510 F. MINSBERG (wıe Anm 18), 68  O
31 Das Religionsstatut 1st abgedruckt be1 MINSBERG (wıe Anm 18), 2102721

Ebd., 91
BLASCHKE (wıe Anm 173 5. 262
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erst der Anfang der Zwangsrekatholisierung des Fürstentums Glogau,
dessen übrıge Städte Grünberg, Schwiebus, Sprottau, Freystadt, Polkwitz,
Guhrau als naächste rankamen. Oppersdorf” aber bzw. Dohna” wiırd das
zynısche Wort nachgesagt, CT rühme sıch, dafß CI mehr vermoge als der
Apostel Petrus. Dıieser habe durch eıne Predigt eınem Tage 3000 Men-
schen bekehrt. Von ıhm sınd manchen Tagen weıt mehr Menschen ohne
Predigt bekehrt worden.

Preibisius und die beiden Diakonoi1 0. Oktober 1628
Uhr nachmıttags 1Ns Gefängnis gebracht worden. Fünf Männer verhörten

ıhn, Wer ıhm dazu geraten oder ıhm befohlen habe, September
des ausdrücklichen Verbotes VOT dem olk sprechen, Wer ıhn dabei
begleitet un CI den Kıiırchenschatz und se1ın persönliches Vermoögen
versteckt habe Preibisius entschuldigte seın Verhalten mit der Absıcht, das
olk durch seınen Rat VO  a Ausschreıtungen 1abzuhalten. Er se1 auch VO

Stellvertreter Oppersdorfs deswegen nıcht gerug worden, W GT NUur

nıchts weıter unternehmen würde. Er bedauerte, da{fß T das habe un!:
bat 1NnweIls auf das allgemeıne Durcheinander 1n diesen Tagen
Nachsicht. Er habe keinen Begleiter gehabt, und das Kırchenvermögen
sel, wI1Ssse CT nıcht, zumal N nıcht seıne Aufgabe DEWESCH sel, sıch darum
kümmern. Von seınem persönlichen Vermögen se1 einıges durch seıne
Schwägerın ach Bunzlau gebracht worden. » Das alles Preibisius
jenem Tage demütig« (supplex dixıt).

Als CI den folgenden Tagen gefragt wurde, ob CL tun gehabt
habe mıt Brieten, Boten und Beziehungen remden Fursten, die dem
Kaıser feindlich seıen, konnten keine belastenden Anhaltspunkte

ıhn gefunden werden.
Lannn sind Leute ıhm geschickt worden, die ıh: mMıt einem Schwert

un! mMiıt einem Kruzıtix VOLFr die W.ahl stellten, entweder hingerichtet
werden oder sıch für die katholische Religion entscheıiden. Als seıne
TaH davon hörte, hat s$1e ıhm, ahnlich wW1e€e einst Arrıa (d.1 die Trau des
Paetus, die ıhrem Mann ın den Tod vorausgıng Miıt den Worten: NO  &8 dolet

LUL nıcht weh) assen, solle sıch VOT dem Sterben nıcht fürchten.
Am 11. November 1628 muften seıne Trau un: seıne Kınder zunächst

das Haus, ann die Stadt verlassen. Er selbst wurde nächsten Tag
eiıne Strafgebühr VO 200 Gulden Aaus$s dem Gefängnis entlassen un ebentfalls
AUS Glogau ausgewiesen.”

Deutlich un:! einleuchtend erscheint ach dieser Darstellung VO  5

Klopsch, da{fß Preibisius nıcht das Kruzıifix gewählt hat Er hat auf der
MINSBERG (wıe Anm 18), A nm.2

35 MENZEL (wıe Anm. 28), S. 403
LOPSCH (wıe Anm. 4), 7+
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anderen Seıte aber auch nıcht das Schwert gewählt, sondern die Folgen
seıner Treue offen gelassen, vielleicht auch ın die Hände Gottes gelegt. )as
WAar das Bekenntnis des Preıibisıius.

Die Standhaftigkeit VO Valentin un:! Elisabeth Preibisius hat auch die
Menschen spaterer Zeıten immer wieder beeindruckt. arl Adolt Menzel
spricht VO Elisabeth als VO eınem »heldenmüthigen Weib«.” Der G106:

Gymnasıaldırektor Christian Davıd Klopsch vergleicht s1€, W1e€e WIr
eben gesehen haben, mıt der antıken Arrtıa. uch Minsberg” und
Julıus Blaschke*? sprechen VO  a Valentin und FElisabeth Preibisius mıt ehren-
den Worten. Etwas davon abgehoben un: schon dem Bereich der legendä-
IecnN Ausschmückung uzurechnen 1st ann allerdings der Stich VOIN

Boettger Aaus dem Jahr 1809, ° der dieser Untersuchung beigegeben i1sSt Er
1st in dem Punkte mMIıt Siıcherheit legendär, als Elısabeth Preıibisius ıh-
IcnNn Mann 1mM Gefängnis aum dürtte besucht haben können. Er zeıgt
dererseıts das berechtigte Bestreben des Kupferstechers, Elisabeth
in dieser schweren Stunde ıhres Mannes ırgendwie mıiıt 1Ns Bild setzen

wollen.
In das Feld legendärer Ausschmückung dürfte aber ohl ZU Teıl auch

das gehören, W ds in einem Traktätchen des Gustav-Adolt-Vereıins ber
diesen Vorgang spater geschrieben worden 1St Dort heift CS‘° » Valentin
Preibisch, den WIr bereıits als den Ptarrer der Lutherischen kennen gelernt,
erhielt eınes Abends eıne Zusendung eigentümlıcher Art Es wurde ıhm eın
Kruzıfix und eın Schwert 1Ns Gefängnis gebracht. Er solle bıs MOrgen
wählen. ahm OT: das erstere, bedeutete CS Abftfall VO Glauben,; wählte
G7 das andere, sollte ET des Märtyrertodes sterben. Was für eıne Nacht!M. VALENTIN PREIBISIUS — EIN EVANGELISCHES PFARRERSCHICKSAL  107  anderen Seite aber auch nicht das Schwert gewählt, sondern die Folgen  seiner Treue offen gelassen, vielleicht auch in die Hände Gottes gelegt. Das  war das Bekenntnis des Preibisius.  Die Standhaftigkeit von Valentin und Elisabeth Preibisius hat auch die  Menschen späterer Zeiten immer wieder beeindruckt. Karl Adolf Menzel  spricht von Elisabeth als von einem »heldenmüthigen Weib«.” Der Glo-  gauer Gymnasialdirektor Christian David Klopsch vergleicht sie, wie wir  eben gesehen haben, sogar mit der antiken Arria. Auch F. Minsberg”” und  Julius Blaschke* sprechen von Valentin und Elisabeth Preibisius mit ehren-  den Worten. Etwas davon abgehoben und schon dem Bereich der legendä-  ren Ausschmückung zuzurechnen ist dann allerdings der Stich von  G. Boettger aus dem Jahr 1809,* der dieser Untersuchung beigegeben ist. Er  ist in dem Punkte mit Sicherheit legendär, als Elisabeth Preibisius ih-  ren Mann im Gefängnis kaum dürfte besucht haben können. Er zeigt an-  dererseits das berechtigte Bestreben des Kupferstechers, Elisabeth  in dieser schweren Stunde ihres Mannes irgendwie mit ins Bild setzen zu  wollen.  In das Feld legendärer Ausschmückung dürfte aber wohl zum Teil auch  das gehören, was in einem Traktätchen des Gustav-Adolf-Vereins über  diesen Vorgang später geschrieben worden ist. Dort heißt es: »Valentin  Preibisch, den wir bereits als den Pfarrer der Lutherischen kennen gelernt,  erhielt eines Abends eine Zusendung eigentümlicher Art. Es wurde ıhm ein  Kruzifix und ein Schwert ins Gefängnis gebracht. Er solle bis morgen  wählen. Nahm er das erstere, so bedeutete es Abfall vom Glauben, wählte  er das andere, so sollte er des Märtyrertodes sterben. Was für eine Nacht!  ... Da trat sein Weib mit Heldengröße auf den Plan. Sie konnte es allein  sein, die ihn bedenklich zu machen im Stande war. Was sollte aus der armen  Predigerswitwe werden, wenn der Mann unter dem Beile des Henkers  gefallen war? »Wirst Du Dich bedenken, Du Zeuge Christi? Achte nicht  meiner, wähle das Schwert«, ließ sie ihm sagen.  Aber auch er sollte nicht mit seinem Tode den Heiland preisen. Diesen  Ruhm gönnte man den Treuen nicht ... so sollten die lutherischen Pfarrer  37 K.A.MENzeL, (wie Anm. 28), S. 403.  38 F.MInssErG (wie Anm. 18), S. 89.  39 J. BLASCHKE (wie Anm. 17), S. 262.  40 Er ist entnommen (Karl Adolf MenzeL), Geschichte Schlesiens, Breslau 1808-1811.  Dort Band III eingefügt nach S. 624.Da trat seın Weıb mıt Heldengröfße auf den Plan Sıe konnte allein
se1ın, die ıhn bedenklich machen 1M Stande WAal. Was sollte Au der
Predigerswitwe werden, Wenn der Mann dem Beıle des Henkers
gefallen war ” » Wırst Du ıch bedenken, Du Zeuge Christi? Achte nıcht
meıner, wähle das Schwert«, 1e S1e ıhm

ber auch Cr sollte nıcht mıt seınem Tode den Heiland preısen. Diıiesen
uhm gonnte INan den TIreuen nıchtM. VALENTIN PREIBISIUS — EIN EVANGELISCHES PFARRERSCHICKSAL  107  anderen Seite aber auch nicht das Schwert gewählt, sondern die Folgen  seiner Treue offen gelassen, vielleicht auch in die Hände Gottes gelegt. Das  war das Bekenntnis des Preibisius.  Die Standhaftigkeit von Valentin und Elisabeth Preibisius hat auch die  Menschen späterer Zeiten immer wieder beeindruckt. Karl Adolf Menzel  spricht von Elisabeth als von einem »heldenmüthigen Weib«.” Der Glo-  gauer Gymnasialdirektor Christian David Klopsch vergleicht sie, wie wir  eben gesehen haben, sogar mit der antiken Arria. Auch F. Minsberg”” und  Julius Blaschke* sprechen von Valentin und Elisabeth Preibisius mit ehren-  den Worten. Etwas davon abgehoben und schon dem Bereich der legendä-  ren Ausschmückung zuzurechnen ist dann allerdings der Stich von  G. Boettger aus dem Jahr 1809,* der dieser Untersuchung beigegeben ist. Er  ist in dem Punkte mit Sicherheit legendär, als Elisabeth Preibisius ih-  ren Mann im Gefängnis kaum dürfte besucht haben können. Er zeigt an-  dererseits das berechtigte Bestreben des Kupferstechers, Elisabeth  in dieser schweren Stunde ihres Mannes irgendwie mit ins Bild setzen zu  wollen.  In das Feld legendärer Ausschmückung dürfte aber wohl zum Teil auch  das gehören, was in einem Traktätchen des Gustav-Adolf-Vereins über  diesen Vorgang später geschrieben worden ist. Dort heißt es: »Valentin  Preibisch, den wir bereits als den Pfarrer der Lutherischen kennen gelernt,  erhielt eines Abends eine Zusendung eigentümlicher Art. Es wurde ıhm ein  Kruzifix und ein Schwert ins Gefängnis gebracht. Er solle bis morgen  wählen. Nahm er das erstere, so bedeutete es Abfall vom Glauben, wählte  er das andere, so sollte er des Märtyrertodes sterben. Was für eine Nacht!  ... Da trat sein Weib mit Heldengröße auf den Plan. Sie konnte es allein  sein, die ihn bedenklich zu machen im Stande war. Was sollte aus der armen  Predigerswitwe werden, wenn der Mann unter dem Beile des Henkers  gefallen war? »Wirst Du Dich bedenken, Du Zeuge Christi? Achte nicht  meiner, wähle das Schwert«, ließ sie ihm sagen.  Aber auch er sollte nicht mit seinem Tode den Heiland preisen. Diesen  Ruhm gönnte man den Treuen nicht ... so sollten die lutherischen Pfarrer  37 K.A.MENzeL, (wie Anm. 28), S. 403.  38 F.MInssErG (wie Anm. 18), S. 89.  39 J. BLASCHKE (wie Anm. 17), S. 262.  40 Er ist entnommen (Karl Adolf MenzeL), Geschichte Schlesiens, Breslau 1808-1811.  Dort Band III eingefügt nach S. 624.sollten die lutherischen Pftarrer

AL ENZEL, (wıe Anm. 28), 403
38 F. MINSBERG (wıe Anm 18),
39 ]. BLASCHKE (wıe Anm 17); S5. 262
40 Er 1St ninomMmMmMeEN (Karl MENZEL), Geschichte Schlesiens, Breslau 8—1
Dort and 111 eingefügt nach 624
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die Ehre des Märtyrertodes entbehren. Man verbannte ıhn MI1t seiınem
Kaplane Jakob Michelmann AUsSs dem Weichbilde Glogaus.«”

111 Das Schritfttum

Die SCHNAUC Anzahl der Vvon Preibisius hinterlassenen Schriften ist nıcht
bekannt. S} Ehrhardt re1i  4Z Zunächst die Leichenpredigt auf FElıas
Capler (1566—1622), ” der in dem in der ähe VO  a Glogau gelegenen
Gramschütz“ Pfarrer DBECWESCH WAaFr. Diese Predigt 1st heute, auch in Breslau,
nıcht mehr erhalten und konnte darum jer auch nıcht ausgewertet
werden.

Zugänglich 1St dagegen die Leichenpredigt des Preibisius auf seiınen
erühmten Fraustädter Amtsbruder Valerius Herberger (1562-1627).
Deren Titel lautet: »Gaudium Herbergianum, der Selıge HertzensFrevde
Des WolEhrwürdigen GroßAchbaren Vn Hochgelarten Herren ALE-
RI HERBERGERI,; VnN! weitberümbten Theologı, beym Krıp-
lın Christi ZULE FrawenStadt 1ın der Kron Polen wolverdineten Predigers vnd
Seelen ırtens. Welcher den 13 Maı ZUur Mitternacht vmb 12. Vhr dieses
1627. Jahres sanfft vnd stille in seiınem HErren JESU verschieden Vn
darauff den 26 Maı in BroSSCI Volckreicher Versamlung daselbst Christlich

seinem Ruhbettlein gebracht worden. An den Worten Christı Luc 10 M

26 Frewet euch da{fß CWIC Namen 1im Hımmel geschrieben sınd In
gehaltener Leichsermon erkläret durch M. Valentinum Preibisium, der
Evangelischen Kirchen VN! Schulen 1n Grossenglogaw Pastorem VN|
Inspektorem. Leipzıg In Verleg. TZach Schür VN! Matth (G0Otz Gedruckt
bey Gegori10 Rıtzsch, Im Jahr 1628 .«P

Wıe alle Leichenpredigten dieser eıt besteht sS1€e A4aUusS$s 7Z7wel Teılen, eiıner
Predigt, 1er ber Lukas 10;:20; und eiınem Lebenslauf mıt Würdigung des

41 Die >Leidenstage Glogaus (1628—1635). Für Feste und Freunde des (zustav-
Adolt-Vereıns Nr. 69, Barmen 0:3. (wohl S  D Herrn Pfarrer ı. R. Johannes
Grünewald 1ın Göttingen danke ıch für die freundliıche Überlassung dieses Dokumentes.

51 EHRHARDT (wıe Anm 3 80
43 Sıe tragt nach Ehrhardt den Titel Provida Jehovae CUTa, d.ıi christl. LPr. VO der
trewen Vorsorge Gottes, die traget für alle Gläubigen, über Ps. 102; 20—22, bey
Bestattung des weyl. Caplerı, Boleslav. wohlverd. Ptarrherrns der christl.
Gemeinde Grambschütz, welcher 1622 30. Nov. ‚.verstorben..., gehalten,
durch M. Valent. Preibisiıum, der Augsp. emeıne in TrOssen Glogaw verordnetem
Pastorem... Zu Gr Glog. drukts Joach Funck, ,  , (3 Bog.)

Zur Presbyteriologie un! Geschichte VO Gramschütz: Johannes (GRÜNEWALD,
Kleıine Beıträge ZUT schlesischen Presbyteriologie. Jahrbuch für Schlesische Kirchenge-
schichte 1964 Dort über Elias Capler 6.47%€ Außerdem: S. J. Ehrhardt (wıe
Anm 3); 180, und J. Rademacher (wıe Anm 9)),
45 Im folgenden zıtlert: PREIBISIUS, Gaudıum Herbergianum.
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Verstorbenen; alles Seiten,“® denen ann och 14 Seıten mıiıt
Würdigungsgedichten folgen.

Dıiese Leichenpredigt 1St eın Dokument der Verbundenheıit zwischen
Preibisius und Herberger. Preibisius hebt ausdrücklic hervor, da{ß Herber-
CI ıhn, ımmer WenNnn 1 in Glogau WAal, besucht und jedesmal auch gebeten
habe, ıhm einmal die Beerdigungspredigt halten; Ja, hat den Text
selbst ausgesucht un! die Disposıtion aZı vorgegeben. ” Insotern ist diese
Predigt eigentlich eın Gemeinschaftswerk von Herberger und Preibisıius.

Dıe fünf Punkte der Disposıtion lauten:
»1 Wer der Schreiber SCY 1im Hımmel einschreıibet?

Welches die Dınte sey?
Welches die Feder sey?
Welches das Buch SCY dareın ÖOtt schreibet?
Was für Schriuftft CS SCY.«

Herberger hat muıt 10,20 eın Wort ausgewählt, das ıhm ımmer wichtig
WAar. Mır sınd in seinem Schrifttum alleın vier Stellen aufgefallen, denen

darauf eingeht,““ ganz abgesehen davon, dafß CT auch 1m ünften Vers
seınes ekannten Sterbeliedes » Valet 11 iıch dir geben. Z schon geschrie-
ben hatte: »Schreib meınen Nam’n aufs beste ins Buch des Lebens e1IN.«
Preibisius wıederum hat 10,20 ZW ar ach der Art der eıt biblizistisch-
dogmatisch, aber letztlich doch sehr einfühlsam 1m Geılste Herbergers
ausgelegt. as zeıgt sıch besonders in seiıner Erklärung Punkt 2 der
Dıisposıtion:

Die Tınte, erklärt CIy, mıt der uUuNseICc Namen 1Ns Buch des Lebens
geschrieben sınd, 1St nıcht die Tiınte, miıt der Baruch geschrieben hatte. Es 1St
nıcht die Tınte des Apostels Paulus. »Sondern csS Ist die Dınte des Rosinfar-

46 Da keine Seitenzahlen angegeben sind, wurde die Predigt VO  - der ersten bedruckten
Seıite VO  — MIır nachpagınıiert.

PREIBISIUS, Gaudium Herbergianum, 4+
48 »Herr Jesu, dir 1Sts viel eın größerer Ernst, da du kämpftest mıt den Feinden unNnserer

Seligkeit, darum rinnet dein SaNzZCS Angesicht VO Jut. Hıer sehe ich dich, blutiger
Jungfrauensohn, Sıloh, Mos Hıer sehe ich dich in deiner blutsauren Arbeıt, die WIr
dir gemacht haben mıiıt Nsern Sünden, Esa153. Iso hat kein Arbeiter geschwitzt,
lange die 'elt gestanden. Hıer sehe iıch dich zerquatschtes Blutwürmlein, DE Du
x1ebst rothe Dınte, Nsere Namen 1ns Buch des Lebens, Ja 1m Hımmel angeschrieben
werden, Luc. 10.« Passıonszeiger heilsamer Betrachtung des bıttern Leidens und
Sterbens Jesu Christi Nach Ordnung der vier un! ZWanzıg Stunden VO  - Valerius
Herberger. Neue Autl Hg V. arl Friedrich LEDDERHOSE, 1854 5.47; vgl, dort
uch 126 Ferner: HERBERGER, Glorı1a Lutheri et Evangelicorum. Deß seligen Herrn
D. Lutheri vnd er Evangelıschen Hertzen Ehrenkrone..., Leipz1g 1608, 119, und

HERBERGER, Das Hımmlische erusalem uts Neue herausgegeben un! durchgese-
hen VO Friedrich Ahlfeld, Leipzıg 1858, 103
49 Evangelisches Kiırchengesangbuch Nr. 318
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benen Bluts Jesu Chriustı. Denn ohne Christı Blut 1St eın Mensch 1M
Hiımmel angeschrieben. Das 1St eın Mensch wiırd selıg aussecer_rI dem
Rosinfarbenen Blut Jesu Christi.« Dieses Blut Jesu 1St geflossen be1 der
Beschneidung ZUuUr Bestätigung des Bundes mıt Gott Es 1St geflossen 1mM
Olgarten, in der Geisselung, eım Autsetzen der Dornenkrone, als iInNnan ıh
geschlagen, als i11an seine Hände und Füße mıiıt den Nägeln durchgraben
hat.” Es 1st eıne heilsame Tınte, eıne unauslöschliche, beständige Tınte.
» _ denn Jesus Christus gestern un! heute un! derselbe auch in Ewigkeıt.
ebr 13 Dannenher alle gleubıge Kınder (‚ottes jeder eıt solcher
rosınfarbenen Dınten als des Bluts des Vnbefleckten Lammes sıch
höchlich gefrewet all ıhr Vertrauen darauftf ZESETIZL vnd ıhre Seeligkeıit
ein1g vnd alleın darınnen gesucht Vn gefunden.«”

Ahnlich werden annn auch die anderen Punkte der Dısposıtion abgehan-
delt Die Feder, mıt der €zOft 1Ns Buch des Lebens einschreıibt, 1sSt seıne
Vorsehung un!: Gnadenwahl, durch dıe uns beruft und durch das Wort
un: die Sakramente denen zıeht und be1 denen hält, die I: in Ewigkeit
retiten ll

Das Buch, in das CT schreıbt, 1St das Hiımmelsbuch, iın das alle eingeschrie-
ben werden, die im Hımmel Bürgerrecht haben sollen. Weder Würmer,
och die Zeıt, och der Teutel können C655 zerstoren. Es WAar verschlossen
durch den Fall Adamss, aber 6S 1St aufgeschlossen durch Jesus Chrıistus, der
als amm CGottes die Tür, der Weg Z Leben geworden 1St

Za Punkt führt Preibisius annn aus, da{fß C555 viele Stellen in der Bibel o1bt,
die zeıgen, da{f Gott uUuNseIc Namen kennt. ber nıcht 1Ur das Er weıß auch
VO  am} uUuNsereIl FElend und Jammer, Seufzen und VO  $ unseren Tränen, VO

uNnserenNn Todesschmerzen, VO unseIrer Glaubensschwachheıit, aber auch
unsere künftige Herrlichkeit.

Alles das aber annn unls das 1St annn die >Praxı1s«, die A4aUus allem tolgt, die
Nutzanwendung ZUT Freude ermutigen; eıner Freude, die das Herz
weıt macht, die alle Traurigkeit un:! Angst überwindet, die uns in allem
Leid rOstet un: zuletzt 1im Sterben fröhlich seın aßt

An Herberger rühmt Preibisius seınen Amtseıfer, seine Beständigkeıt 1m
Beten und seıne Heımattreue, die ıhn bewogen at, zahlreiche ehrenvolle
Berufungen ach ausserhalb abzulehnen. Er macht seınen Hörern klar, da{fß
Fraustadt mıt Valerius Herberger viel verloren hat und dafß die Fraustädter
allen rund haben, in sıch gehen und seın Vermächtnis bewahren.

Dieses Vermächtnis aber 1st ach Preibisius seıne Jesus-Liebe. Jesus War

ıhm alles Und das WAar auch das Besondere Herberger: » V nser seliger
50 V. PREIBISIUS, Gaudium Herbergianum,
51 Ebd.,

Ebd.,
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Herr Valerius hat auch seiıne gröste Hertzenslust gehabt dem HErren
Jesu mıt diesem hat C: alle seıine Predigten alle seiıne Bücher alle seın
thun vnd vorhaben angefangen gemittelt VN! geschlossen da{fß iINan gal
wol W as Fortunatus VO Bischoff artıno gerühmt auch VO  } jJhm miıt
Warheit kan GT SCY SCWESCH Vır CUul Jesus AaINOT, Jesus tiımor, Oomnıa
Jesus.«”

So, in ınnıger Verbundenheit mıt Jesus, 1St Cr auch gestorben: »In seiner
wärenden Kranckheit vn auftf seiınem Todt-Bette hat allewege den
Namen JESU in seınem Munde vnd ertzen geführet Vn ZESAQL: O Jesus,
Jesus, Jesus, O Jesus ESTO Jesus. Vnd WwW1e CT demnach in vnd auft diesen
Namen Jesu gelehret Vn gelebet also hat Cr auch seın Leben in Vn auft
denselben selıglich geschlossen. Massen CT enn offt bey mMI1r
Glogaw BEWESCH Vn die LeichSermon ach seınem Ende jhme VO mMI1r
halten begehret allezeıt gebeten ich wolte alsdann VO  a} Jhm nıchts anders
rühmen als das da{fß CT seınen HERren UM hertzlich geliebet ıh:
seiınen Zuhörern trewlich vorgetragen VN! da{fß GT auft ıh Vn seın
Verdienst yelebet VnN! selıg gestorben.«”

Zusammenfassend wırd Ma  e} können, da{ß Preibisius mıt dieser
Leichenrede Herberger gerecht geworden 1St un ZW ar sowohl W as die
Auslegung VO 10,20 als auch W 4a5 die Würdigung seiınes Charakters
un! seınes theologischen Propriums anlangt.
Dıie dritte Schriuft des Preibisius, die 1er gCeNANNT werden mußß, 1St in der
Bundesrepublık und in der DDR heute nıcht mehr bekommen. Eın
Exemplar iın Breslau konnte für diese Untersuchung auf Mikrotfilm aufge-
NOINMMECN werden. Es handelt sıch eın Buch, das Preibisius ın Auseınan-
dersetzung MIıt den Umtrieben der Jesuiten ın Glogau verfafßt hat Er selbst
spricht mehreren Stellen davon, da{fß 65 sıch eıne Antwort handelt auf
die Schrift eınes Katholiken, der den Evangelıschen nachzuweısen versucht
hatte, dafß ıhre Lehre mIıt der Bıbel nıcht übereinstimmt. » Wo stehets
geschrieben ?« WAar die rage, die der Schreiber die Evangelischen gerich-
Ho hatte. Preibisius hat auf diese Herausforderung Z7wel Antworten SCH!
ben Er hat einmal, W1e€e er 1m Nachwort ausführt, 100 Predigten ber die
Augsburger Kontession gehalten, deren Schriftgemäfßheit erweısen,
un:! hat das folgende Buch herausgegeben. Sein Titel spricht deutlich VO  e}

dieser spannungsreichen Vorgeschichte: » Wo stehets geschrieben ? darauff
Biblische Antwort, DESEIZL Dem gemehreten vnd gebesserten
Tractetlin newlich Grossenglogaw gleichem Titel 1n Druck

Ebd., 13
Ebd.,
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aufßgangen: woraufß zusehen WwW1e€e vbel vn häfßßlich mıt der heilıgen Schriufft
gebahret vnnd vmbgangen werde. Sal trewer WaINUuNs vnd nachricht seiınen
vertrawten zuhörern VnN: Evangelıschen Kirchkindern aufß der heiligen
Schriufft w1e auch der heiligen Väter vnd bewerter Theologorum Schrittften

Zusammen nnd verfertiget VO M. Valentino Preibis1io0 der
Evangelischen Gemeıine in Grossenglogaw ordentlich berufenen Pastore.
Wiıttenberg Bey Job Wilh Finclio. An 1626.«

Zu diesem Buch zunächst jer bıbliographische Anmerkungen:
IDieses Buch 1st nıcht pagınıert. 1Da sıch Preibisius aber den Fragen
seines Gegners oOrlentiert und diese Fragen VO  a bıs 11X numeriert
sınd, empfiehlt N sich, sıch ach dieser Numeriıerung richten.
Das Exemplar, das 1er vorgelegen hat, 1st rage M LD herum
fehlerhaft. Es 1St nıcht erkennbar, WwW1e€e viele Seıten dieser Stelle fehlen.
Alles in allem weıst das vorliegende Exemplar, W1e€e CS Jetzt 1st,
877 Seıten auf
ach rage BIX findet sıch eın Anhang VO Seıten, 1n dem Preibisius
offensichtlich in Kurzftorm seıne Erkenntnisse ZuUur Augsburger Konftes-
S10N zusammengefafßt hat Jedenfalls lautet der Titel »Fın gründlıcher
Beweıs da{f die Augspurgische Conftessıion, SCY eın kurtzer Begrieff
der gantzen H. Schriufft vnd alles dessen W as VNnNsSs wıssen VN!
gläuben VO nöthen dabey eın jedes glaubıiges Hertz Christlich leben
VN! selıg sterben sol vnd kan.«
Im Nachwort macht Preibisius seıne Absıcht bekannt, seıine Predigten
ZUuUr Conftess10 Augustana »1N weniıger eıt geliebts des Allgewaltigen,
klärlich VOTLr Augen« führen wollen. Es scheint nıcht mehr AazZu
gekommen se1N. Jedenfalls 1st eın Buch dieser Art nıcht bekannt.
Damıt stehen WIr VOT der rage, ob Preibisius och weıtere Schriften

die Jesuiten vertafßt hat Nach dem, W as Röber bei seiner Beerdigung
un:! Klopsch mehr als 200 Jahre spater gesagt haben, scheint CS möglıch.
5. ] Ehrhardt, der dreı Schriften VO  , Preibisius mıiıt ıhren Tıteln aufführt,
erklärt, dafß diese Schritten »unter andern« verfafßt habe,” deutet also Al
da{ß CS och mehr geben annn Bekannt geworden sınd MI1r aber keıine;
dafß WIr jer dem Ergebnis kommen mussen, dafß VOoOrerst davon aUSZUSC-
hen 1St, da{fß » Wo stehets geschrieben? darauff Biblische Antwort« als das
wissenschaftliche Hauptwerk des Preibisius angesehen werden MU' un
dafß andere Schriften außer den rel VO Ehrhardt genannten ZUfr eıt nıcht
nachweısbar sınd.

Der Autbau VO » Wo stehets geschrieben ?« 1Sst sehr klar Zunächst wiırd
jeweıls die rage des Gegners ZCNANNLT, der die biblischen, patrıstischen un:

55 5:3 EHRHARDT (wıe Anm 3),



PREIBISIUS E1I  Z VANGELISCHE FARRERSCHICKSA 113

gegebenenfalls auch theologischen Belegstellen, die für die evangelısche
Posıtion sprechen, entgegengestellt werden. Dann kommen die »Eın-
würtffe« oder »Gegenwürtfe« des Gegners Wort Jede einzelne Beleg-
stelle seınes Angrıiffs wırd geNANNT und einzeln wiıderlegt. Damıt dieses
Vorgehen un:! zugleich der Geıist, in dem Preibisius schreıbt, deutlich
werden können, soll 1er die Bearbeitung einer charakteristischen rage
vorgestellt werden:

» X Wo stehets geschrieben das nıcht der Bapst sondern alleın
CHristus SCY das aupt seiner Kırchen?«

Preibisius zıeht 1er als Belege für die evangelısche Posıtion Eph 1322
4,15; 523° Col 1,18; Z 0: Matth 16,18; Jes 28,16; 1.:Gor. SII SOWIe
Augustın und Chrysostomus.
»Einwürtte. Wıder solche Evangelische Warheıt kommet iNnan auffgezogen
mMiıt nachfolgenden Sprüchen:

Matth 16 Du bıs Petrus auff diesen Felsen wıl ıch bawen meıne Kırche
CTE VN! ich wıl dir des Hımmelreichs Schlüssel geben.

AÄAntwort CHristus nıcht : oll auft Petrum seıne Kırche
bawen (denn das WEIC zumal eın bawtelliger Grund
gewesen) sondern auff diesen Felsen spricht Christus wıiıl
ıch meıne Kırche bawen welcher Fels in INnassen

Augustinus schön erkleret die Bekentnufß Petr1 8 VO

CHrıiısto gethan SCWESCH 1St als welcher der eınıge Grund
der Kirchen OFr Vers. 11 Wıe CS enn Petrus selbst
verstanden Act 11 DPet et
Darnach Jrret VAS nıchts das CHristus DPetro des Hım-
melreıchs Schlüssel gegeben Martth 16 GIs 19 Denn

aget CT nıcht dir allein wıl iıch s1e geben.
Hat GT s$1e allen Aposteln zugleich anbetohlen Joh
Wırd durch des Hımmelreichs Schlüssel das Predigampt
verstanden welches allen Kırchendienern vertrawerTt 1St
Matth 18 V. 18 Da{fß Christus Petrum alleın anredet 1st
der Vrsachen halben geschehen weıl dieselbe Bekent-
nufß VON Christo 1im Nahmen der sämptlichen Apostel
gethan hat.

Luc —D} Ich habe für dich gebeten das eın Glaube nıcht auffhöre.
Äntwort Dıie Fürbit Christi für Petrum v1eng dahın da{fß Petrı Glaube

nıcht auffthörete als welcher eınen schweren Fall thun
würde welchen Christus als eın allwissender ERR schon
UVOoO gesehen. nnd solcher Vorbit haben sıch alle VN! jede
Gläubigen auch heutiges Tages zugetrosten. Was auch
DPetro befiehlet daß auch sıch dermal e1nNs bekehren werde
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auch seıne Brüder stercken solle gebühret allen Vn jeden
rechtgläubigen Christen gleichftalls thun.

DPet DPetrus ermahnet die Eltesten dafß s1e die Heerde CHristı
tleissıg weıden sollen jhnen befohlen 1st.

Antwort. Mann sıehet hieraus gar nıcht W1€e folgen solle das DPetrus
hıerınn der aps der das aupt der Kırchen DSCWESCH: weıl
auch Paulus derogleichen Ermahnungen Timotheum
nnd andere mehr angestellet.

Joh JE spricht Christus Petro: Weide meıne Liämmer weıde meıne
Schaffe.

Antwort. Die Schaffe CHRISTI weıden 1st nıchts anders als der
Heerde CHristı trewlich vorstehen nıcht ber die (Gewiı1s-
sSCH herrschen.
So wırd auch eben dasselbe allen Lehrern anbetohlen
DPet
Redet Cr Petrum insonderheit dafß weıl Cr durch die
dreymalıge Verleugnung sıch seınes Apostelampts verlustig
gemacht hatte durch die dreymalıge rage CHristı
wiıieder 1ın dasselbıge eingesetzet wurde.

Lächerlich 1St W as Au Act 20 ANSCZOSCH wiırd da INnan also schleust.
1e vnd jeder Lehrer VnN! Bischofte werden ermahnt da{fß s1e auff sıch
selber VN! auftf die gantze Heerde guLe acht geben sollen.
Ergo 1St DPetrus der apst Vn das aupt der Kırchen. Ach da{fß INnan doch
miıt solchen Alberthäten auffgezogen kompt!«
eıtere Themen, die ın diesem Buch behandelt werden, sınd die Lehre

VO  = der Schrift, die Ekklesiologie, die Abendmahlslehre, Kennzeıichen
talscher Prophetie, Wallfahrten, Erfüllung der Gebote, Klosterleben, Ehe,
Rechtfertigung, Biılder- und Heiligenverehrung, Fegefeuer, Zeremonıien,
Bann, Fasten, Beıichte, Buße, Weıhen, Genugtuung Christı, Ketzereı, Ver-
heißungen Gottes, ewıge Seligkeıt, gute Werke, Erbsünde un:! Sünde,
Wiedergeburt, Beten un: Gebetszeıten, die Vorstellung VO Antichrist.

Di1e Durchführung ze1ıgt, da{s Preibisius gründlich arbeıitet un: durchgän-
1 die Standpunkte der herrschenden lutherischen Orthodoxie FUET.: Geltung
bringt. Mıt ıhr hält w die Retormation als 1ın Offbg 12,14; 12,6 un:! 14,6
vorausgesagt un! ach (sottes Wıllen heraufgekommen;” miıt ıhr verwahrt

» Diese Sprüche alle gehen autt die heıilsame Retormation Ortt durch den Dienst
des thewren vnd werthen Mannes HErren Luther:i angestellet nach welcher viel
trommer Hertzen Pabsthumb albereıt für 1el 100 Jahren eın enNnnlıc. vnd
hertzlich verlangen vnd hne vnterlafß gewündschet damıt doch Gott das
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CI sıch den orwurf, die Lutheraner hätten eıne NCUC, eıne ketzeri-
sche Lehre aufgebracht: »Die Lutheraner können A4aus der heiliıgen Schrifft
keiner Ketzerey vberwiesen werden: Sıntemahl sS1e bleiben bey der Lehre

mıiıt der H. Schrifft vbereinstimmet darumb sınd die Lutheraner keine
Ketzer«

Autschlufßfreich für das theologische Denken des Preibisius 1St aber auch
seıne Nähe dem orthodoxen Lutheraner Friedrich Balduin (1575—1627),
Superintendent un!: Professor in Wittenberg.” Preibisius rühmt in seiınem
Nachwort eıne Arbeit Von dem vortrefflichen Theologum Herrn Friederi-
CUu Balduinum« ber die Confess1io Augustana und hat zugleich Balduin

das Vorwort seınem eıgenen Buch gebeten. Balduin wıederum
erklärt, Cr habe die Arbeıt VO Preibisius gelesen »vnd bın trefflich dadurch
in meıner meiınung gestärcket worden das die Papısten nıemals vbeler
bestehen al{ß WAann sS$1e VO  $ ıhrer lehre Aaus der Schriufft redenM. VALENTIN PREIBISIUS — EIN EVANGELISCHES PFARRERSCHICKSAL  115  er sich gegen den Vorwurf, die Lutheraner hätten eine neue, eine ketzeri-  sche Lehre aufgebracht: »Die Lutheraner können aus der heiligen Schrifft  keiner Ketzerey vberwiesen werden: Sintemahl sie bleiben bey der Lehre /  so mit der H. Schrifft vbereinstimmet darumb sind die Lutheraner keine  Ketzer« .57  Aufschlußreich für das theologische Denken des Preibisius ist aber auch  seine Nähe zu dem orthodoxen Lutheraner Friedrich Balduin (1575—-1627),  Superintendent und Professor in Wittenberg.”® Preibisius rühmt in seinem  Nachwort eine Arbeit »von dem vortrefflichen Theologum Herrn Friederi-  cum Balduinum« über die Confessio Augustana und er hat zugleich Balduin  um das Vorwort zu seinem eigenen Buch gebeten. Balduin wiederum  erklärt, er habe die Arbeit von Preibisius gelesen »vnd bin trefflich dadurch  in meiner meinung gestärcket worden / das die Papisten niemals vbeler  bestehen / alß wann sie von ihrer lehre aus der Schrifft reden ... hat sich  derwegen der Herr (sc. Preibisius) mit diesem seinem Büchlin gar wohl vmb  die bedrengete Kirche Christi verdienet...«  Damit schließt sich der Kreis. Es ist deutlich geworden, daß Preibisius ein  Pfarrer war, der seiner Kirche durch seine Amtsführung, durch seine  Charakterfestigkeit und durch sein Schrifttum gedient hat. Sicher, er war  ein Orthodoxer. Aber gerade sein Leben und seine theologische Arbeit  zeigen, daß in der oft so gescholtenen Orthodoxie auch geistliche Kräfte  und eine theologische Substanz vorhanden waren, wie sie so durchaus nicht  zu allen Zeiten in der Theologie- und Kirchengeschichte anzutreffen gewe-  sen sind.  Zugleich aber stellt sich die Frage — wie mögen die Umstände bei der  Vertreibung der weit über 1200 anderen schlesischen evangelischen Pfarrer  durch die Gegenreformation gewesen sein? Valentin Preibisius war nur  einer von ihnen. Gerade aber weil wir so wenig über diese Pfarrer und ihre  Gemeinden wissen, sollte sein Schicksal nicht vergessen werden. Es hält auf  seine Weise die Erinnerung mit wach an die Not und an die Bewährung der  evangelischen Kirche Schlesiens im Zeitalter der Gegenreformation.”  Liecht des heiligen Evangelii widerumb herfür kommen / scheinen vnd leuchten lassen  wolle. Weil doch die Römische Kirche / in der Frömmigkeit / wie auch in Lauterkeit der  Lehre von der Vhralten / von welcher sie herrühre / mehrentheils abgetreten...«  V. Przısısıus, Wo stehets geschrieben? Zu Frage V.  57 Ebd. zu Frage XXXVI.  58 Über ihn: W. FRIEDENSBURG (wie Anm. 9), S. 400; 404—407; 410—413.  59 Vgl. hier zum Ganzen: Eberhard ScHwArz, Die Gegenreformation — dargestellt an  der Sondersituation Schlesiens, in: JSKG 66/1987, S. 44—64.hat sıch
derwegen der Herr (SC Preibisius) mıt diesem seinem Büchlin par ohl vmb
die bedrengete Kırche Christiı verdienet.

Damıt schließt sıch der Kreıs. Es 1St deutlich geworden, da{ß Preibisius eın
Pfarrer Wal, der seiner Kırche durch seıne Amtsführung, durch seine
Charaktertestigkeit und durch seın Schritttum gedient hat Sıcher, KT WAar

eın Orthodoxer. ber gerade seın Leben un: seıne theologische Arbeit
zeıgen, da{ß in der oft gescholtenen Orthodoxie auch geistliche Kräfte
un! eıne theologische Substanz vorhanden9w1e s$1e durchaus nıcht

allen Zeıten in der Theologie- un! Kirchengeschichte anzutreften SCWE-
SCH sınd.

Zugleich aber stellt sıch die rage W1e mogen die Umestände bei der
Vertreibung der weıt ber 1200 anderen schlesischen evangelischen Pfarrer
durch die Gegenreformation SCWESCH seiın? Valentin Preibisius War 1Ur

eıner VO iıhnen. Gerade 1aber weıl WIr wenı1g ber diese Pfarrer un iıhre
Gemeinden wıssen, sollte seın Schicksal nıcht VErgCSSCH werden. Es hält auf
seıne Weıse die Erinnerung mıt wach die Not un! die Bewährung der
evangelischen Kırche Schlesiens 1mM Zeitalter der Gegenreformation.”

Liecht des heiligen Evangelı widerum herfür kommen scheinen vnd leuchten lassen
wolle Weıl doch die Römische Kırche in der Frömmigkeıt Ww1e uch iın Lauterkeit der
Lehre VO  - der Vhralten VO welcher S1Ee herrühre mehrentheıls abgetreten...«
V. PREIBISIUS, Wo stehets geschrieben? Zu Frage
57 Ebd FrageZ
58 Über iıhn FRIEDENSBURG (wıe Anm 9) 5. 400; 404—40/; 410—413
59 Vgl hiıer ZU) (3anzen: ernar: SCHWARZ, Dıie Gegenreformation dargestellt
der Sondersituation Schlesiens, 1n : JSKG 66/1987, 44-—64
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Die evangelısche Kırche Schlesiens
1im Kirchenkampf 31

Darstellung und Quellen*
VO ULRICH HUTTER

Prof. Dr Ludwig Petry ZU 80 Geburtstag unı 1988
ın Dankbarkeit zugeeıgnet

Vorbemerkung
Dıi1e eıt des Nationalsozialismus 1St selit dem SsOoOgenannten Hıstorikerstreit
VO  e} 1986 wiıieder iın aller Munde Die AaZu erschıenene Lıteratur erscheıint
für den Nıchtfachmann beinahe unübersehbar und bedürfte dringend der

Diesem Autsatz liegen drei Vorträge zugrunde, die 21. Juli 1984 in Heisterba-
cherrott e1m Seminar » Wıiderstand den Nationalsoz1ialiısmus in Schlesien«,
3. November 1984 bel der Evangelischen Akademıiıe in Iserlohn bei der Tagung »Die
Evangelısche Kırche in Schlesien Vergangenheıt un! Gegenwart« un! Maı 1988
bei der Gemeıinschatt Ev Schlesier in Kassel gehalten wurden. en der Diskussion
Beteiligten, insbesondere den Zeıtzeugen danke ich für die anregenden Beıträge.

Meın 29. Dezember 1984 verstorbener akademischer Lehrer, Prof. Dr. Dr.h.c
Walther Hubatsch, machte mich auf die Überlieferung des Jleines Bestandes des
Reichsministeriums für dıe kırchlichen Angelegenheiten 1im Bundesarchiv in Koblenz
auiIimerksam und vermuittelte MIr seinerzeıt in der ersten Phase der Vorbereitung auf diese
Thematik in Gesprächen wertvolle Hınwelilse.

Gerade dıe letzte Phase deutscher Geschichte bzw. Kirchengeschichte in Schlesien
stellt unausweıchlich die Frage nach dem, w as bleibt. Dıiese Frage hat Walther Hubatsch
1978 beantworten gesucht. Mögen diese Säatze gleichsam als Motto über diesem
Aufsatz stehen: »Schlesien bedeutet immer erneut ıne erstaunliche Begegnung für den
Suchenden. Es 1St ber nıcht weniger erstaunlich, da{fßß ıne reiche und blühende
Provınz, strotzend VO: Lebensfülle, über Nacht ausgelöscht se1ın scheint aus dem
Bewußtsein der Allgemeinheıt 1ın diesem Lande Das gehört den erschütterndsten
Erlebnissen unNnserer Generatıon, dafß Amputierte o1Dt, die sıch des Verlustes ıhrer
Glieder ar nıcht mehr EeWwu sınd un! eın eingeschränktes Leben unbefangen
führen, als ware das Ganze. Wo WIr dieses Ganze wiederfinden können, zeıgt uns die
Hıiıstorie; WI1€e WIr MIt dem Getundenen leben werden, bleibt ıne Aufgabe bıs
Ende« (W.HUBATSCH, Schlesien als preußische Proviınz 2-1 1in Vierteljahres-
chrift Schlesien 23/1978,
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Bündelung.‘ Seı1it der SOgCENANNILECN »Fischer-Kontroverse«“ in den sechziger
Jahren, be] der CS den Anteıl Deutschlands Ausbruch des Ersten
Weltkriegs Z1Ng, hat die deutsche Geschichtswissenschaft keine annähernd

emphatische und teilweıse bıs in persönlıche Verletzungen gehende
Diskussion gehabt.

Es bleibt dem Eingeweihten nıcht verborgen, da{fß die Protagonisten des
Streıts WwW1e Jürgen Habermas oder Hans-Ulrich Wehler sıch Ur vorder-
gründıg der herausgehobenen Posıtion Ernst Noltes » Vergangenheıit, die
nıcht vergehen will« zuwandten; 1ın Wirklichkeit oing und geht c5S ıhnen
eıne Abrechung miıt eıner Geschichtsschreibung, die sıch selit einıgen Jahren
darum bemüht, die deutsche Geschichte aufzuarbeıten, un: diese
nıcht ausschliefßlich mıt dem hermeneutischen Schlüssel jener zwoltf Jahre
nationalsozialistischer Unrechtsherrschatt in Deutschland aufschließen
ll

Bıs VOT wenıgen Jahren wurde die deutsche Geschichte VOT 1945
eıiner merkwürdigen Dıistanzıiertheit betrachtet: »Wır schrieben diese
Geschichte L11LUTLr och 1ın der dritten Person, nıcht mehr ın der Wır-Form un
ließen dadurch auch das Gefühl vermıssen, dafß in dieser UNSCIC Sache«
verhandelt wird.«)

Be1i der Hıstorisierung der Geschichte des Drıiıtten Reichs geht nıcht
Einebnung sondern vielmehr darum, da{ß dieses »zutiefst verderbte

Kapıtel der deutschen Geschichte überhaupt wiıeder als eın Stück der
eıgenen Geschichte integrierbar wird«.

Von Jürgen Habermas wurde insbesondere Ernst Nolte vorgeworfen, Gr

wolle die Sıngularıtät des Ereignisses Auschwitz nıvellieren oder Dar elimı1-
nıeren. och der historischen Wissenschaft, für die CS »keine Frageverbote
gibt« (Andreas Hillgruber), geht CS nıcht darum, den Stellenwert dieses
Ereignisses pOST, sondern AUS der eıt miıt ıhren Verflechtungen auch in
zurückliegende Epochen un! 1im Vergleich anderen 5Systemen heraus

Vgl. den and »Hıiıstorikerstreit«. Dıie Dokumentation der Kontroverse die
Einzigartigkeit der nationalsozialistischen Judenvernichtung, München-Zürich 1987
hne Emotionen 1St Jüngst der Bonner Profanhistoriker Konrad Repgen dieses Thema
aNSCHANSCNH: Konrad REPGEN, Zum »Hıstorikerstreit« eın Resümee, 1n ; DERS., Von der
Retormation ZUr Gegenwart. Beıiträge Grundfragen der neuzeıtlichen Geschichte,
Paderborn-München-Wien-—-Zürich 19883, 335345

Frıtz FISCHER, Griutft nach der Weltmacht, Düsseldorft 1962, vgl. dazu Ernst Graf
LYNAR (Hg.), Deutsche Kriegsziele > Eıne Diskussion, Frankfurt/Maın
Berlın 1964; John MOoOSESs, The Politios of Ilusion. The Fischer Controversy 1n German
Historiography, London 1975

So Recht Martın Broszat, 1n * Martın BrROoszAT/Saul FRIEDLÄNDER, Um die
»Hiıstorisierung des Nationalsozialiısmus«. Eın Brietfwechsel, Vierteljahreshefte für Zeıt-
geschichte, ]g.36/1988, 339—37/2, Zıtat 350

Martın BrROoszAT/Saul FRIEDLÄNDER, ebd., 251
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analysıeren. Denn, CS mıt erd Oestreich SAgCH, sechte
Geschichtsschreibung bleibt Geschichtsforschung, bleibt gebunden
die Quellen und Dokumente, gebunden den ernsten Wıllen, die Wahr-
eıt suchen, dart nıcht der Stımmung des Tages und der Stunde
erliegen«.”

Auf die neueste Kirchengeschichte 1St dieser Streıt bıslang och nıcht
übergesprungen. Da allerdings die neuestie Kirchengeschichte ebenso W1e€e
die Kıirchliche Zeitgeschichte manche Wünsche offen läßt, hat sıch eıne
namhafte Theologen- un: Hıstorikerschar Leıtung des Berliner Kır-
chenhistorikers Gerhard Besıer zusammengefunden un:! eıne eu«C kırchen-
historische Zeitschrift 1Ns Leben gerufen: >> Kırchliche Zeitgeschichte«“

In der schlesischen Geschichtsschreibung in der Bundesrepublık
Deutschland sınd die Jahre 319 nıcht sonderlıch breit ertforscht
worden, wenn iINnan einmal VO  5 rühmlichen Ausnahmen T: Parteienge-
schichte absieht./ Der Sammelband des Würzburger Symposiums Z

»Nationalsoz1ialısmus un: Wıiıderstand in Schlesien«s wurde bıslang och
nıcht veröftentlicht. Hans-Joachım Fränkel hat in verdienstvoller We1ise als
Zeıitzeuge ber diese zwoölf Jahre deutscher Geschichte rCSP. Kirchenge-
schichte in Schlesien 1mM letztjährıgen Jahrbuch geschrieben.”

Mıt dem diesjährigen Beıtrag ZU Thema Kirchenkampf in Schlesien soll
nıcht NUr die Verbindung VO Protan- un: Kirchengeschichte gesucht

Gerhard (ÜESTREICH, Eınleitung, In: arl HINRICHS, Preußen als hıistorisches Pro-
blem Gesammelte Abhandlungen, Berlin 1964,

Kırchliche Zeitgeschichte Internationale Halbjahresschrift tür Theologıe und
Geschichtswissenschaft. Das Heftt erschien 1m Maı 1988 und hat den Themen-
schwerpunkt: Der Wıderstand VO  - Kirchen und Christen den Natıionalsozıalıs-
111US5. Vgl jetzt uch den instruktiven Autsatz VO Joachim MEHLHAUSEN, Zur Methode
kirchlicher Zeitgeschichtsforschung, in: EyTh Jg 48 1988, 508—5721

Vgl VOT allem Helmut Neubach, der sıch als einer der wenıgen schlesischen Protfanhi-
storiker der Aufarbeitung der Parteiengeschichte ın Schlesien und iınsbesondere 1n den
Umbruchjahren 1932/33{4t. gewidmet hat Sıehe hıerzu jetzt den Aufsatzband: Helmut
NEUBACH, Parteıen un! Politiker in Schlesien, Dortmun: 1988 (= Veröffentlichungen
der Forschungsstelle Ostmuitteleuropa der Universıität Dortmund. ReiheB. Nr. 34);
H. NEUBACH, Die Ausschaltung der schlesischen Zentrumsparteı durch die DA 1m
Jahre 1933, in: P. CHMIEL, H. NEUBACH, un: N. GUSSONE H< Beıträge ZUT
Geschichte Schlesiens 1mM 19. und 20. Jahrhundert. Hans-Ludwig Abmeier ZU

Geburtstag, Dülmen 1987, Z (Eıt: :
Vgl hierzu meıne beiıden Tagungsberichte, die abgedruckt wurden In: Mitteilungen

des Beuthener Geschichts- und Museumsvereıins, Heftt (1983—1985), 194—196
un! S. 204—206 Das Würzburger Symposium diesem Thema fand VO
10.:=12 Okt 1983, das Zzweıte VO 23 725 Nov. 1984

Hans-Joachim FRÄNKEL, Der Kirchenkampf in Schlesien, 1n : JSKG 66/1987,
169—186
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werden, die be] der Erforschung des Gegenstandes unerläfßlıich 1st, sondern
sollen auch ber die Gesamtdarstellungen ”” hınaus bıslang unveröffent-
lıchte Quellen abgedruckt werden, die zahlreichen Schattierungen un
uancen des schlesischen Kirchenkampfes herauszuarbeiıten. Außerdem
soll der Beıtrag den Zeıtzeugen Mut machen, vielleicht einmal iın einem
kleinen Erlebnisbericht ber diese eıt 1im »]ahr buch für Schlesische Kır-
chengeschichte« berichten. Obwohl heute ber 50 Jahre ach den
Ereignıissen VErSaANSCH sınd, haben vielleicht och manche Gemeindeglieder
oder Pfarrer A4UsS$S der früheren Schlesischen Landeskirche Materıal der
Dokumente, die für die Forschung wichtig sınd un! die die amtliıchen
Unterlagen un:! Akten auf eine nıcht unwesentliche Art erganzen helten.

Grundlinien der Kirchenkampfforschung
Der Begriff »Kirchenkampf« wurde ach 1945 üblich als Epochenbezeıch-
nung in der Kirchengeschichte für die bewegten Jahre VO  5 1933 bıs 1945
un!: der in diesem Zeıiıtraum stattfindenden Auseinandersetzung der Kırche
mıt dem NS$-Staat Geprägt wurde der Begriff jedoch schon 1933/34, als die
grundsätzliche theologıische Bedeutung der Auseinandersetzung mıt den
Deutschen Christen auf Seıiten der Bekennenden Kırche als eın »Kampf
die Kirche« erkannt wurde. Es 1St zunächst testzuhalten, da{fß C555 ach den
bıslang vorliegenden Ergebnissen der Forschung den Kirchenkampf nıcht
gegeben hat

Dıie Erforschung der Geschichte des Kiırchenkampfes setizte unmıttelbar
ach dem Ende der nationalsozialistischen Diktatur e1n.  11 Forschungsge-
schichtlich ann INnan seither 1im wesentlichen drei Phasen unterscheiden:
a) Bıs Mıtte der 600er Jahre erschıenen in erster Linıe erlebnisorientierte

Berichte oder Quellensammlungen, die iın der Regel VO  $ Personen
verfaßt wurden, die damalıgen Geschehen aktıv beteıilıgt
Zentral wurden die Archivalıen, die den Kırchenkampf betrafen un:
nıcht VO  - den Kirchenbehörden archiviert wurden, VO  e} der » Kommıs-
S10N der EKD für die Geschichte des Kırchenkampfes 1ın der NS-Zeıt«
gesammelt. Diese Kommıissıon annn auch die beiden großen

Vgl Anmerkungen und
11 Hierhin gehört die selit 1946 erschienene Reihe »Zeugnisse der Bekennenden Kır-
che«, die VO  w riık olf herausgegeben wurde und sıeben thematische Heftte umtaßte.
Ferner sınd ennen Fritz KLINGLER (Hg.), Dokumente ZUE Abwehrkamp der
deutschen evangelıschen Pftarrerschatt Verfolgung und Bedrückung 3—1
Nürnberg 1946; Wıilhelm NIESEL (Hg.), Um Verkündigung und Ordnung der Kirche.
Dıie Bekenntnissynode der Evangelischen Kırche der Altpreufßischen Unıon .  y
Bieleteld 1949



DIE VANGELISCH IRCHE CHLESIENS KIRCHENKAMPF 1721

Reihen » Arbeiten ZUur Geschichte des Kirchenkampfes«" und » Arbeiten
ZUT Geschichte des Kırchenkampfes. Ergänzungsreihe«"”
Seit Mıtte der sechziger Jahre kommt CS dann eiınem verstärkten
Austausch der kırchenhistorischen Forschung mMiıt der Profangeschichte.
Das führte dazu, da{fß die bestimmenden Faktoren der eıt nıcht 1m
binnenkirchlichen Raum allein un:! damıt isoliert gesehen wurden,
sondern der Kirchenkampf eingebunden wurde 1n die allgemeıne
Umbruchphase der Jahre 19324f., die sıch nıcht L1LL1UT 1in der Kırche,
sondern ebenso in der Veränderung der politischen un: gesellschaftlı-
chen Sıtuation 1ın Deutschland zeigte. “

C} Die ach 1945 entstandenen Einzelarbeıiten konnten Mıtte der sıebzıger
Jahre profunden Gesamtdarstellungen vereinıigt werden. Zu NCMNNCIL

sınd 1er VOTLT allem dıe Veröffentlichungen des DDR-Kirchenhistori-
ers Kurt Meier ” un: das leider durch den trühen Tod des Vertas-
SCIT'5 unvollständig gebliebene Werk DA Kirchenkampf VO  a Klaus
Scholder.'®.

Was bislang in der Kirchenkampfforschung wen1g Beachtung gefunden
hat, 1st die Stellung der Theologischen Fakultäten den Ereignissen 1n
jenen Jahren.”.

Im Zusammenhang mıiıt dem Gedenkjahr der 50 Wiederkehr der Verab-
schiedung der Barmer Theologischen Erklärung 1Sst eıne wahrhafte Flut VO

Veröffentlichungen ber das Land ıne wiıssenschattliche Aufar-

Von der 1958 begründeten Reihe » Arbeıten ZUT: Geschichte des Kirchenkampftes«,
he VO  - Georg KÄRETSCHMAR und Klaus SCHOLDER, sınd 510 Bände erschienen.

Dıie ebentalls VO: Georg Kretschmar un Klaus Scholder herausgegebene Ergan-
zungsreihe umta{ßt seıt 1964 Bände

Zu ennen 1St insbesondere die wiıchtige Arbeıt des englischen Hıstorikers John
CONWAY, Dıie nationalsozıalistische KirchenpolitikS: Ihre Zıele, Widersprü-

che und Fehlschläge, München 1969; der die Auseinandersetzung des NS$-Staates mit der
Kırche in den verschiedenen Phasen iıhres Kampftes MI1t bıs dahın teilweise unbekanntem
Quellenmaterıal analysıerte.

urt MEIER, Der Evangelische Kirchenkampf, Bd I Der Kampft die »Reichskir-
che«, Göttingen 1984°; DERSs., Bd.2, Gescheiterte Neuordnungsversuche 1mM Zeichen
staatlıcher »Rechtshilfe«, Göttingen 1984° ; DERS., 9 Im Zeichen des weıten Welt-
krieges, Göttingen 1984

Klaus SCHOLDER, Die Kırchen und das Dritte Reıich, Bd E Vorgeschichte und eıt
der Illusionen, Berlin 1978 DERS., Bd IL, 1 )as Jahr der Ernüchterung 1934, Berlin 1985
Das erk wiırd VO'  } dem Berliner Kirchenhistoriker Gerhard Besıer fortgesetzt.
1/ Eıne ausgesprochene Geschichte z.B der Preufßischen Ev.-Theologischen Fakultäten
1Im Kirchenkampf zibt bıslang noch nıcht. Erste nsätze dazu bieten: Glanz und
Niedergang der deutschen Universıität. Jahre deutscher Wissenschaftsgeschichte in
Brieten un! VO  an Hans Liıetzmann, Berlin 1979; und Dinkler (Hg.), Theologie und
Kırche 1mM Wıiırken Hans VO:  3 Sodens. Briete un! Dokumente aus der Zeıt des Kırchen-
kampfes 3-1 Göttingen 1984
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beitung der Literaturflut steht freiliıch och AuUus. Austführliche Quellen-
sammlungen liegen bislang NUr für die obere kirchliche Verwaltungsebene
VOI. Für die üntere Verwaltungsebene fehlen s1e fast ausnahmslos, auch
WEn gerade 1mM Zusammenhang mıt dem Gedenkjahr 1984 viele Gemeın-
den Aufrufe ZUuUr Sammlung VO  e} kırchlichem Archivgut Au Privatbesitz
erlassen haben, bestimmte, durch Akten nıcht belegbare Zusammen-
hänge darstellen können. Gerade der regionalen Kirchengeschichts-
tforschung lassen sıch schön die Aktıiviıtäten 1im Blick auf die Jahre
319 un die entsprechenden Gedenktage ablesen.‘®

I1 Die schlesische Kirchenkampfforschung
Der schlesische Kirchenkampf wurde in Zzwel gewichtigen Monographien
mıt Quellenanhängen VO den beiden Protagonisten jener Epoche darge-
stellt: Gerhard Ehrenforth !” (er WAar Präses der Christophori-Synode) un!
Ernst Hornig“ (er WAar Präses der Naumburger Synode und spaterer
Bischof der Evangelıschen Kırche Schlesiens). Neben diesen Arbeıiten x1bt
CS zahlreiche kleinere Veröffentlichungen 1im Forschungsorgan der schles1-
schen Kırchengeschichte, dem »Jahrbuch für Schlesische Kirchenge-
schichte« .“
18 Als eın Beispiel für die regionale Aufarbeitung des Kirchenkampfes un!: die reg10Nna-
len Aktıivitäten tühre ıch die Evangelische Kırche 1m Rheinland Hıer hat Günther VvVan
Norden einen Sammelband herausgegeben, der neben den historischen Fakten un! der
Entstehung der Barmer Theologischen Erklärung VO  5 1934 uch dıe Frage thematısıeren
läfst, welchen Anspruch diese Erklärung uns heute stellt: CSR NORDEN Ho
Kırchenkampf 1m Rheinland. Die Entstehung der Bekennenden Kırche und die Theolo-
sische Erklärung VO Barmen 1934, Öln 19854 Dıie Aktivitäten 1im Gedenkjahr VO  —
Barmen innerhalb der einischen Kirche wurden in eiıner Dokumentation 11-

gestellt: Hans-Ulrich STEPHAN (Hg.), Das eine Wort für alle Barmen 41 Eıne
Dokumentation, Neukirchen 1986
19 Gerhard EHRENFORTH, Dıie schlesische Kırche 1m Kırchenkampf. E: (50t-
tingen 1968, (AGK, Ergänzungsreihe, Bd. 4)
20 Ernst HORNIG, Die Bekennende Kırche 1n Schlesien- Göttingen 1977,
(Geschichte und Dokumente. AGK, Ergänzungsreihe, 10)
21 Dıie Aufsätze, die 1m »Jahrbuc: für Schlesische Kırchengeschichte« bıs 1972
ZThema »Kirchenkampf« erschıenen sınd, lassen sıch über den Registerband (Hg
Gerhard ULTSCH und Johannes RENNER, Düsseldort 1973 — Beiheft ZU ahrbuch für
Schlesische Kırchengeschichte«) erschließen. Für die Jahrgänge 19/3 tt. lıegt noch keın
Register VOI, weshalb nachstehend die Aufsätze ZU schlesischen Kirchenkampf bzw.
thematisch verwandte Arbeıten aufgeführt werden: GEISLER; Erinnerungen den
Sonntag Remuiniscere 1935 in Leuthen und im Polizeigefängnis in Breslau, JSKG 52/1973,

157—-162; E. HORNIG, Der Una-Sancta-Kreıs in Breslau im weıten Weltkrieg, eb
165—166; BÖHM, Evangelische Liebesarbeıit 1mM Kirchenkreıis Grünberg/Schlesıen,
]  > 5. 126—130; F. GLEISBERG, Meıne Tätigkeit beı der theologischen
Prüfung in Schlesien, eb 5. 131-137; A. BÜCHNER/G. FRIEDRICH, Das evangelısche
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Haben die vorgenannten Monographien VO  } Ehrentforth un Hornig
westdeutsche Archiıve benutzt un: Archivalien bzw. Flug- und Druck-
schrıitten in ıhre Darstellungen eingearbeitet nıcht berücksichtigt wurden
1in beiden Fällen die Bestände des £rüheren Evangelıschen Oberkirchenrates

wırd I1nl leider testhalten mussen, da{fß das Breslauer Konsıi-
storıum un: der Kirchenkampf auf der Gemeindeebene in beiden Bänden
eınen untergeordneten Raum einnehmen, obwohl gerade ZAT letzteren
Thema durch die Aktenbestände des EÖO  } wichtige Aufschlüsse ber den
Kirchenkampf auf der Ortsebene hätten werden können. Denn
die jetzt 1m Evangelıschen Zentralarchiv in Berlin/West lagernden Akten
des EO  v Schlesien V bıeten ZU Teil in Beiheften zahlreiche organge
den kirchenpolitischen Ereignissen jener Jahre in Schlesien.“  Z Ferner werden
bei eıner ortskirchengeschichtlichen Analyse unbedingt auch die Bestände
des rüheren Evangelıschen Konsiıiıstoriıums für Schlesien (heute Woliwod-
schaftsarchiv Wroclaw/Breslau) benutzt werden müssen.“”.

Was VO  a der schlesischen Kirchengeschichtsforschung nıcht geleistet
wurde, 1St die Sammlung wichtiger Dokumente ZUT Geschichte des Kır-
chenkampftes aus dem Besıitz rüherer schlesischer Pfarrer. 1)a die 1ssens-
trager ımmer wenıger un die Überlieferungslücken, dadurch bedingt,
ımmer srößer werden, hat die Gemeinschaft Evangelıscher Schlesier seıt
1985 Dıetmar Ne(ß beauftragt, archivalısches un! nıchtarchivalisches (Sut
ZUrTr schlesischen Kirchengeschichte auch der Jüngsten eıt ammeln, da

die Getahr besteht, dafß viele prıvate Nachlässe iınsbesondere A4UuS$S der
schlesischen Pfarrerschaftt für die Nachwelt unabdıngbar verloren wären.““
Daneben verwahrt der Vereın tür Schlesische Kirchengeschichte 1ın seiner

Jungmädchenwerk Schlesıien, JSKG 58/1979, 169—-176; R. GRIEGER, Erinnerungen
die E. Th. V. Vittembergıa ın Breslau,; J5KG 61/1982, 5. 159—179; ]. LEUCHTMANN, 100
Jahre und Deutscher Bibelkreise (BK), JSKG 62/1983, 159—176; BÜCHNER, Anhang
ZU schlesischen Gesangbuch, ebd., 178—-181; HUTTER, Geschichte der retormier-
ten Gemeinde Glogau (1742-1945). Darstellung un!: Quellen, JSKG 63/1984,
5. 159—204; W. HILBRIG, 4() re Geschichte der Breslauer Deutschen Christlıchen
Studentenvereinigung (DCSV), JSKG 64/1985, 5. 137—-158; E. SCHWARZ, Pro ecclesıa
Jenseıts der Fronten. Zum Gedenken Oberkonsitorialrat D. Walter Schwarz
an  9 JSKG 65/1986, 753

Zu eNnen sınd hıer besonders: EO  z Schlesien BdeSa  9 EL Bd N
H- 4. Bde. XIII XIV; ILL, 6.Bd. III; 11L, IZG 4_ Beıheft B+C; V, 1. Beiheft August
1932 {f: V Beiheft; V, 145; V, 195
23 Vgl Intormator dia korzystajaczch mater110w archiwalnych WAP Wrocla-
WIU, roclaw (Breslau) 1976, und Wanda MALEWICZOWA, Zabosy archıwalne
Slaskıego Konsystorza Ewangelickiego Archiwum Panstwowym mı1asta Wrochawıa
Wojewödztwa. Wroclawskiego, 1nN:! Sobötka 13, 158—160
24 Vgl hıerzu die Berichte un!: Aufrute VO  n Pfarrer 1etmar Nefß 1mM Schlesischen
Gottesfreund, z B 1m Jg 37/1986, 5.2  O
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Bibliothek Evangelischen Diakonissenmutterhaus Frankenstein Wert-
eım/Maın auch Materıialıen ZUur schlesischen Kırchengeschichte,
anderem Teıle des schriftlichen und handschriftlichen Nachlasses des trühe-
TIeN Bonner Protessors für Praktische Theologie, Joachıim Konrad 25

Was den Bereich der Geschichte der Evangelısch Theologischen Fakultät
der Schlesischen Friedrich Wılhelms Universıutät angeht, stößt der For-
scher für den Zeıtraum 1933 1945 insotern auf Schwierigkeıiten, da die
Akten der Ev Theologischen Fakultät, die ach 1945 das Archiv der
Breslauer Boleslaw Bıerut Universıtät überführt worden sınd L1UTLTE WECN1ISC
Reposıturen tür die eıt 1933 1945 enthalten Herangezogen werden
INUSSCIL zusätzlich die erhaltenen Personalakten des Lehrkörpers der Ev
Theologischen Fakultät, die sıch gleichen Archiv befinden

25 Der Teilnachlaß oachım Konrad wurde VO  - 1900808 aufgearbeitet und umfa{(t tfolgende
Reposıturen Abk Nachlafß Konrad NIK)
NIK Aufsätze, Artikel Rezensionen (chronologisch)
NIK 11 Vorträge (chronologisch)
NIK 111 Briete (hier NUr ZUr Apokalyptischen Messe)
NIK Breslauer eıt 945/46
NIKV Gemeıinschatt Evangelıscher Schlesier
NIK V/1 Kirchentage (allgemeınes Materıal)
NIK V/2 Korrespondenz (alphabetisch)
NIK V/3 Referate, SONSLLIZES
NIK VI Sılesiaca auc) Kirchenkampf)
NIKVII Ostpolitik
NIK414 Ostdenkschrift der EKD
NIK VI1L1L/1 Materialıen
NIKX42 Korrespondenzen (alphabetisch)
NIK Vertriebenenpredigten (chronologisch)
76 Dankenswerterweıise hat dıe polnısche Forschung CIH Verzeichnis erstellt, A4Uu$ dem
die Bestände des rüheren Universitätsarchivs ersichtlich sınd OZe: DROZD, Inwentarz
akt Unıwersytetu Wroclawskiego 1811 1945 roclaw (Breslau) 1977 Die Akten der
Ev -Theologischen Fakultät sınd diesem Bestandsverzeichnis auf den Seıten 54257
aufgeführt, andelt sıch dabei INnsgesamı 105 Reposıturen Wiıchtig tür die eıt des
Kırchenkampfes der Breslauer Fakultät sınd TIE3 Sıtzungen des Fakultätsrates
PE TE 4 Allgemeine un: Verwaltungsangelegenheiten 'I1E7 Beset-
ZuUuNng VO  ; Lehrstühlen 1936 1944 15 Ernennung VO  — Professoren; 185 187 Ver-
trauliche Angelegenheıten und Schrittwechsel 1933 1935

Aus der Aufstellung der Namen des Lehrkörpers der Breslauer Fakultät
Verzeichnis von J. Drozd (vgl wird deutlich, da{fß alle wichtigen Persönlıiıchkei-
ten uch der Ev. - Theologischen Fakultät durch iıhre Personalakten sınd, iıch
N1nNn!| hıer VOTLT allem für die Übergangszeit den wohl damals bedeutendsten Ev Theolo-
SCHh der Breslauer Fakultät, Ernst Lohmeyer.
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111 Der schlesische Kirchenkampf
Das Eindringen der Deutschen Christen Schlesien wurde dadurch begün-

dafß ıhrer Hauptvertreter der schlesische Pfarrer ] Hossentel-
der“® W ar Bınnen Monate die Deutschen Christen
zahlreiche Anhänger der schlesischen Pfarrerschaft und auch be] den
Laıen Obwohl die beiden Schlesischen Generalsuperintendenten Martın
Schian“ und Otto Zänker” versuchten, auf die politisch EINSEILLSE ropa-
ganda dieser ruppe hinzuweısen, gelang 6S ıhnen nıcht, das »eintache
Kirchenvolk« und ebenso die Pfarrer davon abzubringen, sıch dieser Grup-
PICrUuNgs anzuschließen

Be1 den Wahlen S E Provinzialsynode WAar der Siegeszug der Deutschen
Chrıisten nıcht mehr aufzuhalten ıhr Anteıl auf 80 % War konnte
die 1933 gebildete Gegengruppe »Evangelium un: Kırche« CIN1ISCH
Stäiädten und Waldenburger Bergland beachtliche Erfolge verzeichnen,
doch reichten SIC nıcht Aaus, den Charakter dieser Synode, die die
Kirchengeschichte als » Braune Synode« CI  c IST: ındern Als S1IC

24 August 1933 usammentrat, WAar VO den früher auf Synoden
spürbaren Beratungen nıchts mehr bemerken Auf dieser Synode fand
keıine Diskussion ber die Tagesordnung, die Synodalvorlagen und anderes

Dıie Synode WAar »Jasage Gremumm« ähnlich WIC politı-
schen Bereich der Reichstag, degradıiert worden Zu ersten Konfronta-
tiıon schlesischen Kirchenkampf kam CS 24 Junı 1933 als der

28 Joachım Hossenfelder, geb Aprıl 1899 ordiniert 13 Dezember 1923 1927
Pfarrer Alt Reichenau/Kirchenkreis Landeshut, 1931 Christuskirche Berlın, 1932
Reichsleiter der Glaubensbewegung »Deutsche Christen« (Eıntrıtt die DA>

September 1933 Bischoft VO  - Brandenburg, Dezember 1933 aus allen kırchlichen
Ämfern entlassen, 1939 Pfarrer 1ı Potsdam,-Pfarrer ı Ratekau/Kreıs Eutıin,
gestorben Juniı 1976 ı Lübeck. Vgl Hornıg, Die Bekennende Kıirche, 4+

Martın Schian wurde 10 August 1869 Liegnitz geboren; SEIT 1906 Ptarrer
St Bernhardin Breslau und Privatdozent der Breslauer Unıiversıität, 1908 ord
Protessor für Praktische Theologie Giefßen, 1924 Generalsuperintendent für den
Sprengel Liegnitz, starb 1944 In den Eriınnerungen Martın SCHIANS, Kirchliche
Erinnerungen Schlesıiers, Görlitz 1940 1ST die Phase des beginnenden Kirchen-
kampfes nıcht behandelt Vgl uch Ev Kirchenblatt tür Schlesien Nr VO: August
1939

Otto Zänker wurde Junı 1876 Herzkamp/Westfalen geboren, Studium der
Theologie Erlangen, Greiftswald un! Halle, Ptarrer Halle, Godesberg/b Bonn unı!
Vıersen; VO  - 1925 1941 Generalsuperintendent un! Bischot von Schlesien, starb

Januar 1960 Zu Zänker vgl den Ban VO  - Wılhelm RAHE (Hg Bischot Otto Zänker
(1876—1960) Ulm 1967/ Beiheft ZuU Jahrbuch für Schlesische Kırchengeschichte)
31 Die Texte der Reden un! Beschlüsse der Synode sınd abgedruckt dem Band
Verhandlungen der Ordentlichen Schlesischen Provinzialsynode Breslau, Breslau
1933
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schlesische Generalsuperintendent amtsenthoben wurde. Schıan schrieb
deshalb 1. Julı 1933 den Staatskommiuissar Dr. Jager: Er kenne126  ULRICH HUTTER  schlesische Generalsuperintendent amtsenthoben wurde. M. Schian schrieb  deshalb am 1. Juli 1933 an den Staatskommissar Dr. Jäger: Er »kenne ... die  Kirchenverfassung der Altpreußischen Union und die ihr durch die  Reichsverfassung gegebenen ... Rechte genau genug, um zu wissen, daß es  keinen Rechtstitel gibt, auf den sich dieser Akt stützen kann«.*  Die Angriffe des Staates auf die Gegner der Deutschen Christen wurden  auch in Schlesien immer heftiger. Zwar hatten diese durch die berüchtigte  Sportpalastkundgebung vom 13. November 1933 und die auf ihr gefaßten  einseitigen Beschlüsse zur Abschaffung des Alten Testaments, zur Beseiti-  gung der Theologie des »Rabbiners« Paulus und zur Vermittlung eines  heldischen Jesusbildes viele ihrer Anhänger verloren, doch war ihre Gefolg-  schaft auch in Schlesien immer noch beträchtlich.  Die schlesischen Pfarrer, die bereits 1933 den Weg der sich bildenden  Bekennenden Kirche in Deutschland gehen wollten, schlossen sich zu  einem Notbund zusammen. In einem Brief vom 28. Dezember 1933 wurde  von Ernst Hornig,” der Geschäftsführer dieses schlesischen Notbundes  war, bezeugt, daß es den »Bekenntnistreuen im Kirchenkampf um die  alleinige Autorität von Bibel und Bekenntnis geht und nicht um Angriffe  der Persönlichkeit. Da aber weltlich politische Dinge in die Kirche getragen  werden, ist nach der Confessio Augustana die Verschiedenheit von Staat  und Kirche nicht mehr gewährleistet«.”* Ende des Jahres 1933 betrug die  Mitgliederzahl des Pfarrernotbundes in Schlesien bereits 220.  Da die öffentlichen Medien für Angelegenheiten der Evangelischen Kir-  che nach dem 30. Januar 1933 nur noch den Deutschen Christen offenstan-  den, mußte die Bekennende Kirche Schlesiens auf Flugblattaktionen oder  Kanzelabkündigungen gegen die Deutschen Christen und den Reichsbi-  schof vorgehen (vgl. Dokument3, S. 147ff.). Diese Maßnahmen wurden  immer wieder durch polizeiliche Maßnahmen zu verhindern gesucht oder  standen unter Aufsicht der Kreisleitung der Deutschen Christen zum  Beispiel in Breslau, wie ein Bericht über die Aktion des Pfarrernotbundes  vom 14. Januar 1934 in Breslau belegt (vgl. Dokument2, S. 143-147).  Am 13.Mai 1934 schloß sich die schlesische Bekenntnisfront der  Bekenntnisgemeinschaft der Deutschen Evangelischen Kirche an. So finden  wir unter den Synodalen der 1. Tagung der Bekenntnissynode der Deut-  schen Evangelischen Kirche in Wuppertal-Barmen vom 29. bis 31. Mai 1934  folgende Synodale aus Schlesien: Superintendent Lic. Warko/Hirschberg,  Pfarrer Berger/Breslau, Pfarrer Lic. Dr.Bunzel/Breslau, Rechtsanwalt  32 Vgl. G. EHRENFORTH, Die schlesische Kirche im Kirchenkampf, S. 266.  33 Dieser Brief findet sich im vollen Wortlaut in: E.Hornıc, Die Bekennende Kirche  in Schlesien, S. 89f£.  34 Zusammengefaßt nach E. Hornıc, Die Bekennende Kirche in Schlesien, S. 90.die
Kırchenverfassung der Altpreußischen Unıon und die ıhr durch die
Reichsverfassung gegebenen126  ULRICH HUTTER  schlesische Generalsuperintendent amtsenthoben wurde. M. Schian schrieb  deshalb am 1. Juli 1933 an den Staatskommissar Dr. Jäger: Er »kenne ... die  Kirchenverfassung der Altpreußischen Union und die ihr durch die  Reichsverfassung gegebenen ... Rechte genau genug, um zu wissen, daß es  keinen Rechtstitel gibt, auf den sich dieser Akt stützen kann«.*  Die Angriffe des Staates auf die Gegner der Deutschen Christen wurden  auch in Schlesien immer heftiger. Zwar hatten diese durch die berüchtigte  Sportpalastkundgebung vom 13. November 1933 und die auf ihr gefaßten  einseitigen Beschlüsse zur Abschaffung des Alten Testaments, zur Beseiti-  gung der Theologie des »Rabbiners« Paulus und zur Vermittlung eines  heldischen Jesusbildes viele ihrer Anhänger verloren, doch war ihre Gefolg-  schaft auch in Schlesien immer noch beträchtlich.  Die schlesischen Pfarrer, die bereits 1933 den Weg der sich bildenden  Bekennenden Kirche in Deutschland gehen wollten, schlossen sich zu  einem Notbund zusammen. In einem Brief vom 28. Dezember 1933 wurde  von Ernst Hornig,” der Geschäftsführer dieses schlesischen Notbundes  war, bezeugt, daß es den »Bekenntnistreuen im Kirchenkampf um die  alleinige Autorität von Bibel und Bekenntnis geht und nicht um Angriffe  der Persönlichkeit. Da aber weltlich politische Dinge in die Kirche getragen  werden, ist nach der Confessio Augustana die Verschiedenheit von Staat  und Kirche nicht mehr gewährleistet«.”* Ende des Jahres 1933 betrug die  Mitgliederzahl des Pfarrernotbundes in Schlesien bereits 220.  Da die öffentlichen Medien für Angelegenheiten der Evangelischen Kir-  che nach dem 30. Januar 1933 nur noch den Deutschen Christen offenstan-  den, mußte die Bekennende Kirche Schlesiens auf Flugblattaktionen oder  Kanzelabkündigungen gegen die Deutschen Christen und den Reichsbi-  schof vorgehen (vgl. Dokument3, S. 147ff.). Diese Maßnahmen wurden  immer wieder durch polizeiliche Maßnahmen zu verhindern gesucht oder  standen unter Aufsicht der Kreisleitung der Deutschen Christen zum  Beispiel in Breslau, wie ein Bericht über die Aktion des Pfarrernotbundes  vom 14. Januar 1934 in Breslau belegt (vgl. Dokument2, S. 143-147).  Am 13.Mai 1934 schloß sich die schlesische Bekenntnisfront der  Bekenntnisgemeinschaft der Deutschen Evangelischen Kirche an. So finden  wir unter den Synodalen der 1. Tagung der Bekenntnissynode der Deut-  schen Evangelischen Kirche in Wuppertal-Barmen vom 29. bis 31. Mai 1934  folgende Synodale aus Schlesien: Superintendent Lic. Warko/Hirschberg,  Pfarrer Berger/Breslau, Pfarrer Lic. Dr.Bunzel/Breslau, Rechtsanwalt  32 Vgl. G. EHRENFORTH, Die schlesische Kirche im Kirchenkampf, S. 266.  33 Dieser Brief findet sich im vollen Wortlaut in: E.Hornıc, Die Bekennende Kirche  in Schlesien, S. 89f£.  34 Zusammengefaßt nach E. Hornıc, Die Bekennende Kirche in Schlesien, S. 90.Rechte SCHUS, wıssen, da{f c

keinen Rechtstitel x1Dbt, auf den sıch dieser Akt stutzen kann«.
Dıiıe Angriffe des Staates auf die Gegner der Deutschen Christen wurden

auch 1ın Schlesien immer heftiger. WAar hatten diese durch die berüchtigte
Sportpalastkundgebung VO 13. November 1933 und die auf ıhr gefalsten
einseıtıgen Beschlüsse ZUur Abschaffung des Alten Testaments, ZUrTr Beseıti-
gun der Theologie des »Rabbiners« Paulus und ZUr Vermittlung eınes
heldischen Jesusbildes viele ihrer Anhänger verloren, doch War iıhre Gefolg-
schaft auch 1in Schlesien immer och beträchtlich.

Die schlesischen Pfarrer, die bereits 1933 den Weg der sıch bildenden
Bekennenden Kırche 1n Deutschland gehen wollten, schlossen sıch
eınem Notbund GT In einem Briet VO 28 Dezember 1933 wurde
VO  — Ernst Hornig,” der Geschäftsführer dieses schlesischen Notbundes
WAal, bezeugt, dafß CS den »Bekenntnistreuen 1m Kirchenkampf die
alleinıge Autorität VO  e Bibel und Bekenntnis geht und nıcht Angriffe
der Persönlichkeit. Da aber weltlich polıtische Dınge in die Kırche
werden, 1St ach der Contess1io Augustana die Verschiedenheit von Staat
und Kırche nıcht mehr gewährleistet«.”” Ende des Jahres 1933 betrug die
Mitgliederzahl des Pfarrernotbundes ın Schlesien bereıts Z

Da die öffentlichen Medien für Angelegenheiten der Evangeliıschen Kır-
che ach dem . Januar 1933 1U och den Deutschen Christen offenstan-
den, mufite die Bekennende Kırche Schlesiens auf Flugblattaktionen der
Kanzelabkündigungen die Deutschen Christen un: den Reichsbi-
schof vorgehen (vgl Dokument 3, S. 1474f.). Dıiese Mafßnahmen wurden
ımmer wieder durch polizeiliche Mafßnahmen verhindern gesucht oder
standen Autsicht der Kreisleitung der Deutschen Christen Z

Beispiel in Breslau, W1e€e eın Bericht ber die Aktion des Pfarrernotbundes
VO' 14. Januar 1934 in Breslau belegt (vgl Dokument Z 143—147).

Am 13. Maı 1934 schlofß siıch die schlesische Bekenntnistront der
Bekenntnisgemeinschaft der Deutschen Evangelıschen Kırche SO finden
WIr den Synodalen der 1. Tagung der Bekenntnissynode der Deut-
schen Evangelischen Kırche in Wuppertal-Barmen VO bıs 3 Maı 1934
tolgende Synodale AdUus Schlesien: Superintendent Lic Warko/Hırschberg,
Pfarrer Berger/Breslau, Pfarrer Lic Dr. Bunzel/Breslau, Rechtsanwalt

Vgl EHRENFORTH, Die cnNiesische Kırche im Kirchenkampft, 5. 266
Dieser Briet findet sıch 1ım vollen Wortlaut 1n ! HORNIG, Dıie Bekennende Kırche

in Schlesien, 89f
Zusammengefafßt nach HORNIG, Dıie Bekennende Kırche 1ın Schlesien,
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Beninde/Breslau, Ingenieur Miılde/Breslau und raft Seydlitz-Sandrecki/
Olbersdorf.”

ach der Barmer Bekenntnissynode wurden auch 1n Schlesien in den
folgenden OoOnaten anderem in Breslau und Hırschberg Kirchentage
abgehalten, auf denen die Posıtion der Bekennenden Kırche Schlesiens für
die Gemeinden erläutert wurde. Durch den erheblichen Wıiıderstand der
ekenntniıstreuen Pfarrer Schlesiens wurde 19. November 1934 die
Zwangsbeurlaubung VO  a} Bischof Zänker durch die Reichskirchenregierung
aufgehoben.

Die Synoden der Jahre 1935 un! 1936

uch in Schlesien sollten die Fragen die Bekennende Kırche auf eıner
besonderen Synode geregelt werden. Als Termin WAar dafür der 11. März
1935 vorgesehen. Das preufßische Kultusministeriıum untersagte jedoch
diese Zusammenkuntft. Trotz dieses Verbots beriet Bischof Zänker
10 Maı 1935 die »Vorläufige Schlesische Synode« der Bekennenden Kırche
Schlesiens in die Breslauer Christophorikirche.

Miıt einer biblischen Besinnung VOIl Superintendent Gerike/Neiße wurde
die Synode eröffnet.”® Dem schlofß sıch eın Reterat VO  > Bischof Zänker ber
»Sınn un Bedeutung der Synode« d in dem Cr den Deutschen Christen

vorwarftf: Unter der Parole, die Volkskirche ZUr Kırche des Volkes
machen, verliefß INan den Boden des Neuen Testaments un: der Reforma-
tıon und ahm damıt der Kırche die Möglichkeit, sıch AaUusSs ıhrem eigenen
Wesen heraus gestalten. Zänker führte weıter AUS, da{fß der »Kampf nıcht
den Brüdern gelte, sondern der falschen Lehre und ıhren Auswirkungen«.
Uneingeschränkt stellte sıch Zänker hınter die Beschlüsse der Barmer
Bekenntnissynode VO Maı 1934 Im Anschlufß seınen Vortrag eıtete
der Bischof persönlich die Wahlen, A4US denen Pfarrer Paul Viebig/Breslau
als Präses der Synode und Superintendent Walter Rohr/Jauer als Stellvertre-
ter hervorgingen.”

In seınem Refterat ber den »Autbau der Kırche aufgrund bekenntnismä-

Vgl Günther VA.  z NORDEN u Barmer Theologische Erklärung, Kırchenkampf.
Eıne Sammlung ausgewählter Dokumente, Wuppertal-Barmen 1984 Dokument 11
Liste der Teilnehmer der Barmer Synode VO] Maı 1934 enthält auf die Namen der
schlesischen Synodalen.

Als biblischer ext lag der Andacht Mt 16,13—18 zugrunde. Der Text der Andacht
findet sıch In Verhandlungsbericht der ersten Sıtzung der Vorläufigen Schlesischen
Synode Maı 1935 in der Christophorikirche Breslau. Hg N: Ptarrer Lic EH-
9Breslau 1433 o
37 Vgl Bericht über die Vorläufige Schlesische Synode iın Breslau Maı 1935; 1In:

HORNIG, Dıie Bekennende Kırche 1n Schlesien, 131
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ßigen Selbsthilferechts« ving Dr. Hermann Ehlers auf die beispiellose
Rechtsverwirrung und Rechtszerstörung e1ın, >SCcHCH die 1U  a VON

herauf, VO  a der Gemeıinde her auf dem Wege des Selbsthilferechts die
Neuordnung einsetzen musse un! eingesetzt habe«.

Auf die Mißstände iın den schlesischen Gemeıinden wIı1es Lic Gerhard
Ehrenforth in seınem » Wort die schlesischen Gemeinden und Körper-
schaften« ”” hın Er rief azZzu auf, daß alles werden musse, diese
Mißstände beseitigen und den Weg echtem kirchlichen Handeln
freizumachen. Mıt eiınem Dankgebet wurde die Synode ach fast vierstün-
diger Dauer VO  S Präses Viebig beendet.““

Die Wırkung dieser Synode auf die Gemeinden WAar pOoSsIt1V. Nıcht Ur

viele Laıen, sondern auch die Mehrzahl der schlesischen Pfarrer empfanden
die ler eindeutig die Deutschen Christen und ıhre Gefolgsleute
gerichteten Beschlüsse als befreiende Tat des Glaubens, der nıcht VO

Fundament der Kırche, Jesus Christus, abläßt.
ach der Errichtung des Reichskirchenministeriums un:! der Eınsetzung

des Miınısters Hans Kerr] 16. Juli 1935 wurden die Synode und ıhre
Urgane durch eben dieses Mınısterium 15. August 1935 aufgelöst.
Interventionen VO Präses Viebig un: Lic Ehrentorth erreichten im
Reichskirchenministeriuxn ach langen Verhandlungen, dafß der Fortbe-
stand der Synode Anderung des Namens (aus ıhm sollte eindeutig der
Bezug ZUuUr!r Bekennenden Kırche hervorgehen) in »Schlesische Synode der
Bekennenden Kırche« gesichert wurde.

Nachdem INan im September 1935 1mM Deutschen Reıich ZuUur besseren
Kontrolle der kirchlichen Verwaltungsebenen VO Staat Kirchenausschüsse
einsetzte, begannen in verstärkter Weıse die Angriffe des Staates auf die
Kırche, W as sıch durch Einschränkung VO  . Kirchenversammlungen oder
Redeverbote für wichtige Vertreter der Bekennenden Kırche auch Ööffent-
ıch bemerkbar machte.”

In Schlesien zeichnete sıch der Provinzialkirchenausschüsse eıne
Spaltung ınnerhalb der Bekennenden Kıirche ab Da die Mehrheit des
Provinzijalbruderrates Schlesiens iın der Zusammenarbeit VO Teılen des
Bruderrates mıt dem Provinzialkirchenausschufß eıne Gefahr für die Ex1-

der Kırche sah, bestand s$1e darauf, dafß der Bischof der Kirchenpro-
38 Vgl Verhandlungsbericht (wıe Anm 36), s 2  D

Abgedruckt ebd., YY
Vgl eb S5. 43

41 Vgl dıe Fürbittenliste der Bekennenden Kırche Aaus den Akten der Reichskanzlei,
Bundesarchiv Koblenz, R 43 11/154, 6/—/4, jetzt abgedruckt in: Eberhard RÖHM und
Jöörg ITHIERFELDER, Evangelische Kırche zwischen Kreuz und Hakenkreuz. Bilder und
Texte eiıner Ausstellung, Stuttgart 1982; 5. 98—101
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vinz Schlesien, (Jtto Zänker, die Zusammenarbeit mıt den Kirchenaus-
schüssen einstellte. Jle Vertreter sıch angesichts solcher Spannun-
SCH ein1g, da{ß diese Fragen 1Ur auf eiıner Synode geklärt werden konnten.
Da einıge Vertreter des Provinzıalbruderrates durchaus der Meınung
WAarcCI), da{fß die » Vorläufige Synode« VO  5 1935 eıne logische Fortsetzung
finden musse, kam dieser rage ETNEeHt erheblichen Auseılınan-
dersetzungen iınnerhalb der Bekennenden Kırche Schlesiens, da die Synode
VO 1935 insbesondere ach Ansıcht der Ptarrer Berger un: Hornıg VO

Staat ıhrer Arbeit gehindert wurde un: VO  - daher keine Legıtimatiıon
mehr besafß

Mıtte Aprıl 1936 kommt CS, nachdem VO  w} seıten des Provinzıalkirchen-
ausschusses ME die Wege geebnet worden (vgl Dokument 6,

153 Hs ınnerhalb der Bekennenden Kırche Schlesiens dem befürchte-
ten ınneren Bruch Als Präases Viebig den früheren Synodalausschufß tfür die
Vorbereitung einer schlesischen Bekenntnissynode zusammenrief un: mıt
sechs Stimmen Treıl durchsetzte, eıne Bekenntnissynode einzuberu-
ten, WAar die Spaltung der Bekenntnisfront nıcht mehr aufzuhalten. Präses
Viebig rief VO DE bıs 74 Maı 1936 eıner Bekenntnissynode ach
Breslau, die annn in der Christophori-Kirche stattfand un VO  n} ıhrer
Tagungsstätte auch den Namen erhielt: Christophori-Synode. Da Präses
Viebig A4US gesundheıtlichen Gründen nıcht mehr für die W.ahl] des Synodal-
prases Zur Verfügung stand, wählte die Synode Lic Ehrentorth iıhrem
Vorsitzenden. eıtere Mitglieder des Synodalausschusses Superin-
tendent Deutschmann, Pfarrer Dr. Joachım Bunzel, Direktor Dr. Hugo
Krueger, Superintendent Martın Lehmann, un Kaufmann Ohr Dıi1e hrıi-
stophori-Synode stellte 1ın ıhren Verhandlungen insbesondere die Bedeu-
tung des Bıschofsamtes, der geistlichen Leıtung der Kırche, heraus, W as

auch iın der Erklärung der Synode »Zur Kırchenleitung iın der Kırchenpro-
Vvinz Schlesien« ZU Ausdruck gebracht wurde.““

Für die Synodalen W ar VO  a} entscheidender Bedeutung, dafß die Heılıge
Schriuft nıcht ZU verbindlichen Gesetz für die weltliche Ordnung vemacht
werden durfte. Deshalb unterschied die Synode in Fragen der Kırchenge-
walt zwıischen der Gewalt Christı auf der eınen und der »eigentlich kirchen-
regımentlıchen Gewalt« auf der anderen Seıite. ach Kurt Meıer WAar CS

iınsbesondere der Aspekt, da{ß »dıe Gewalt der Kırche mıt ıhren Ordnun-
gCNH, selbst auch den gottesdienstlichen Zerimonıien, ach den lutherischen
Bekenntnisschriften wandelbar sınd un: ach Zweckmäßigkeitsaspekten
gestaltet werden können«” (vgl Dokument f

Abgedruckt 1n ! G. EHRENFORTH, Die schlesische Kirche 1mM Kirchenkampf,
BED

43 MEIER, Der Evangelische Kırchenkampf, Bd: 2 209
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Di1e dazu konträre Posıtion ınnerhalb der schlesischen Bekennenden
Kırche wurde auf der VO bıs 4. Julı 1936 in Naumburg/Queıs
tagenden »Naumburger Synode« dargelegt. Diese wählte zunächst eınen

Bruderrat, der sıch A4US folgenden Persönlichkeiten 111-

mensetizte Direktor Dr. Gerhar: Gloege, Superintendent Lic Warko,
Pfarrer Robert Berger, Pfarrer Helmut Könıig, Pfarrer Lic Dr. Heinrich
Benkert, Rechtsanwalt Adolft Bunke Diese Synode stand den Kırchen-
ausschüssen ebenso ablehnend gegenüber, W1e€e s1e die »bekenntnismäßige
Legıitimität« Bischof Zänkers bestritt. Das Recht der Kırchenleitung
stand ach dem Verständnıis der Synodalen in Naumburg allein der dor-
tiıgen Synode Sıe stellte in ıhrer Erklärung » Von der Kirchengewalt«
sıch eindeutig hınter die Beschlüsse VO Barmen SO riet s1e iın
eiınem Wort die Pfarrer und Altesten der Kırchenproviınz Schlesien
VO 7. Julı 1936 auf » Die Synode, die den Herrn der Kırche
gebundene Versammlung der angefochtenen Gemeinde Jesu Christı,
weılß sıch als die rechtmäfßsıge Synode Schlesiens. Darum erhebt s1e den
Anspruch für Fuch alle un: damıiıt für die ZESAMLE Kirchenprovinz stell-
vertretend das Wort der Wahrheit bezeugt haben Aus diesem
Anspruch, den der Herr der Kırche selbst erhebt, können WIr Euch
nıcht entlassen, CS se1 denn, da{ß Ihr unls mıt Gründen der Heıiligen
Schriuft VO  — der Unwahrheit der Synode überzeugt« ”” (vgl auch oku-
MeHN: S, 158d

Der zwangspensıion1erte rühere Generalsuperintendent Martın Schıan
unternahm verschiedene Versuche, die beiden Bekenntnissynoden wieder
zusammenzuführen. Es gelang ıhm schliefßlich, die Gruppierungen der
schlesischen Bekenntnisftront, Christophori-Synode, Naumburger-Syn-
ode, die ruppe FEinheit un: Aufbau, den schlesischen Pfarrervereın
un:! die kirchlichen Werke einer Arbeitsgemeinschaft sammeln.
och brachte auch diese Arbeitsgemeinschaft W as die Annäherung der
beiden Hauptrichtungen Christophori un: Naumburg angıng keine
einschneidenden Änderungen.

So wurde 6cS die Tragik des schlesischen Kirchenkampftes, da{ß CT

fortan die Auseinandersetzung miıt dem nationalsozialistischen Unrechts-
regıme iın Z7wel getr eNNLEN Lagern führte. iıne SCHNAUC Aufstellung der
Zugehörigkeit der schlesischen Pfarrer den entsprechenden kırchen-
politischen Richtungen für die eıt 1936 1St nıcht möglıch, da
hıerzu erst die Akten des Schlesischen Konsıiıstoriums ın Breslau (GJetzt
Woiwodschaftsarchıv Wroclaw) eingehend befragt werden mussen. Nach
44 Vgl Schlesische Bekenntnissynode. Naumburg Queıs, biıs 4. Julı 1936 Hg
Heıinric BENCKERT, Breslau 1936, VE
45 Schlesische Bekenntnissynode, 103
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eiınem dem Verfasser vorlıegenden Verzeichnis der Pfarrerstellen Au dem
Jahre 1938 erg1bt sıch folgendes: ”®
Regierungsbezirk Breslau Insgesamt 404 Pftarrstellen (davon 3° unbesetzt)

92 PfarrerChristophori-Synode
Naumburger Synode 55 Pfarrer
Einheit un: Autbau 44 Pfarrer
Neutrale 154 Pfarrer
Deutsche Christen Pfarrer

Regzerungsbezirk Liegniıtz Insgesamt 434 Pfarrstellen (davon 46 unbesetzt)
PfarrerChristophor1i-Synode

Naumburger Synode 44 Pfarrer
Einheit un! Autbau 29 Pfarrer
Neutrale DA Pfarrer
Deutsche Christen 24 Pfarrer

Regierungsbezirk Oppeln Insgesamt 75 Pfarrstellen (davon unbesetzt)
11 PfarrerChristophori-Synode

Naumburger Synode 11 Pfarrer
Einheit un Autbau Pfarrer
Neutrale C Pfarrer
Deutsche Christen Pfarrer

Sonderpfarrstellen:
Regierungsbezirk Breslau (23 Pfarrstellen)

Christophori-Synode Pfarrer
Naumburger Synode Pfarrer
FEinheıit un: Autfbau
Neutrale 13 I_’farrer
Deutsche Christen Pfarrer

Reg:erungsbezirk Liegniıtz 9 Pfarrstellen)
Christophori-Synode Pfarrer
Naumburger Synode Pfarrer

Regzerungsbezirk Oppeln Pfarrstelle)
Naumburger Synode Pfarrer

Verzeichnis der evangelıschen geistlichen tellen un:! ıhrer nhaber in der Kırchen-
provınz Schlesien. Autfgestellt 1m Dezember 1938 Breslau 0. ] Handschriftliche Eintra-
sSungen über die Zugehörigkeit schlesischer Pfarrer Zur Bekennenden Kırche VO! Maı
1940
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Kirchenkampf auf unferer und oberer Ebene 7zwischen 1934 un: 1938
anhand VO Fallbeispielen

Wıe unerbittlich art der Kırchenkampf der Basıs geführt wurde,
beispielhaft die Fälle des Rechtsanwaltes Adolf Bunke/Glogau un:! des
Glogauer Pfarrers Harald Theile ZC1CN.

Nur Monat ach der UÜbernahme der Regierungsgewalt durch die
Nationalsozialisten gerıet der Pfarrer der Glogauer Reformierten
Gemeıinde, Harald Theıle, die Schufilinıe der nationalsozialistischen
Presse, da T: »politisch unzuverlässıg SCIH, un GT abfällige Außerungen

Alsber die gemacht habe und pazıfıstische Tendenzen TYirete«
Pfarrer Theile 31 Maı 1934 der Glogauer Reformierten Kirche 111C

Predigt ZU Pfingstfest hielt erfolgte &1116 Beschwerde der Gauleitung der
Nıederschlesien beım Schlesischen Konsıstoriıum Breslau

Bischof Zänker lehnte aber SC1INECIN Schreiben die Kirchenkanzlei
der Deutschen Evangelıschen Kırche Berlin VO August 1934 ab

Pfarrer Theıle WwWwe1lftere Schritte unternehmen, da die Vorwürte
SsSCINer Meınung ach »auf Mifßßverständnisse zurückzuführen«
Aufßer Ptarrer Theıle W ar keiner der Glogau amtierenden Pfarrer
Mitglied der Bekennenden Kirche Die Leıtung der sehr engagıerten un:
zahlenmäßıg starken Bekenntnisgemeinde lag den Händen des Rechtsan-
waltes Adolt Bunke Er W ar Mitglied der Naumburger Synode un: des
Provinzialbruderrates egen SC1NC5 unerschrockenen Eınsatzes für den
schlesischen Pfarrer Heınz Helmut Arnold wurde C  } dem natıonalso-
zialıstıschen Kampf- un: Hetzblatt » Der Stürmer« aufts heftigste attackiert
Nachdem Rechtsanwalt Bunke mehrtach Bekenntnisgottesdiensten
Glogau 935/36 eingeladen hatte, erfolgte Ende November 1936 C111 VICITI-

stündıges Verhör der Geheimen Staatspolizeı SC1IHNECT Wohnung;
EO  R Schlesien V 17 Beiheft Schreiben VO: Bıschof Zänker VO 21 August 1934

48 Ebd., Biographische Angaben Pfr. Theile finden sıch 1G B HUTTER,
Geschichte der retormiıerten Gemeinde Glogaus Darstellung und Quel-
len, I5SKG 63/1984 182 Dıiese Pfarrbiographie kann mıittlerweiıle erganzt werden
Harald Altred Gerhard Theile Reiteprüfung Görlitz AT 1917 Studium Wınterseme-
sSter 918/19— Sommersemester 1920 Leıipzıg; Wıntersemester 1920/21-Sommersemester
1921 Theologisches Seminar der Herrnuter Brüdergemeine; Wıntersemester
22—-Wiıntersemester 922/23 Breslau: Theologische Prüfung, Ev Konsıistorium Bres-
lau, Junı 1923 Theologische Prüfung, Ev Konsıstoriıum Breslau, Junı 1925 Vgl
9 (WAP Wroctawıiu/Woirwodschatftsarchiv Breslau).
49 Vgl die Angaben bel HORNIG, Die Bekennende Kırche ı Schlesien, 55€;:
159137; Z ber die kırchenpolıtische Sıtuation 1ı Glogau ı den ren 1936ff vgl
uch EO  v Schlesien I1 Schreiben der Deutschen Chrısten den EO VO

Oktober 1938 und Schreiben des Breslauer Konsıstoriums VO 24 Marz 1939
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16 Dezember 1936 wurde 1ın Schutzhafteund in das Konzen-
trationslager Buchenwald be] Weımar überstellt. Anfang 193 / wiırd A4US

dem Konzentrationslager mMIıt der Auflage entlassen, seınen Wohnsıitz ach
Ostpreufßen verlegen. Hıer schlie(lt sıch dieser tapfere 21€ ETHEUHE der
Bekennenden Kırche un wırd 1MmM Jahre 1938 als Vertreter der ostpreufßi-
schen Bekennenden Kırche Z schlesischen Bekenntnissynode der Naum-
burger Rıchtung ach Breslau entsandt (vgl Z Fall Bunke un: Theile
auch die Dokumente 4, und

Neben den Verhaftungsaktionen kommt CS in der ersten Phase des
Kırchenkampfes in Schlesien auch zahlreichen Denunzıationen
Geıistliche W1€e das Beispiel A4US der Kirchengemeinde Jauer belegt.” Hıer
wıdersetzte sıch 1935 der Superintendent des Kirchenkreises Jauer;, Walter
Rohr, 1n eiıner Erklärung den Bestrebungen eınes Jungen Pfarrers seınes
Kırchenkreises, den Reichsbischof Ludwig Müller einer kirchenpolitisch
einseıtigen Veranstaltung 1n die Friedenskirche ach Jauer einzuladen.
W _ Rohr bemerkte: » DDa hierdurch ZU Ausdruck kommt, da{ß sıch
Reichsbischof Müller Ur 1mM Sınne der kirchenpolitischen Parte1ı der Deut-
schen Christen einstellt, sınd WIr nıcht in der Lage, uns irgend eiıner
Veranstaltung beteiligen. Aufßerdem hindern uUu11l$ auch Gründe bekennt-
nısmäfßiger Haltung, der Veranstaltung teilzunehmen.«?) W. Rohr, der
Führer der Gruppe »FEinheıt und Aufbau« WAäl, bemühte sıch 1935; inner-
halb der sıch aufspaltenden Bekennenden Kırche Schlesiens vermitteln.°*
och wurde se1ınes nıcht auf der Lıinıe der Deutschen Christen
lıegenden Kurses in seıner eiıgenen Gemeinde kritisch beobachtet un!: im
Zusammenhang mıiıt seıner Predigt VO Oktober 1935 iın der Friedens-
kirche Jauer ” be] der Geheimen Staatspolizeıi in Jauer denunzıiert un: für
den Wiederholungstall solcher Außerungen VO  zn dieser mıt Konzentrations-
lager bedroht. Superintendent ohr sah in eiınem Rundschreiben VO

23. Dezember 1935 die Pfarrer des Kirchenkreises Jauer der
Intrıgen, die in dieser Gemeıinde ıh geführt wurden, keine andere
Möglıchkeit, als sıch eiıner längeren Ruhepause auch infolge seınes angegrif-

Zum Kirchenkampf 1n Jauer vgl die kte EO Schlesien V 145
51 Erklärung Pftarrer Rohrs (undatiert), EO  v Schlesien V 145, 143 Diese Erklärung
1St. unterschrieben VO folgenden Geistlichen un: Hıltsvikaren des Kirchenkreises Jauer:
Rohr, Superintendent, Jauer; Rumpft, Pfarrer, Jauer; Klett, Pfarrer, Leıipe; Hummel,
Pfarrer, Mallitsch; Willenberg, Pfarrer, Peterwitz; Böer, Hiılfsvikar, Jauer: Spärliche
biographische Angaben den Pfarrern bjetet: KRADEMACHER, Predigergeschichte des
Kırchenkreises Jauer, Wohlau 1935 Vgl terner Sıles1ia Sacra; S. 404411 sub nomıiıne.

Vgl seıiın Rundschreiben die »Herren Pfarrer meınes Sprengels« VO Dezem-
ber 1935 1n * EO  v Schlesien 145
53 Vgl Schreiben VO Walter ohr die Geheime Staatspolizeı VO' ?. Dezember
1935, in EO  R Schlesien 145
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fenen gesundheıitlıchen Zustandes unterziehen. Miıt dieser Mafßnahme
wollte zudem dıe aufgebrachten (semüter in der Gemeinde beruhigen.
Nur wenıge Monate ach diesem Rundschreiben, 7?. Februar 1936, 1st
Superintendent ohr verstorben.“ So WI1€ diese Einzelschicksale lassen sıch
viele Beispiele in den Akten finden. Es zeıgt sıch, da{ß Z W al die sgroßen
Linıen des schlesischen Kirchenkampfes abgesteckt sind, die vielen Einzel-
schicksale Ort« aber erst och SCHNAUCI ertorscht un! aus der Schatz-
kammer der archivaliıschen Überlieferung gehoben werden mussen.

Die Jahre VOL dem Zweıten Weltkrieg sınd VO  e eiıner beginnenden
»Endlösung« der Kirchenangelegenheıt VO Seıiten des Staates gepragt. An
erster Stelle steht für die staatlıchen Stellen die Zerschlagung der kırchlichen
Vereine un! karıtatıven Einrichtungen. Aus einer Geheimen Kommandosa-
che des Sıcherheitsdienstes VO 15. Februar 1938° (es handelt sıch 131e
ZW ar eıne kte Au dem Unterabschnitt Württemberg, doch lassen sıch
auch solche organge iın den polıtischen Akten des Breslauer Oberpräsı-
diums finden; da der regionale Aspekt in diesem Falle gegenüber dem
Grundsätzlichen der Angelegenheıit untergeordnet ISt, Mas diese kte als
Fallbeispiel dienen) 1st eıne Langzeıtstrategie ersichtlich, mıiıt der die Kır-
chen eingehend geschwächt werden sollten (ın unNnserem Zusammenhang
werden NUur die Abschnitte ber die Evangelische Kırche behandelt). Da die
evangelıschen Vereine un: Jugendverbände wıder Erwarten iıhre Eıgenstän-
digkeit un! ıhren FEinflufß 1in den Jahren 319 och nıcht eingebüßt
hatten, WI1e VO  e} den staatlichen Stellen erwartet worden WAaTr, wurden
Arbeitsanweisungen erlassen, die endgültige Zerschlagung dieser Urga-
nısatıonen voranzutreıben: » Weiterhin 1st ber alle anderen evangelısch-
kontesionellen Vereinigungen un: Verbände alles belastende Materiı1al
sammeln, 1er eine’ systematische Aufrollung vorzubereiıiten. Es kom-
inen VOTr allem iın rage das Männerwerk, Frauenwerk un: Frauenhilte.
Das 7Ziel 1m Kampf die evangelischen Vereine 1st deren allmähliche
Vernichtung durch Einschränkungen un: örtliıche Verbote.«” Da der
Wohlfahrtspflege »größter Einflufß auf den Menschen« eingeräumt wiırd, 1st
in den Arbeitsanweisungen der Zerschlagung dieser Einrichtung ebentalls

Im Schreiben dCS Evangelischen Konsistoriums VO 15 Februar 1936 den EO
1n Berlin heißt lapıdar »Superintendent ohr 1St Februar 1936 verstorben. Im
FEinverständnis MIıt dem Provinzialkirchenausschufß glauben WIr daher VO einer weıteren
Berichterstattung bsehen können. Unterschrift Fürle«. EO Schlesien 145
55 Bundesarchiv (BA) Koblenz tol 1—61, 34—53 Der Hauptbestand der Akten
des Reichskirchenministeriıums befindet sıch 1mM Zentralen Staatsarchıv der DDR in
Potsdam. 7u dem Splitterbestand 1im Bundesarchiv Koblenz vgl Gerhard (JRANIER ur  9
Das Bundesarchiv und seıne Bestände Schriften des Bundesarchivs. 10), Boppard/
Rhein 1977,

R 79/24 fol 1—61, 5. 43
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eın eıgener Passus gewidmet: »Die O(ber)A(bschnıitte) mussen ber die in
ıhrem Gebiet liegenden Anstalten der nneren 1ssıon un der kirchlichen
Vereıine unterrichtet se1in. Evtl unhygienische Zustände iın Krankenhäusern
USW. sınd in Zusammenarbeıiıt mıiıt der NSV (NS-Volkswohlfahrt) aufzudek-
ken.«”

Aufgrund dieser Überlegungen der Sicherheitsstellen 1St C655 nıcht Uu1l-

derlich, da{f auch iın Schlesien ach 1938 die Auseinandersetzung der Kırche
mıt dem Staat wesentlıch durch die Beschlagnahme kirchlicher Einrichtun-
SCH un die Erschwerung orıgınär kırchlicher Arbeit epragt WAarl.

PE Der Kirchenkampf im Krıeg
Nachdem der Staat durch Redeverbote und Zwangsausweisungen miıf(ßslie-
bıge Geıistliche un: Laıen mundtot gemacht bzw aus Schlesien vertrieben
hatte,”® ving 11n unmıiıttelbar ach Kriegsbeginn 47 über, die Versorgung
der Soldaten mıt Druckschritften durch die Geistlichen untersagen. 1940
wurde durch das Sicherheitshauptamt in Berlin verfügt, da{fß in Schulen alle
Veranstaltungen mıt relig1ösem Inhalt (Bıbelstunden, Gottesdienste Gfe:)
unterbleiben hatten. Jedes christliche Leben außerhalb der Kirchenmauern
sollte lahmgelegt werden.

Mıtte Maı 1941 erfolgte der Schlag die kirchliche Presse: staatlı-
cherseıts INanl Gründen der Kriegswirtschaft« alle christlichen
Zeıitschriften, Jahrbücher un Sonntagsblätter hıerzu zählte auch das
»Jahrbuch für Schlesische Kirchengeschichte« ” ıhr Erscheinen einzustel-
len Und dann oing CS Schlag auf Schlag. Mıtte August 1941 tolgte die
Aufhebung der christlichen Kındergärten. Diese wurden Samıt ıhrer
Gebäude VO der NS-Volkswohlfahrt übernommen. Ebenfalls dieser
eıt kamen vehemente Angriffe un! Drohungen die evangelischen
Diakonissenmutterhäuser, die besonders durch die Wegnahme der Kınder-
garten ın Schlesien erheblich 1in ıhrer Arbeıt eingeschränkt worden WAarcn,
da die Kindererziehung neben der orge für die alteren Menschen in der
Gemeinde das Hauptarbeıitsteld schlesischer Diakonissen WTr

och INnan geht auch vermehrt 1n dieser eıt einzelne Geıistliche
B Ebd.,
58 Zu ennen sınd hıer die Ptarrer Viıebig, Schultze und Lic Konrad, dıe Redeverbot 1mM
SaNzZCH Reich hatten. Aufenthaltsverbote für Berlıin un!' dıe Provınz Brandenburg hatten
die Ptarrer Hornıig, Reichert un: die Vikare Pichert 111'1d Grundtke Vgl R 43 11/154,

674t.
So Gerhard ULTSCH 1in seınem Abrifß Aus 90 Jahren Vereinsgeschichte. Fın

veschichtlicher Überblick, 1N ; Registerband tür die Jahrgänge and 32/1  6171972 des
Jahrbuchs für Schlesische Kirchengeschichte. Hg Gerhard ULTSCH und Johannes
RENNER, Düsseldorf 1979 166
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VOTL, W1€e Zu Beispiel die Fälle der Pfarrer Heine/Heinzendorf® und
Wancke/Polsgen Krs Wohlau ®! (vgl Dokument 11) zeıgen.

Am 14. Marz 1947 wırd der Gebrauch der Schlonsakıschen Sprache im
Teschener Schlesien verboten. Und schließlich erläßt der Oberpräsident 1in
Kattowitz 30 Oktober 19472 eiıne Verfügung, nach der alle kiırchlichen
Friedhöte in kommunale Trägerschaft überführt werden mussen.

Angesichts dieser konfliktreichen Sıtuation in Schlesien hat sıch das
Verhältnıis der beiden Hauptrichtungen der Bekennenden Kırche Schlesiens
in den Kriegsjahren nıcht gebessert C655 blieb weıterhın Die
tiefgreitende Spaltung innerhalb der evangelısch-schlesischen Pfarrerschaft
konnte auch nıcht durch die 1m August 1944 auf Inıtıatıve VO Oberkonsı-
storjalrat Walter Schwarz ® un Vermittlung VO  5 Dr. Gerhard Hultsch® in
Krakau in eıner Auflage VO 4000 Exemplaren gedruckte »Geıistliche Ord-
NUunNng des Pfarrerlebens«®* überwunden werden, die der Rat der Bekennen-
den Kırche Schlesiens iın seıner Stellungnahme VO Junı 1944 ablehnte, da
»Jeder 1InweIıls auf die für die Kirche angesichts VO  - Irrlehre un: politı-
scher Überfremdung gebotenen Entscheidungen tehlte un: da das Konsıi-
storıum sıch dadurch offensıichtlich geistliche Autorität schaffen Ver-

suchte, W as verhindern galt«.é5 Die Ordnung, die lange beraten un:!
sorgfältig erarbeitet wurde,“ fand nıcht - in Schlesien Ende des
Krıeges Verbreitung, sondern wurde auch in anderen Landeskirchen »ohne
Wıssen ıhre Herkunft« (Eberhard Schwarz) verbreıtet oder nachge-
druckt.

Die letzte preußische Bekenntnissynode, die Oktober 1943 in
Breslau Lagte, erle{fß e1in vielbeachtetes Wort die Vernichtung VO  —

Geisteskranken un: Fremdrassıgen. Dıi1e Synode machte sıch dabe!] eın Wort
der LLUTL wenıge Monate UVO ebentfalls 1n Breslau tagenden Bekenntnissyn-

Vgl EHRENFORTH, Chronik des schlesischen Kırchenkampfes in der nationalso-
z1alıstıschen Zeıt, JSKG 42/1963, 125 Ptarrer Heıne wurde einer hohen Geldstrate
VO RM 300,- verurteıilt, weıl ZEWAaRT hatte, Vormittag des Kirchlichen Feijertages
Christiı Himmelfahrt eınen Abendmahlsgottesdienst halten.
61 Vgl das abgedruckte Dokument K 162 Aus dem Pfarrer Wancke CrgHAaNSC-
NnNenNn Gerichtsurteil sınd das Strafmafß und dıie richterliche Begründung entnehmen.

Dıie umsiıchtige und kluge Haltung VO  - Walter Schwarz 1mM Kirchenkampf 1St 1n den
bisherigen Monographien ZU schlesischen Kirchenkampf nıcht gewürdiıgt worden. Eıne
sachliche un: A4auUus den Quellen vorzüglıch gearbeıtete Würdigung 1jetert jetzte

SCHWARZ, Pro eccles1a Jenseılts der Fronten. Zum Gedenken Oberkonsistorialrat
Walter Schwarz JSKG 65/1986, 753

63 Vgl SCHWARZ, Pro eccles1a,
Nachdruck autf Empfehlung des 1. Schlesischen Kirchentages in Hannover 195

Neudruck be1 der Ev. Zentralstelle 1ın Düsseldort 1954 erschienen.
65 MEIER, Der Evangelische Kirchenkampf, 3, 309

SCHWARZ, Pro ecclesia,
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ode der Naumburger Rıchtung (28./29. August eıgen, in dem
hıefs » Wo ımmer die Kırche (sottes Gebote 1Ur weıt predigt, als s$1e der
Zustimmung der ırdıschen Gewalten ıhrer eıt gewifß 1St; wiırd (zottes
Anspruch auf SaNzZCS Leben verleugnet un: (sottes Zuspruch der
Vergebung aller unserer Sünden vorenthalten.«”

Neben dem unerschrockenen Eıntreten für die Menschen, dıe sıch nıcht
wehren konnten un: unautfhaltsam 1ın die Vernichtungsmaschinerie des NS-
Staates gerjeten, etizten sıch viele schlesische Pfarrer und Laı1en auch für
jüdısche Burger e1ın, Aktıonen, die aber meıst nıcht anls Rampenlicht der
Offentlichkeit gerieten, un: daher ach dem Zusammenbruch nıcht die
Beachtung fanden, dıe S1€E eigentlich verdient hätten. Eın Beispiel für die
eindeutıge Haltung eıner Theologın gegenüber den Juden 1St die Breslauer
Vıkarın Katharına Staritz,” die sıch 1941 bei der Breslauer Kirchenbehörde
für das Heimatrecht der Juden in der Kirche Jesu Christı einsetzte (vgl
Dokument 10, 161 och fand eın solches Vorgehen nıcht die Bıllızung
der Breslauer Kirchenbehörde, die Vikarın wurde deshalb VO ıhrem Amt
beurlaubt, im Frühjahr 1947 verhaftet und VO Sommer 19472 bıs ZU

18. Maı 1943 1mM Konzentrationslager Ravensbrück eingesperrt. Man wiırd
Ernst Hornig zustiımmen mussen, der VO Versagen der Kirche sprach,
nıcht entschiedener die Diskriminierung der Juden un! ıhre Massen-
vernichtung VOoTr‘:  gChH se1ın. LDenn der Kirchenkampf wurde nıcht 1Ur

der ‚libertas evangelı1<, der freiheıitliıchen Verkündigung des Wortes
(Gsottes willen geführt, sondern eın Hauptziel W ar die Erhaltung der Men-
schenwürde, Gerechtigkeit un Humanlıtät. Hıerin sıch viele heo-
logen des Kirchenkampftes miıt den Inıtıatoren des Attentats auf Hıtler
20 Julı 1944 ein1g.

Bıs ZU Herbst 1944 Breslau un weıte Teıle Schlesiens VO eıner
direkten Kriegseinwirkung insbesondere durch Luftangriffe verschont
geblieben. Dıies änderte sıch jedoch mıt dem Zusammenbrechen der Front

Baron6öw-Brückenkopf . Januar 1945 Am . Januar 1945 °° kam
der Betehl ZUT Kaumung der Wohnungen Breslaus rechts der der Am

67/ Zitiert ın Kirchenkampf iın Schlesıien. Nach Dr. Robert Bergers Aufriß. NIK VI
Seite 4; maschinenschrittlich.
68 Vgl Katharına Starıtz. die Angaben beı E. HORNIG, Dıie Bekennende Kırche 1n
Schlesien, 45, 5L 29/7—302 Eıne eindrückliche Analyse der Haltung der und Ikath
Kırche iın Schlesien den Juden, ZU) Teıl mMIt bislang unbekannten Quellen A4US

Breslauer Archiven, lieterte Jetzt der polnische Hıiıstoriker Karol Jonca: Schlesiens
Kıirchen ZUTr »Lösung der Judenfrage«, 1n Ursula BÜTTNER Hg.) Das Unrechtsregime.
Internationale Forschungen ber den Nationalsozialısmus, Bd.2; Hamburg 1986,

LAa En.
Nach EO  R Schlesien L1 Bd. 26, 55  I Schreiben des Konsistorialpräsiıdenten VO

24. Januar 1945
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.‚ Januar erlie{fß Oberkonsistorialrat Schwarz tolgende schriftliche Mıtte1i-
lung:
»D3.S Evangelische Konistorium der Kirchenproviınz Schlesien verlegt mMIı1t
dem heutigen Tage auf rund der Nachricht des Drahtfunks 7 Uhr seıne
Geschäftsstelle ach Görlıitz, Augustastrasse 30 (Superintendentur). Wır
genehmiıgen Ihnen, 4SS Sıe uUuNseTe Dienststelle 1ın Breslau verlassen un:!
beauftragen Sıe, sıch 1n Görlıitz einzufinden.«”” och bereıts Februar
wurde das Konsıstorium durch die Kreisleitung der 1n Görlitz
aufgelöst. Damıt hatte diese Behörde ach Meınung VO  } Präses Hornig
aufgehört existieren.””

Unmiuttelbar nach der Kapiıtulation der Deutschen Wehrmacht Maı
1945 übernimmt der Bruderrat der Bekennenden Kırche Schlesiens
Führung VO Präses Horni1g D dıie Leitung der Schlesischen Kırche. Auf der
Kirchenkonferenz in Ireysa 31 August 1945 kommt 6S zwischen dem
Konsistorialpräsıdenten Hosemann un: Oberkonsistorialrat Schwarz autf
der eınen Seıte s1e sınd 1Ur als (säste auf dieser Konferenz zugelassen und
Lic Dr Konrad aut der anderen Seıite eıner unerfreulichen Auseinander-
SETZUNG der Verlegung des Konsistoriums 1m Januar 1945 ”” Es zeıgte
sıch bei dieser Konfrontatıon, da{fß offensichtlich die Fronten des Kırchen-
kampfes auch ber dıe eıt des eigentlichen Kampftes un der Auseinander-
SETZUNG mIıt dem NS-Staat,; der 19808 Boden lag, hinausgingen. Machten
diese Differenzen doch deutlıch, dafß CS Fragen grundsätzlicher Art WAarcIl,
die die schlesische Kırche 1m Görlitzer Kırchengebiet ebenso W1€e die
Evangelischen Schlesier 1n den westlichen Besatzungszonen bzw. der Bun-
desrepublik Deutschland auf Jahre hinaus beschäftigen sollten.

Mıt der etzten deutschen Predigt 1n der St. Elisabeth-Kirche VO  m} Lic
Dr. Joachıim Konrad 30. Junı 1946 in seıiner Eigenschaft als Stadtdekan
wurde das Ende der deutschen evangelischen Kırche 1ın Schlesien eingele1-

Ebd., 5
/1 Schreiben der Evangelischen Kırchenleitung für Nieder- und Oberschlesien VO:

Dezember 1945 Es steht fest, da{ß das Evangelische Konsıstorium der Kirchenpro-
1n7z Schlesien sıch selbst durch die Kreisleitung der DA 1n Görlıitz 17. Februar
1945 hat autflösen lassen. Damiıt hat diese Behörde aufgehört bestehen.« EOÖO  v
Schlesien a Bd. 26,

Vgl ZU tfolgenden den Aufsatz VO Jetmar NEss: Die dreigeteilte Kırche. Zur
schlesischen Kirchengeschichte Erster Teıl Schlesischer Gottesfreund Jg 36/
1985, /6—/8, hiıer besonders B terner sınd für die Legitimation der sich nach der
Kapıtulation der Führung VO: Präses Hornig bıldenden Kırchenleitung wel Texte
VO Wiıchtigkeıt: Grufßwort der Ev Kırchenleitung dıie Brüder 1 Amt, Pfingsten
1945, und Amtliche Mitteilung über die Übernahme der Kirchenleitung, 1. Junı
1945 beide Texte tinden sıch be1 HORNIG, Dıie Bekennende Kırche iın Schlesıien,

355—35585
73 Vgl hıerzu die Vorgänge 1n FEO  R Schlesien 1 Bd.26, 76—84, 184—190
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tet  74 War konnte dıe schlesische Kırche och einmal 1im Julı 22.f232) 1946
eıne Provinzialsynode ” in der Hotkirche der Karlstrafße in Breslau
abhalten, auf der 65 Finanzfragen, eın seelsorgerliches Wort die
Flüchtlingsgemeinden im Reich un: Fragen der Kirchenleitung und
ıhrer Legiıtimatıion 21ng, doch WAar das Ende des deutschen Kirchenwesens
iın dem Jetzt durch Polen verwalteten Gebiet »Slask« unausweichlich. Am

Dezember 1946 wurde die Kirchenleitung 4US Breslau ausgewiesen,””
6. Maı 194 / schließlich VO der Kirchenleitung der APU in Berlin die
»Notverordnung ber die Kirchenleitung in dem schlesischen Kırchenge-
biet westlich der Ne1sse« erlassen.”

ogen auch ber den Kirchenkampf iın Schlesien verschiedene Beurte1-
lungen vorliegen, eınes wiırd diesen allen ohl gemeın se1n, nämlıich das
Wort Martın Luthers, das die Barmer Bekenntnissynode VO 1934 ıhrem
Motto wählte: »Wır sınd s doch nıcht, die da könnten die Kırche erhalten,
Nser«ec Vorftfahren sınd C auch nıcht DEWESCH, HSC Nachkommen werden
CS auch nıcht se1ın, sondern der 1Sst’s SCWESCH, 1Sst’s och un wiırd CS se1ın, der
da spricht: Ich bın alle Tage be1 euch bıs der Welt Ende, Jesus Christus.«

Zum Komplex des Endes in Breslau vgl KONRAD, Als etzter Stadtdekan
VO Breslau. Chronistische Rückschau, Ulm 1963 Im Nachla{ß VO Joachım Konrad
finden sıch keine Zeugnisse aus der Festungszeıt Breslaus. Die vorhandenen Notizen und
Aufzeichnungen SLamMMmMeEN alle 4AUusS den Jahren 19474#f. Interessant dürtte eın Briet
F} Iwands Konrad VO Aprıil 1956 aut den kurz erschienenen ttenen Briet

General Niehoftt betr. » 1 J)as nde VO Breslau« se1in: »Lieber Konrad, mıt Deiner
AÄAntwort General Niıehoftt hast Du mir wirklich ıne rechte Herzensstärkung bereıtet.
Das 1st ausgezeichnet und ‚.War VO] Anfang bıs ZU nde Es erstehen noch einmal jene
Tage VOTLr einem, denen sıch das J1 Unheıl un Verbrechen summıerte und sovıel
unschuldiges Blut dahingegeben wurde Wenn INanl doch diese Antwort verbreıiten
könnte, s1e enthält Ja uch sovıel Grundsätzliches tfür die Betrachtung des Vergangenen,
4SSs S1e sıcher uch für die Nıchtschlesıer wertvoll ware. Wır tragen ben 1n uns doch
och ein gahzZ anderes Bewusstseıin mMi1t uns herum als die anderen, die der Verlust des
deutschen Ostens nıcht unmıittelbar berührt. Das hat mich 4uUus Deinem Artıkel
stark angefasst. ber WIr werden Kanaan nıcht mehr sehen! 1 )as ürchte iıch Wahrschein-
lich wiırd sıch ber die politische Trägheıt, das roblem des deutschen Ostens eintach in
den Wind schreiben INa uch eın frommer Wind seın schrecklich rächen. Man
kann nıcht hne geschichtliche Kontinultät leben, hne eben damıt eın Spielball 198088

opportunistischer Verhältnisse werden (es tolgen 1Ur noch Hınweıise auf die
augenblickliche Tätigkeit Iwands).« NIK Breslauer eıt 945/46

Über diese Provinzialsynode hat Dr. Robert Berger eiınen Bericht verfaßt, der im
November 1946 dem Titel »Bericht über die Synode der Evangelischen Kırche VO

Schlesien Breslau 1946« ın eiıner Auflage VO: 1000 Stück 1mM Quell-Verlag in Stuttgart
gedruckt wurde In ıhm sınd alle wichtigen Beschlüsse der Kıirchenleitung dokumentiert.
Exemplar be] mır vorhanden.

Vgl hiıerzu den Rundbriet Nr VO Bischot Ernst Hornıig, VO Advent 1946, Z
Stuttgart 1947.

Vgl EO  R Schlesien 51 Bd. 26, 207. Durchschlag.
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QUELLENANHAN
Die 1er abgedruckten Quellen sollen die Darstellung für den interessierten
Leser erganzen helten. S1e sınd, sotern nıcht anders angegeben, vollständig
und diplomatisch DELFCU abgedruckt. Unterstreichungen 1mM Original sınd
mıt hochstehenden Buchstaben*— , Unterstreichungen der Kirchenbehörde
sınd mi1t hochstehenden Buchstaben?-Pkenntlich gemacht.

ach Möglıichkeıit wurde versucht, biographische oder sonstige Sachan-
gaben 1n den Quellen verıfizieren. Der Leser tindet dies dann in den
Anmerkungen vermerkt. Erganzungen 1mM Text wurden durch runde lam-
inNern angebracht. bedeutet, da{fß 6r 1im 'Text Randvermerke eınes Verwal-
tungsbeamten 616 o1bt

Grundsätze der Deutschen Christen VO 11 September 1932
Bericht des Kreisobmanns der Breslau, Detel, ber die Aktıon des
Pfarrernotbundes . Januar 1934 in Breslau VO . Januar 1934
Kanzelabkündigung des Pfarrernotbundes VO .‚ Januar 1934
Bischof Zänker erstattet Bericht die Deutsche Evangelische Kırche iın
Berlin 1mM Fall Pfarrer Theile/Glogau, Schreiben VO 7T August 1934
Rundschreiben des Bruderrates der Bekennenden Kırche in Glogau
VO 14 August 1935
Bericht des Provinzialkirchenausschusses in Breslau den Reichsminıi-
ster für die Kıirchlichen Angelegenheıten iın Berlin betr. die Lage der
Kırche 1n Schlesien VO Aprıil 1936
Auszüge Aaus den Beschlüssen der Christophori-Synode VO Maı 1936
Auszuge Aaus den Beschüssen der Naumburger-Synode VO Juli 1936
Flugblatt der Evangelischen Bekenntnisgemeinde Glogau: Aufruft
eiınem Bekenntnisgottesdienst VO 19 Dezember 1936

10 Rundschreiben der Breslauer Stadtvikarın Katharına Starıtz VO

12 September 1941
11 Urteil Pfarrer Hans Wancke/Polsgen (Kreıs Wohlau) VO

1/. Junı 19472
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Grundsätze der »Deutschen Christen« VO 11 September 1932
(Woiwodschaftsarchiv Wroclaw/Breslau,; Konsistorialakten, SKE 1 466,

Blatt 315/316)”
aCGrundsätze der Deutschen Christen*

(Kirchengruppe Deutscher Christen e V. Deutsche Kirchenbewegung)
'Was heißt »Deutsche Christen«?*

Wır sınd als Christen Menschen, die durchdrungen siınd VO  — dem
Glauben Martın Luthers unseren Heiland un: Erlöser Jesus
Christus. Jesu Leben un: terben lehrt uns, da{fß der Weg der Liebe
der Weg der Passıo und des Kampfes ISt Idieser tragische Kampf 1St
(sottes Wılle
Wır sınd adeutsche*? Chrısten, da WIr durch (zottes Schöpfung
hineingestellt sind in die Bluts- un: Schicksalsgemeinschaft des
deutschen Volkes un:! als Träger des gegenwärtigen geschichtlichen
Augenblickes uns verantwortlich VOTL (SOtt fühlen für die künftige
Gestaltung des deutschen Schicksals.
])araus tolgt, Deutschland 1St uns ZOLLZESEIZLE Aufgabe; die Kralft,;
S1e erfüllen, Christus.

*Die Deutschen Chrıisten un: die Bıbel?*
nseren deutschen Christenglauben finden WIr bestätigt durch die
Gottesoffenbarung der Bibel
Das Ite Testament hat historische Bedeutung als Beispiel yöttlı-
cher Volkserziehung. Fur unserelnN Glauben 1St esS VO  . besonderem
Wert, sSOWweıt es mıiıt Luther sprechen >> Chriıstus treibet«.
Unser deutsches olk jedoch braucht eıne Cln Begegnung mı1t
Christus ohne mweg ber das Judentum. Denn vieles 1mM Alten
Testament tragt den Stempel jüdischen Wesens un: mMuUu deutschem
Christentum fremd bleiben. Solche Teıle sind als mıt deutschem
Empfinden unvereınbar abzulehnen.
Das Neue Testament oibt uns die Frkenntnis persönlicher Gemeıin-
schaft mMiıt (30öt durch die Erlösung, die durch Christus geschehen
iSt un! biındet uns darum tiefer den geschichtlichen
Auftrag (zottes olk

78 Erstmals abgedruckt In: 1etmar NEsSs, Dıie kirchenpolitischen Gruppen der Kır-
chenprovinz Schlesien VO der Mıtte d€S 19. Jahrhunderts bıs ZU) Jahre 1933; Magıster-
schrift, Hamburg 1980, Vgl uch Kurt MEIER, Die Deutschen Christen,
Göttingen 1964, 8 9 175-177, 228{f, 7 1
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R assenkunde un altgermanısches agengut“
Rückhaltlos erkennen die »Deutschen Christen« den VWert der
Rassenforschung un:! Rassenkunde ıhrer Bedeutung für die
Erhaltung un:! Bewahrung des Volkstums
Ebenso rückhaltlos wird altgermanısche Kultur, W1e€e s$1e Aaus Sage,
Geschichte und Vorgeschichtsforschung sıch darstellt, gewürdigt.
S1e tragt wesentlich bei ZUr Erkenntnis der deutschen Volksseele.
Die »Deutschen Christen« lehnen CS aber ab, A4AUus Rassenkunde un:
altgermanıschem 5Sagentum eıne relig1öse Glaubensgrundlage
machen.

*Unser Ziel?
158 Wır »Deutschen Christen« erstreben eıne Bewegung dem

deutschen Volke Miıt dem Ziel, die Kırche wıeder ıhrer Aufgabe
zuzuführen, Heımat der deutschen Seele se1in. Wır wollen, dafß
11NsSere Kırche in dem Entscheidungskampfe Seıin der Nıcht-
se1ın uUuNSsSeICcS Volkes der Spıtze kämpftt. Sıe darf nıcht abseıts
stehen oder al VO den Befreiungskämpfen abrücken.

11 Darum lehnen WIr den Geıist eınes christlichen Weltbürgertums 1b
Wır wollen die Aaus diesem Geilst entspringenden verderblichen
Erscheinungen w1e Pazıfismus, Internationale, Freimaurertum USW.

durch den Glauben UuNseTITEC VO  - Gott befohlene völkische Sen-
dung überwinden.

192 Wır ordern eıne Führung des Kirchen#olkes, die geschlossen auf
dem Boden des Christentums un! Volkstums steht und die sıch
vorderster Stelle für sozıale Gerechtigkeıit 1im olk einsetzt ach
dem wahrhaft christlichen Grundsatz:

Gemeihnnnutz geht VOT FEıgennutz!
Diese Grundsätze wollen allen gläubigen Menschen Wege und Ziele zeıgen,
w1e S1e eıner Neuordnung der Kıirche kommen. Sı1e wollen weder eın
Glaubensbekenntnis seın der rsetzen; s$1e sind eın Lebensbekenntnis.
Kunau, den 11  \O 19372
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Bericht des Kreisobmanns der Deutschen Chrıisten Breslau, Detel,;,
ber die Aktıon des Pfarrernotbundes in Breslau . Januar 1934

VO 15 Januar 1934
(Ev. Zentralarchiv in Berlın, EO  R Schlesien V1; 4 Seıten.

*Bericht ber die Aktion des Pfarrernotbundes
a /9Sonntag den .‚ Januar 1934 iın Breslau

Grundsätzlich schicke iıch OTraus, 24SS der Leıter des Pfarrernotbundes
für Schlesien Herr Pfr Hornig, Breslau, der Leıter für Breslau Herr
Pfr Dr. Berger, Breslau, 1St Bisher haben tolgende Personen schärtf-
sten in der SaNnzCh Sache gearbeitet:
Pfr. Hornıig, Henckel, Dr. Berger, Viebig. Ferner Herr Lıic Haack VO

Paulus, der gleichzeıtig Privatdozent der evgl. Fakultät der och-
schule 1St Ebenfalls Lıic Fıtzer, gleichzeitig Privatdozent der evgl.
Fakultät Mitglieder des Pfarrernotbundes sınd ach den gestrigen
Bekanntmachungen folgende Pastoren:
*Elisabeth?: Pfr Noth, Than
*Magdalenen*: Pfr Dr Ilr Bunzel, Maetschke

arbara?: Pfr Henckel,; Hornig
aCalvator?: Pfr Gottschick, Eıtner, Büchner
*Paulus?: Pfr Haack, Viebig
*Erlöser“: DPfr Sommer
*Hofkirche?: DPfr Bender
4E]Iftausend Jungfrauen‘®: DPfr Lierse
*Bernhardin?: Pfr Dr Berger, Meyer-Friedrich
aLuther‘?: DPfr Schmuidt, Günzel
*Gustav-Adoltf-G(edächtnis)* Pfr Dr Dr Bunzel
*‘Diakonissenhaus Bethanien? Zeller, Hochbaum, (es wırd MIır 1er

auch och Pfr Schröter gCNANNT, W as

iıch aber och nıcht überprüfen konnte.)
*Diakonissenhaus Lehmgruben*: Direktor der Lutherschule Hatar

Zu den Breslauer Ptarrern vgl biographische Angaben be1 E. Hornig, Die Beken-
nende Kırche in Schlesien, sub nomiıne; Sılesia Sacra. Hıstorisch-statistisches Handbuch
ber das evangelısche Schlesien. Hg Evangelischen Pfarrervereıin der Provınz Schle-
sıen, Görlıitz 1927 sub nomıne; ULTSCH Hg.) Sılesia Sacra. Historisch-statistisches
Handbuch über das evangelische Schlesien 1 )as Evangelısche Schlesien Bd. IIJ),
Düsseldort 1953 sub nomıiıne; Otto SCHULTZE, Predigergeschichte der Stadt Breslau,
Breslau O} sub nomıne. Zum Kreisobmann Detel vgl K. MEIER, Dıe Deutschen
Christen,

Aufgeführt sind 1n der Liste ellere Schreibmaschinentarbe nachträglich dıe
Professoren Schaeder, Rademacher, Rauchholf(?), Lic. Fıtzer.
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Als Vorarbeıit hat der Pfarrernotbund einıge Vortrage abgehalten, Spa-
ter dann Bibelstunden un: anschließend kirchenpolitische Dınge bespro-
chen.

Herr Pfr Hornig un: Viebig haben VOT einıger eıt die Zahlen bekannt-
gegeben un dabei DESAQL, 24SS sıch 1m Pfarrernotbund diejenıgen_
menschliessen, denen dıie Augen aufgegangen sınd ber die Jjetztige kırchen-
polıtische Entwicklung un! jetzt retten suchten, W AaSs TELITIEN SI
Andererseıts hatte sıch der Pfarrernotbund die Aufgabe gestellt, Pfarrern,
die irgendwelche Benachteiligungen seıtens der heutigen Kırchenregierung

erdulden haben, beizustehen und evtl. unterstutzen. Als schärfstes
Druckmuttel benutzt ß die Verpflichtung der Mitglieder, Aaus Sympathıe
einem Amtsbruder, der suspendiert wiırd, Aass alle Notbundpfarrer ıhre
Aemter nıederlegen. Es 1St weıter aufgefordert worden, dass Laıen beıitreten
möchten; wurden 1LLUT sehr nıedrige Beıträge erhoben.

Um Unruhe vermeıden, hatte iıch in meıner Eigenschaft als Kreisob-
INann der VO dem Herrn Stadtdekan gefordert, 4SS GE die in Vorberei-
tung befindliche Abkündıgung des Pfarrernotbundes nochmals ausdrücklich
verbieten möchte. Wıe iıch durch Stichproben festgestellt habe, 1St das Verbot
bereıts Sonnabend vormıttag den Pfarramtstführern telefonısch nochmals
ZUSCHANSCH;, arum wıegt in Breslau der Verstoss der Notbundspfarrer
die bestehenden kirchlichen Ordnungen schwerer.

*Bıs AA . Januar sammeln die Notbundspfarrer auf gedruckten For-
mularen Unterschriften den Herrn Reichsbischof®?.

*Elisabethgemeinde“:
Für den gestrigen 5Sonntag haben die Pfarrer, die dem Notbund angehören,
Erklärungen verlesen. In den Vormittagsgottesdiensten 1St VO  en) den Not-
bundspfarrern überall dazu aufgefordert worden, dass eiınem”
ten Bekenntnisakt alle Freunde des Pfarrernotbundes kommen möchten.
7Zu diesem Gottesdienst die Pfr des Notbundes 1m Talar erschıenen.
Während der Predigt S4assecnMN S1€e 1n der Nähe der Kanzel, beiım Verlesen der
in Abschriuft beigefügten Erklärung des Pfarrernotbundes (vgl Dokument,
Nr hatten sıch dıie Notbundspfarrer im Halbkreıis den Herrn Pfarrer
Noth, der den Gottesdienst hielt, aufgestellt.

Die Predigt VO  en Herrn Pir Noth enthielt Angriffe auf den Herrn
Reichsbischof, die Bischöte un Kirchenregierung. Verschiedene
Kirchenbesucher haben schon während der Predigt un:! andere während
der Verlesung die Kırche verlassen und mMI1r in ganz entrusteter We1lise schon
kurze eıt darauf Beschwerdebericht gegeben.

Als Einzelheıiten gePe iıch och tolgendes bekannt:
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*Paulusgemeinde*:
Herr Pfr. Haack hıelt den Gottesdienst Vormittags 1m Gemeindehaus,
Pöpelwitz. Die Erklärung des Notbundes 1st dort nıcht verlesen worden,
sondern Nachmaittags VO emselben Geistlichen in der Pauluskirche.

Trotzdem mI1r Herr Pfr Haack Sonnabend abend be] einer länge-
F1 telefonıschen Unterredung ausdrücklich DEeSaART hat,; dass b in seiner
Predigt NUur das autere Evangelıum bringen würde un! keine kırchenpo-
liıtischen Erörterungen, 1st mMI1r VO verschiedenen Seıten berichtet WOTI-

den, dass INa  n eın Eıngehen auf den Predigttext fast vollkommen VeGLI-

mıiısst hat und der allergrösste Teıl der Predigt 1Ur kirchenpolitische
Dınge enthielt.

Herr Pfr Haack verstieg sıch sOoWelıt, A4SS GE Sagte, in ezug auf
Gottesdienst hätten weder eın Gemeindekirchenrat,; och eıne Gemeıinde,
noch das Konsıstorium oder E.O och andere Instanzen hın-
einzureden, CI se1l lediglich seınem (sott verantworrtlich.

Wenn jemand das reine autere Evangelium verkündigt, wiırd nıemand
eıne solche Aeusserung W asSs haben, aber iın diesem Fall wiırd durch

derartige Redensarten die Autorität durchbrochen un somıt gerade
anarchistische Zustände hergestellt werden, 1st das ein unerträglicher
Zustand, worüber eıne ausserst oroSsSC Erregung in der Gemeinde besteht.

Nachmiuittags in der Pauluskirche selbst 1st etwa dasselbe DESARL WOTI-

den, 1U  E och 1ın schärterer Form, sodass Gemeindeglieder schon wäh-
rend der Predigt un! auch nachher beim Verlesen der Erklärung die
Kıirche verlassen haben Be1i der Erklärung wurden W1€e überall die
Namen der Breslauer Pastoren verlesen, die das Vorgehen unterstutzen,
also die Namen, die umstehend angegeben sınd

arbaragemeinde*:
ach der Predigt verlas Pfr Hornig die Resulution des Pfarrernotbun-
des, Herr Pfir Henckel die Namen der Pastoren. Zwischentälle sınd jer
nıcht gemeldet worden.

*Luthergemeinde‘:
Dıie Abkündigung des Mısstrauensvotum den Reichsbischof verlas
Pfr Dr Schmuidt, un Assıstenz des Pfr Günzel un: Dr Dr Bunzel.

Trotzdem WIr vorher ZUT: grössten Disziplin aufgefordert hatten, hat
ıne Reihe VO überraschten Gemeindegliedern während der Verlesung
gestrampelt un eıne weıtere Anzahl VO eLIwa Personen, W1e€e mir
berichtet wiırd, (Getöse die Kırche verlassen.

ıne Dame, die ebenfalls vollkommen überrascht WAäl, hat ach dem
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Gottesdienst AL be] Pfr Günzel in der Sakristei Protest eingelegt. S1ıe 1St
VO  3 diesem mMi1t ıronıschen Bemerkungen die rische Luft ZESELZL worden.

*Erlösergemeinde‘*:
Den Vormittagsgottesdienst in Oswiıtz hıelt Pfr Sommer, der Or die
Erklärung verlesen hat 7u gleicher eıt verließen einıge Gemeindemiuitglıe-
der den gottesdienstlichen Kaum.

eım Nachmittagsgottesdienst 1in der Erlöserkirche hıelt Pfr Sommer die
Predigt un! verlas auch dort wieder die Abkündigung, trotzdem in dieser
Gemeinde der Gemeindekirchenrat och einen gegenteiliıgen
Beschlufß gefasst hatte.

Von den anwesenden Personen verliefß etIwa die Hälfte in vollkommener
Diszıplın das Gotteshaus.

.alvator?:
Herr Pfr Büchner verlas die Abkündigung des Notbundes. Zwischentälle
sınd nıcht gemeldet.

a.814Reformierte Hotkirche
Das Presbyteriıum hatte Herrn Pfarrer Bender dringend geraten, dıe
Abkündigung unterlassen und Herr Syndicus Dr Fürer hatte ıhm dies

Sonnabend nochmals schriftlich nahegelegt. Herr DPfr Bender hat 1U  _

ZW alr die Abkündigung nıcht verlesen, sondern in einer gemilderten orm
sıch die Verfügung des Reichsbischofs erklärt.

Nachmaittags War Gemeindeversammlung, Ww1€e S1€e 1in der Hoftkirche jedes
Jahr NUur einmal stattfindet. Hierbei tadelte Herr Pfr. Bender den Reichsbi-
schof des Vertrages betreffs der Eingliederung der Evgl Jugend 1n
die H.} Be1 seınen Ausführungen hörte CS sıch d} als WEeNnN die Jugend
für uns gBanz verloren ware. uch lehnte GT das Führertum 1n der Kırche aAb
un! betonte, WI1e€e alle Notbundpfarrer in diesen Tagen, 1Nan musse (sott
mehr gehorchen denn den Menschen.

*Bernhardin-Gemeinde‘?:
Herr Pfr Meyer-Friedrich verlas die Erklärung.

Eınıge verliessen die Kırche.
Nachmaittags verlas Herr Pfr Dr Berger 1n dem ausserst schwach besuch-

ten Gottesdienst ebenfalls die Erklärung. Der Gottesdienst War sehr kurz,
da Pfr Dr. Berger och dem oben rwähnten Gottesdienst in der
81 7Zu diesem Vorgang vgl uch die Schreiben VO Pfarrer Bender VO: 1934, VO

TL  D‚ 1934 SOWI1E die Schreiben Bischot Zänkers VO U  N 1934 un! VO 14  9 1934,
terner die Antwort des EO  v Berlın VO' 1934, 1ın EO Schlesien



DIE VANGELISCH TIRCHE CHLESIEN KIRCHENKAMPF 147

Elisabethkirche teilnahm 1m Talar 'eıtere Meldungen liegen bıs ZUHUEFE

Stunde nıcht VOT.

Veberall sınd die Namen der oben angegebenen Breslauer Pfarrer mıiıtver-
lesen worden, weıl doch nıcht alle diesem Sonntag Predigtdienst, also
nıcht in der Lage selbst die Abkündigung vorzulesen.

In der Breslauer Bevölkerung herrscht die Meınung, sämtlıche Kır-
chenordnungen durch 1€eSs Vorgehen durchbrochen sınd un! UNsSEeEIC

evgl. Kırche vollkommen erledigt sel, WenNnn hıer nıcht mıt starker and die
Autorität un! Ordnung sofort wıieder hergestellt werde. Wenn die Ordnung
in der Kırche nıcht schnellstens wieder hergestellt wiırd, 1st InNnan hıer in
Breslau weıter der Meınung, A4ss dadurch auch die Autorität der
jetzıgen Staatstührung gegenüber stark ın Mitleidenschaft SCZORCH würde
un! sOmıt das Dritte Reich den ersten zersetzenden StOss bekommen habe

Es wiırd deshalb erwartet, 4ass der Herr Reichsbischof MIt allen ıhm ZU!T

Verfügung stehenden Mitteln sofort uhe un! Ordnung herstellen wird
In Breslau selbst werden die Kırchenräte, Berücksichtigung ıhres

be] der Eınführung abgegebenen Gelübdes und Berufung auf den
Artikel 24 der Kirchenverfassung entsprechende Kirchenratsbeschlüsse her-
beiführen.

Besonders bıtte iıch darauf achten, da{fß die Notbundpfarrer Jjetzt
Unterschriften in den Gemeıinden ammeln un! dadurch eıne SOgENANNTE
Volksstimmung hervorzubringen suchen den Herrn Reichsbischoft.

Kreisobmann der
DetelSıegel

Kanzelabkündigung des Breslauer Pfarrernotbundes VO .‚ Januar 1934
(EvV Zentralarchiv in Berlin, EO  7 Schlesien YıA Seıten)

Ptarrer-Notbund

“Kanzelabkündigung‘
iıne Verordnung VO weıtgehenden Folgen, die soeben der Reichsbischof
erlassen hat, nÖötıgt unls 1im Blick auf die Wahrhaftigkeit un! den echten
Frieden in uUuNscerer Kırche eıner Erklärung VOTLr CGott un! dieser christli-
chen Gemeinde.

Seıit die Kırchenwahlen 1im Sommer des vErganSsCHCH Jahres eıne CHEe

kirchliche Führung gebracht haben, herrscht iın Nserer Kırche Unfriede
un eiıne immer grössere Zerspaltung un:! Zerrissenheıit. Selbst lıe-
der der Kırche fühlen sıch heıimatlos in ıhr un gehen mıt dem Gedanken
u unNnserer Kırche den Rücken kehren.

Zur eıt oibt in der Deutschen Evangelıschen Kiırche eın geordnetes
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Geistliches Miınıiısterium. Eın großer Teıl der Führer der Deutschen Landes-
kırchen hat erklärt, 4SS auch die gegenwärtıige Nationalsynode das Ver-
tirauen des Kirchenvolkes nıcht besıtzt. So 1st 1Ur och der Reichsbischof
verfassungsmälsıg ZUT: Führung der Deutschen Evangelıschen Kirche
imstande. Innerhalb der Kıirche hat eıne grofße ewegung öffentlich
Daseinsrecht gefordert, die unevangelische, Ja heidnische GlaubensmeıLinun-
SCH ZU!r Grundlage der Kırche machen 11l Die biblische Grundlage un:
die Bekenntnisse unserer Vater,; obwohl immer wiıeder in Worten AHGE>-

kannt, drohen dieser ausseren un: ınneren Verwirrung unserer

Kırche verloren gehen. Fın großer Teıl der Führer der ausserpreuss1-
schen Kırchen, eın sehr oroßer Teil der evangelischen Pfarrerschaft
Deutschlands, eıne ungezählte enge gläubiger un! ILCUHET Kirchenglieder
ordern mıiıt wachsendem Ernst un:! Nachdruck dazu auf, Lehre, Leben un:
Führung der Kırche wıeder den Bekenntnissen gemäiß gestalten. An
durchgreifenden Taten un:! Massnahmen ZUT Erfüllung dieser Forderungen
hat CS der Reichsbischof fehlen lassen. Die Vorschläge der Landeskirchen-
führer, die CT für die Berufung des Geistlichen Mınısteriums durch die
Kırchenverfassung gebunden 1St, hat übergangen.

In den etzten Tagen hat T: ZWAal, WwW1€e se1lt Wochen, erneut die Zusage
gegeben, die Ernennungen ZU Geistlichen Mınısterium vorzunehmen. Es
schıen, 4ass eıne Lösung dieser rage ahe bevorstünde. Die Reichskir-
chenregierung hat D Dezember (1933) geschrieben, dass eıne Ausspra-
che miıt führenden annern der Kırche stattgefunden hat, in welcher
Einmütigkeıit darüber herrschte, 4SS »möglıchst bald eın vollzähliges und
schlagkräftiges Minısterium hergestellt werden würde, MIt dem Ziel einer
wirklichen Ueberwindung der gegenwärtigen Nöte 1in unserer Kırche« un
dass mı1t den VO den Landesführern vorgeschlagenen annern ber ıhren
Eintritt in das Geıistliche Minısterium verhandelt werden würde. Irotz
dieser Mitteilung wurde eın weıteres Bemühen des Reichsbischots un!: die
Befriedung der Kirche nıcht erkennbar. Daher iraten 4. Januar dieses
Jahres die nichtdeutschcehristlichen Führer der Landeskirchen in Halle
ZUSAMIMMNCIL, beraten, W as tun O@1; Der Reichsbischof lıess ıhnen
durch seıne Berater kundgeben, 4SS ZW alr schwer krank, aber bereıit sel,
1in Kürze entscheidende Beschlüsse treften. Dadurch verzogerte GTr die
Entscheidung der Landeskirchenführer, bıs OT: ıhnen 11 Uhr abends
eın Telegramm übersandte, in welchem A S1€e eiınem weıteren Abwarten
seıiner weıteren Massnahmen veranlassen wollte un: ıhnen un: ihren
Freunden gegenüber seine innere Glaubensverbundenheıt betonte. Das alles
hat ıhn aber nıcht gehindert, gleichen Tage folgende Verordnung
erlassen.
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Verordnung des Reichsbischofs VO 4. Jannar
Miıt dieser Verordnung nımmt das gegenwärtige Kırchenregiment VO Amts

den Kampf alle diejenıgen auf, die eıne Befriedung der Kırche
11UL iın der Rückkehr ZUT bıblischen Grundlage erblicken und in schwerer
orge Bestand und FEinheıt der Kırche.

Wır stellen test: Schriuftt un: Bekenntnis der Kırche sınd ach W1€e VOL auts
Ernsteste bedroht; Bischöfe un: Träger hoher Aemter in unserer Kırche,
die beım Widerstand das in die Kırche eindringende Heidentum
offenkundıg versagt haben, Bischöfe die VO ıhren Pftarrern un:! Gemeinde-
olıedern Öffentlich der Irrlehre angeklagt worden sınd, sınd unverändert ın
ıhrem Amt Bedrohung un Bedrückung derer, die eıne Befriedung der
Kırche auf der Grundlage des Bekenntnisses ordern, schreıten fort und
nehmen 1n der verlesenen Verordnung schärfste Formen

Wır erheben VOT (SOÖff un dieser christlichen Gemeinde Klage un:
Anklage dahın, 4SS der Reichsbischof mıt seıner Verordnung ernstlich
denen Gewalt androht, die ıhres (zewı1ssens un: der Gemeinde willen

der gegenwärtigen Not der Kırche nıcht schweigen können, Zu

anderen bekenntniswidrige (esetze VO  a in Kraft sc  Y die CI selbst
der Befriedung der Kırche wiıllen aufgehoben hatte.

Wır erklären, dass eın widerspruchsvolles Verhalten uns unmöglich
macht, ıhm das Vertrauen entgegenzubringen, dessen 1n seiınem Amte
bedarft. Wenn WIr uns seıner Verordnung wiıdersetzen, handeln WIr dem
Augsburger Bekenntnisse Zemass, welches ın dem Artikel VO  an der Bischöfe
Gewalt tolgendes ausspricht: > Wo die Bischöfte VO Evangelıo
entgegenlehren, SPCTIZERN der aufriıchten, haben wır (sottes Betehl 1in solchem
Fall, A WIr nıcht sollen gehorsam se1n. Man soll auch den Bischöfen, die
ordentlich gewählt, nıcht tolgen, CI ırren.« Wır mussen uns auch dem
Reichsbischot gegenüber ach dem Worte verhalten:

»Man 111US$55 (sott mehr gehorchen als den Menschen!«

Verordnung betreffend die Wiederherstellung geordneter Zustände in der Deutschen
Evangelischen Kırche VO 4. Januar 1934, 1in: Kirchliches Jahrbuch tür dıe Evangelische
Kırche in Deutschland.Hg oachım BECKMANN. 60.—71. Jahrgang, (suters-
lo 1948, S. 361



150 LRICH UTTER

Bischof Zänker erstiattet Bericht die Deutsche Evangelische Kirche
Berlin Fall Pfarrer Theıile/Glogau Schreiben VO Z August 1934
(Ev Zentralarchıv Berlin, EO  v Schlesien L Beiheft 4 Seıten

Evangelısches Konsıstoriıum Breslau 4 den August 1934
der Kırchenprovınz Schlesien Schlofßplatz
Nr
Betrifft Beschwerde der Gauleitung Nıederschlesien der

ber Pfarrer Theile Glogau der Pfingstfeiertage
Glogau gehaltenen Predigt VO Maı 1934

Urschrittlicher Erlafß VO 13 Junı 1934 11 1015

Berichterstatter Konsistorialrat Hembd
Konsistorialrat Dr Sternsdortt

In dem VO Superintendenten Eberlein® Glogau A0 Junı 1934
aufgenommenen Protokall erklärt Pfarrer Theıle, ass 6 1: die ıhm ZUT: ast
gelegten Ausserungen ı SC1INECT Predigt VO Pfingstfeiertage teıls ber-
haupt nıcht, teıls nıcht ı der behaupteten orm hat oder haben
annn Wıe Ausführungen tatsächlich gelautet haben, konnte allerdings
nıcht mehr festgestellt werden, da die Predigt nıcht schriftlich festgelegt WAar

und der beigefügte Aufriss SCINCT Predigt ETST nachträglich als ıhm die
ıhn erhobenen Vorwürte bekannt wurden, auf Grund scinNner Erinne-
ach vorhandenen knappen Skizze SC1NCS5 Predigtheftes VO

ıhm angefertigt worden 1ST Zu seinNner Entlastung macht CI Gemeindeglieder
namhaft, die Pfingstpredigt gehört hätten, ohne Anstoss M

haben
Superintendent Eberlein hat Pfarrer Theıle WIC auch schon früher, als

C SCINCT Predigten beanstandet wurde, auch diesmal wiıieder ersucht,
Predigten Wortlaut vorher testzulegen Der Superintendent fasst

SC1IMN Urteil dahın INMCN, CT ylaube keinestfalls, 4SS Pfarrer Theıle
SCINCLT Predigt politisch habe Stellung nehmen wollen, halte 6S aber für
möglich 4SS Worte, weıl SIC vorher nıcht festgelegt d  N, vielleicht

gesprochen SC1IHN können, ass S1C falsch gedeutet werden konnten
Zur Kennzeichnung der Sachlage IMNUsSsen WIL darauf hinweısen, dass

Pfarrer Theile der Niıederschlesischen Tageszeıtung, dem »Natıionalso-
zialistischen Heıimatblatt« von Glogau, Nr 43 VO 18 Februar 1933 un:!

Zur Biographie VO: Superintendent Werner Eberlein vgl Sılesia Sacra, 268
RADEMACHER, Predigergeschichte des Kirchenkreises Glogau, Wohlau 1933
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in r.97 VO 25. Aprıl 1933 aufs schwerste verdächtigt worden 1St Es
wurde ıhm der Vorwurt gemacht, 24SS GE politisch unzuverlässıg sel, 4ass GT

abfällige ÄUSSCI'UHg€II ber die gemacht habe un pazıfistische Ten-
denzen Es sollten dahingehende Ausserungen namentlich auf
einem Aussprache-Abend gefallen se1ın, den CI Ende Januar 1933 in seıner
Wohnung mıt Jugendlichen ber weltanschauliche Fragen gehalten habe
Wır haben darauf mehrere Teilnehmer dieses Aussprache-Abends VETNOIN-

men un! auch mıt dem Gemeindekirchenrat in Glogau sSOwIl1e miıt dem
damalıgen Redakteur der Niederschlesischen Tageszeıtung, Konrad
Ritsch,” die Angelegenheıt behandelt DDas Ergebnıis WAal, 4SS Pfarrer
Theiıile 1mM Julı 1933 Strafantrag be1 der Staatsanwaltschaft Beleidi-
gun und Verleumdung in der Nr 97/ der Niederschlesischen Tageszeıtung
VO 25 Aprıl 1933 stellte und WIr uns diesem Antrage mıt dem Ersuchen
anschlossen, die Straftat 1m öffentlichen Interesse verfolgen. Zugleich
haben WIr uns damals mMIiıt massgebenden Stellen der in Verbıin-
dung ZESECTZL. Da der Redakteur Rıtsch zugleich Mitglied des Reichstages
WAar un: daher Immunıität besass,;, konnte das Vertahren zunächst nıcht
durchgeführt werden. Schliesslich hat Pfarrer Theiıle . Januar 1934
seınen Antrag zurückgezogen, weıl Ritsch AUS seıner Stellung be1 der
Niederschlesischen Tageszeıtung entlassen worden un: VO  am} Glogau ach
Westdeutschland WAar. Wır unsererseıts haben uns dieser Zurück-
nahme des Strafantrags angeschlossen, sowohl 1mM Hınblick darauf, dass
Rıtsch VO Mitglied des Reichstages geworden W ar un: daher die
Möglichkeıt der Durchführung des Verfahrens ıhn 7weitelhaft
erschıen, als auch darauf, 4Ss eıne Beunruhigung in der Gemeinde ınfolge
der Angriffe des Rıtsch Theıle nıcht mehr vorhanden seın schien.
Das Vertahren wurde darauf eingestellt.

Wır haben den starken Eindruck, 4SS Pfarrer Theıle Jjenes Aus-
sprache-Abends WwW1e€e auch namentlich seıner Vortrage, die in
marxistischer eıt in der Volkshochschule iın Glogau gehalten hat un: die
bei seiınem starken literarıschen Interesse iın besonderem Masse lıterarısch
Orlentiert Il, in Kreıisen der mıt Mısstrauen betrachtet
wırd Das wırd in Betracht SCeZOYCNH werden mussen, WCINI1 jetzt wiederum
VO  5 dieser Seıte Vorwürte ıhn erhoben worden sınd.

Da uns Pfarrer Theile mehrfach auf das allerbestimmteste versichert at,
AsSc e sıch durchaus Z nationalsozialistischen Staat bekennt un:! 24SS C555

ıhn autfs tiefste geschmerzt habe, 4SS z.B als Redner be1 besonderen
Feıern der Organısatıon der N.S abgelehnt wurde, halten WIr 6S

Zu Konrad Ritsch siehe ermann ILLGER Heg.) Kürschners Volkshandbuch
Deutscher Reichstag 1933 Berlin 1933 154 (mıit Bild)
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für höchst unwahrscheinlich, dass sıch in der Pfingstpredigt Äusserungen
in politischer Hiınsıcht hat zuschulden kommen lassen, dıe iın der Lıinıe, der
in der Eingabe der VO 31. Maı 1934 erhobenen Beschuldi-
SuNnNsSCH lıegen. Er INas sıch 1n seiıner Predigt missverständlich? ausgedrückt
haben, W1€ das be1 dem SaAaNZCH Tenor der Predigtskizze nıcht unwahr-
scheıinlich erscheıint, T: hat sıch 1aber Ü siıcherlich nıcht die Regie-
rung un! den gegenwärtigen Staat wenden wollen. So glauben WIr, die

ıhn erhobenen Beschuldigungen, ebenso W1€ CS auch der Superinten-
dent Eberlein LUT; auf Missverständnisse zurückführen können, W1€ s1e
be1 etlıchen Zuhörern aus deren Einstellung heraus möglıich erscheıinen.

Unterschrift / Zänker]

Rundschreiben des Bruderrates der Bekennenden Kırche Glogaus VO

14 August 1935
(EV Zentralarchiv in Berlin EO  v Schlesien V Beiheftt. Seıten.

Sehr geehrter Herr!
er Leıter der Finanzabteilung beım Konsıistorium in Breslau, Konsısto-
rialrat Redlich, ädt für heute, den 14. August abends 8 Uhr ICSD.
8 Uhr 510 eıner Sıtzung des Gemeinde-Kirchenrates un: der Vertretung
e1ın, miıt dem einzıgen Punkt der Tagesordnung: tat un: Umlage.

Ich bıtte 1m Namen des Bruderrates *dringend, dieser Sıtzung ternzublei-
ben' DEin Zusammenarbeiten MIıt den Deutschen Chrıiısten muß jedes
bekenntnistreue Gemeindemitglied ablehnen. Die Deutschen Christen
haben ErneLut Beweıs gestellt, dafß S1€e bereıit sind, jederzeıt unsere

evangelısche Kırche preiszugeben Gsunsten einer Nationalkırche, die die
katholische Kırche einschliefßt. Denn hätte der Reichsleiter der ] Jeut-
schen Christen, Dr Kinder,” nıcht kürzlıch in aller orm den Zusammen-
schlufß der Reichsbewegung »Deutsche Christen« mıt der Nationalkirchlıi-
chen ewegung der Thüringer Deutschen Christen vollziehen können.

Dieser Zusammenschlufß dokumentiert Jetzt VOT aller Offentlichkeit, da{fß
die Vorwürte der Bekennenden Kırche un des Pfarrernotbundes die
Deutschen Christen vollkommen berechtigt gCWESCH sınd. Er zeıgt aber
aufßerdem, da{ß der Reichsbewegung der Deutschen Christen die Betonung
iıhrer Bekenntnistreue U  — eın taktisches Miıttel ZUrTr Erlangung irgendwel-
cher kırchenpolıtischen Ziele SCWECSCIL se1ın kann, ware dieser Zusam-
menschlufß unmöglıch BCWESCH.,

Durch diesen Schritt haben die Deutschen Christen den Boden uUuNscCICI

Kırchenverfassung ErNEeut verlassen, deren * ınantastbare Grundlage* ach

Zu Dr. Christian Kinder MEIER, Die Deutschen Chrısten, subh nomıne.
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dem Vorspruch ZUT Verfassungsurkunde die Bekenntnisse UÜBNSCTITEX Kırche
sind Die Deutschen Christen haben damıt das Recht auf jegliche verfas-
sungsmäfßıge Mitwirkung innerhalb der Kırche verwirkt.

Kommt infolge Ihres Fernbleibens die heutige Sıtzung nıcht zustande,
hat die staatlıche Finanzabteilung das Recht un! die Pflicht, die Umlagen
und den tat VO sıch AUS in Kraft setzen.

BBesuchen S1€e dieser Versammlung den Bekenntnisgottesdienst”
heute abend, der AT gleichen eıt iın der Reformierten Kırche abgehalten
wird un 1n dem der Vorsitzende der kirchlichen Körperschaften, uper-
intendent Eberleın, die Predigt hält.?

Miıt ekenntnıstreuem ru(ß un! eıl Hıtler!
CZ Bunke

Bericht des Provinzialkirchenausschusses 1n Breslau den Reichsminıi-
Ster für die Kirchlichen Angelegenheıten 1n Berlin betr. die Lage der Kirche

in Schlesien VO 8. Aprıl 1936
(EYV Zentralarchiv in Berlın, EO  z Schlesien E1 Bd.24 6 Seıten.

Bezugnehmend autf die 1.Aprıl mıt Herrn Ministerialrat Stahn un!
Konsıistorialrat Ruppelt geführte mündliche Aussprache möchte ıch nıcht
vertehlen Ihnen, Herr Mınıster, eıne Schilderung der kirchlichen Verhält-
nısse in Schlesien un! die sıch daraus ergebenden Notwendigkeıten
geben:

Bischofsfrage
Durch das verständnisvolle Eingehen des Herrn Mınıisters auf Nser«c

Vorschläge 1mM Dezember v. J un! Januar d.J W ar möglıch, da{ Herr
Zänker der Bischof Von Schlesien blieb; darüber hınaus wurde die S At

dem Herrn Mınıster vorher unterbreıtete Erklärung dem Herrn Bischof
seıine zeistige Leıtung erneut bestätigt.

Die Wırkung davon, da{fß die rage der geistigen Leıtung in Schlesien iın
dieser Weıse gelöst wurde, machte sıch emerkbar ın eıiner Beruhigung in
weıten Kreıisen unserer Kırchenprovınz un 1mM Vertrauen TEAAT. Tätigkeıt des
Provinzialkirchenausschußes. Ferner hat die derartıge Lösung der Bischofs-
frage unleugbar eine iınnere Spaltung der B(ekenntnis) E(ront) ZUT Folge
Wenn Herr Bischot D. Zänker da un: dort den radikalen Bestrebungen
iınnerhalb der nachgibt (vergl. se1n Schreiben VO 31 _Marz den
Landeskirchenausschufß un: den Herrn Mınıster), wiırd eıne derartiıge
Haltung des Herrn Bischofs VO dem weıltaus orößten Teıl der Pfarrer
un! Superintendenten eintach nıcht verstanden. Die da un dort unklare
Haltung des Herrn Bischofs auch den Ausschüssen gegenüber 1st ü
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A4Uus nıchts anderem erklären als Au der ıhn beherrschenden Furcht VOT den
radikalen Vikaren und Kandıdaten. In Wirklichkeit 1St diese radikale ıch-
tung den Vıkaren un: Kandıdaten gering. Es geht das schon aus der
Tatsache hervor, da{ß bel den etzten theologischen Prüfungen sıch be] dem

dem Vorsıtz des Bischofs stehenden NCUu gebildeten Prüfungsamt sıch
71 Kandidaten Z.UT ersten un zweıten Prüfung stellten und I1T SOWeıt unls
bekannt 10 ıhre Prüfung be] der Kommıissıon des Bruderrates ablegten.

Nıcht LIUT dessen Sonderprüfungen sondern auch seine Sonderordination
haben bei dem größten Teıl der Pfarrer in Schlesien Mifstallen hervorge-
rufen.

Da{iß Pfarrer Viebig,” der in den etzten Onaten einer ruhigeren
Auffassung gekommen WAal, diese Ordinationen der »ıllegal« Geprüften
vollzog, 1St 1L1ULT damıt erklären, da{ß CT och eiınmal versuchen wollte, den
radiıkalen Teıl der in seine Hände bekommen un!: damıt in
vernünftige Bahnen führen. (Viebig 1st Präses der schlesischen BAF.)
War dieser Versuch eın vergebliches Bemühen, ın dem Pastor Viebig selbst
unterliegen wiırd

Wıe sowohl die Lösung der Bischofsfrage (geistliıche Leitung) als auch die
Sonderprüfungen- un! Ordinationen der iınnerhalb der schlesischen

aufspaltend un: Unruhe stiıftend gewirkt haben, zeıgt auch deutlich das
Bemühen des schlesischen Bruderrats das Zustandekommen einer schle-
siıschen Bekenntnissynode (ähnlıch der Reichssynode ın Oeynhausen).
Schon be] den Vorverhandlungen darüber treten die in der schlesischen
vorhandenen starken Spannungen klar tage Der radıkale Flügel möchte

der Synode L1UTE die ın der Miınderzahl vorhandenen radıkalen Miıtglieder
der einladen, WORCRCH sıch die ruhigeren un! besonnenen Mitglieder
wehren un:! auch auf hrer? Einladung bestehen.

ach unseren Intormationen 1st innerhalb der eıne SOgCNANNLE
Bıschotstront 1mM Entstehen, die bereıit seın würde, mıt dem Provinzıalkir-
chenausschuß InNnmen arbeıten!

Da{fß diese erwünschte Front wirklich zustande kommt, 1sSt UK jedoch
abhängig VO Voraussetzungen, für deren Erfüllung WIr un1ls ımmer wıeder
eingesetzt haben

Unbedingt ertforderlich 1st die endliche umgehende Erledigung der Fälle
Pastor Bunzel)87 Breslau und Mahling,“®, Lohsa Wır tragen in dieser
Angelegenheit die *dringende* Bıtte VOT':

Zur Biographie VO  3 Ptarrer Paul Viebig vgl Sılesia Sacra, 5. 65; E. HORNIG, Di1e
Bekennende Kırche in Schlesien, 7 SCHULTZE, Predigergeschichte, 16 un! 95
87 Zur Biographie VO Pftarrer Dr. Ulrich Bunzel vgl Sılesia Sacra;, 63; SCHULTZE,
Predigergeschichte,
88 Zur Biographie VO Pfarrer Georg Mahling vgl Sılesia Sacra, 400
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a) Die Akten der beiden Fälle ZUT umgehenden Erledigung dem
Rechtsausschufß der Kırchenproviınz überlassen.
Entweder die Aufhebung des Verbotes für die Amtstätigkeıt der
beiden CGenannten bewirken oder ftalls staatspolıtische erge-
hen vorliegen, die beiden Fälle in eın geordnetes Gerichtsverfahren
überleiten lassen.

Änderung in der Besetzung des Konsistoriums ın Breslau: Dıie Zusam-
meNsSEIZUNG des hiesigen Konsıstoriums entspricht weder den schles1-
schen kirchlichen Verhältnissen, och den Notwendigkeıiten eıner
kirchlichen Verwaltung und Führung, die das Vertrauen des weıtaus
orößten Teıls der Kirchenprovinz haben mufß

Wır schlagen ZUT Herstellung dieses Vertrauens folgendes MOT::;

a) da{fß das bereıts im Dezember V.J VO Landeskirchenausschufß dem
Provinzialkirchenausschufß gegebene Versprechen Versetzung des
Konsistorialrats bGrießdorf? endgültig eingelöst wiırd, da anderntfalls
Provinzialkirchenausschufß un: Landeskirchenausschufß ımmer stärker
in den Ruf der Unwahrhalftigkeıit kommen, zumal bereıts seıt langer eıt
die Absıcht der Versetzung VO  a Herrn Konsistorialrat Grießdort in
Schlesien bekannt 1St

b 90Anstelle VO Herrn Propst Jenetzky ” wırd Herr Pfarrer bSchwarz
Breslau als Oberkonsistorialrat 1Ns Konsistoriıum beruten un: wiırd
zugleich ständıger Vertreter des Bischofts.
bPastor Schwarz gehört keiner kirchenpolitischen Gruppe dl steht der

innerlich nahe, 1sSt eın Mann von klarem, objektivem Urteıl, der
sıch weder VO dieser och jener Seıite 1Ns Schlepptau nehmen äßt Seit
Bıldung des Provinzialkirchenausschußes hat 1: sıch stark für die Arbeıt
des Provinzialkirchenausschußes eingesetzt un: iınnerhalb der für
deren Zusammenarbeıt mıiıt dem Provinzialkirchenausschulfß gearbeıtet.

C) Da durch Herrn Oberkonsistorialrat D. Reichert” 1m Konsıiıstoriıum das
Anliegen der vertreten ist, 1st eiıne Notwendigkeıit der Gleichbe-
rechtigung, da{fß die durch Versetzung des Herrn Konsistorialrat Grieß-
dorf freiwerdende Stelle mıt eınem ruhigen un: besonnenen Mitglied
der besetzt wırd Da{ß CS sıch dabe!1 11UT eıne Persönlichkeit
handeln kann, die POSItIV Staat un: Führer steht, ist selbstverständ-
ıch

Zur Biographie von Propst Konrad Jenetzky vgl Ernst HOoRrRNIG, Die Bekennende
Kırche 1n Schlesien,

Zur Biographie VO Ptarrer Walter Schwarz vgl Sılesia Sacra; 59 SCHULTZE,
Predigergeschichte, und 121 E. SCHWARZ, Pro eccles1a, 74t.
91 Zur Biographie VO  - Lic (Otto Reichert Hans GRÜNEWALD, Predigergeschichte
der Kırchenkreise Löwenberg und IL, Liegnitz 1940, IS Sılesia Dacra, S5. 447.
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wiırd Herr Dırıgent Dr. Fürle ” Wır dürfen ohl
annehmen, dafß seıne Stelle Herr Oberkonsistorialrat Hosemann,
Berlin trıtt.

e) Herr Konsıistorialrat Hembd” wırd 1m nächsten Jahr Erre1i-
chung der Altersgrenze pensıionı1ert. Jetzt schon ber seinen Nachtol-
CI Vorschläge machen, erscheıint uns verfruüht.
Herr Konsıistorialrat Hembd gehört keiner kirchenpolitischen Gruppe
d. CT LUutL durchaus objektiv ach kırchlichen Gesichtspunkten seıne
Arbeit. Gegen seine staatspolitische Stellung bestehen keinerlei Be-
denken.
Als Konsistorialrat 1m Nebenamt‘? 1st L Herr Prof Steinbeck?“
1im Konsıiıstoriıum tätıg.
7 weier weıterer *nebenamtlicher Konsıistorialratstellen? für unbedingt
nötıg.
Fur eıne dieser nebenamtlichen Konsistorialratstellen schlagen WIr
VOT, den theologischen Hıltsarbeiter 1m Konsistorium BPastor
Vietzke”?, Breslau, ” der VO  an uns Z geistliıchen Referenten beim Pro-
vinzıalkirchenausschufß ernannt worden ist. Dıie andere nebenamtliche
Konsıstorialratstelle bıtten WIr VOT der and och unbesetzt las-
SCH, bıs der Provinzialkirchenausschuß geeıgnete Vorschläge machen
annn Unter keinen Umständen halten WIr CS für angebracht, Pastor
Ehrenforth ?® die zweıte nebenamtlıiche Konsıstorialratstelle ber-
tragen. Pastor Ehrentorth 1St dem Evangelıschen Oberkirchenrat als
Studiendirektor für ein Predigerseminar ND Provinzialkirchenaus-
schuß vorgeschlagen.
In diesem Zusammenhang möchten WIr nıcht verschweıgen, dafß die
Schwierigkeiten 1MmM Predigerseminar Naumburg endlich durch Ver-
SETZUNG des Studiendirektor Gloege ” unbedingt möglichst schnell
behoben werden mussen.
Die vorstehend vorgeschlagene m- bezw. Neubesetzung des schlesi-
schen Konsiıstoriums würde sowohl eıne Festigung der gesamtkırchli-
chen Lage W1e auch eıne wertvolle Stärkung des Provinzialkiırchenaus-
schußes bedeuten. Dem Anlıegen beider kirchenpolitischer Gruppen
würde durch die vorgeschlagene Regelung Rechnung getragen,

Zur Bıographie VO Dr. Günther Fürle vgl HORNIG, 5..9  ©O
93 Spärliche Angaben Hembd 1N: Sılesia 5acra. 15; 1/ 30

Zu Prot. D. Johannes Steinbeck RGG*,; Registerband, Tübingen 1965, Sp. 236.
95 Zur Biographie VO Ptarrer Johannes Vietzke vgl HORNIG, 115
96 7Zu Pf. Dr. Gerhard Ehrentorth Hornig, 1871

Zur Bıographie VO Dr. Gloege vgl LE. HORNIG, passım; RGG3, Registerband,
5Sp
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zugleich aber auch vermieden, da{fß die Kırchenleitung 1in Schlesien ach
dieser oder jener Seıite 1n eınen Radikalismus vertällt.

Die kırchlichen Verhältnisse 1n Schlesien haben WIr Ihnen Herr Mınıster
darzustellen versucht un: die Wege vezeıgt, dıe O entsprechend den
schlesischen Verhältnissen beschritten werden müften. Wır sınd u1l5 dabe1
gewiß der Schwierigkeıiten bewußt, die sıch Z sofortigen Erfüllung aller
uNnserer Vorschläge in den Weg stellen. TIrotzdem fühlen WIr uns gehalten,
*dringend® darum bıtten, da{ß die VO  5 uns Punkt 1 (Bunzel-
Mahlıng), Pastor Schwarz), (Fürle-Hosemann), (Griefßsdort), Zf
(Pf. Vietzke) vorgetragenen Wünsche vordringlıch behandelt un: möglıchst
schnell ıhre Erledigung tfinden.

Es 1St dem Provinzıialkirchenausschufß schlechterdings unmöglıch,
1n der Provınz Schlesien die schon längst geplanten un unbedingt NOLWEN-

digen Versammlungen der Pfarrer (zu deren Aufklärung un:! Aufruftf T7A

Mıtarbeıit mıt dem PKRA}) halten, WeNnNn nıcht durch die erfüllten Voraus-
SETIZUNgEN die Mitglieder des PK  > die innere Freiheit solchen » Werbe-
versammlungen« haben

An den Herrn Reichs- un: Preußischen Mınıster für die
kırchlichen Angelegenheıten, Berlın W 8, Leıipzıgerstr.

Beschlüsse der Christophori-Synode 1936
(Auszüge 4US?° Verhandlungsbericht, ff abgedruckt 1n E.Hornig; Die

Bekennende Kırche, A KT 191

Beschlu{fß ZUT: Kıirchenleitung in der Provınz Schlesien
Die Schlesische Synode der Bekennenden Kırche anerkennt das Wort » Von
der Kırchenleitung«, das die Bekenntnissynode der Deutschen Evangelıi-
schen Kırche iın Bad Oeynhausen gesprochen hat Die Schlesische Synode
erklärt ZUr Kırchenleitung 1n der Kirchenproviınz Schlesien folgendes:

Der berutene Träger des Amtes der geistlichen Leıtung 1in der Kirchenpro-
V1INZ hat ach Augustana 286:21 die Aufgabe, prüfen un: testzustellen, ob
die reiıne Lehre des Evangeliums anerkannt un: die alsche Lehre, W1e€e s1e
auf den Bekenntnissynoden der Deutschen Evangelıschen Kırche gekenn-
zeichnet worden 1St, ausdrücklich verworten wiırd, un:! ZWAaTr

a) VO  3 den Pfarrern,
VO  5 denen, die eın Amt der Aufsicht un: der Ausbildung, der Christli-
chen Unterweısung un:! Erziehung haben,
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C) VO  - denen, die das Amt der Prüfung haben,
VO  5 den Kandıdaten, die die venı1a concıonandı erhalten sollen,

e) VO  3 den Vıkaren, die ordiniert werden sollen.

11
Die Synode hat iın Verantwortung für die reine Lehre das Evangelium
gegenüber allen Angriffen und Irrlehren öffentlich bezeugen. Sıe ruft
die Gemeinden ZU Gehorsam die Heıiliıge Schriuft aut und z1bt
Rıchtlinien für die kirchliche Arbeıt.
Dıiıe Synode ermächtigt den Synodalausschußß, einen Synodalrat ZU
estimmen. Dieser berät in Vollmacht der Synode den Bischoft in Fragen
der geistigen Leıitung, unterstutzt ıhn bei der Durchführung der
» B I« gekennzeichneten Aufgaben und sıchert dadurch die Einheitlich-
eıt des Handelns VO  ’ Bischofsamt un! Synode.

111
Die Kirchenleitung umta{ßt die geistliche Leıtung un die Verwaltung der
Kırche:; die Verwaltung 1St der geistlichen Leıtung untergeordnet. Der
VO Staat Provinzialkirchenausschufß 1Sst nıcht Kıirchenleitung.
Seine zeıtlich begrenzte Aufgabe 1st CDy, der kirchlichen Leıtung die
Rechtshilfe leihen un: dem bekenntnısmäßiigen Handeln iın der Kır-
chenproviınz Raum schaffen.
Der Provinzialkirchenausschufß hat die geistliche Leiıtung des schlesi-
schen Bischofs anerkannt.
Die Ma{fßnahmen des Provinzialkirchenausschusses erhalten dadurch
kirchliche Geltung, da{ß sS1€ 1mM Einvernehmen miıt der geistliıchen Leıtung
erfolgen. Wo diesem Grundsatz Rechnung wiırd, annn die
Rechtshilfe des Provinzialkirchenausschusses ANSCHOMM werden.
Ma{fßnahmen des Provinzialkirchenausschusses, die der kirchlichen Aner-
kennung entbehren, 4NNn Gehorsam nıcht geleistet werden.

Beschlüsse der Naumburger Synode 1936
(Auszüge Aaus: Hornıig, Die Bekennende Kirche, A 0:0C) 198—200)

Wort der 1. Schlesischen Bekenntnissynoden die Pfarrer un: (78-

meıinden ® —

Wır stehen jetzt in Versuchung, Gebot un: Verheißung unseres Herrn,
der uns den Kampf wiıder die Irrlehre befiehlt, vertauschen mıt eınem
Friedensangebot der Welt Der Staat 111 die Kırche ordnen un befrieden,
ındem CT ıhr miıt den VO ıhm eingesetzten Kirchenausschüssen eiıne Leıtung
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aufzunötigen versucht Diese Kıirchenleitung hat ıhr Amt A4U$S remder
and Ihr kirchentremder Auftrag heifßt SIC iußeren falschen Frieden
schaffen da, (sottes Wort uns für die Wahrheit und wıder die Macht der
Luge befiehlt

Im Namen Jesu Christı nd ı der Liebe den Brüdern bıtten un:
ermahnen WITLT die Gemeıinde, ıhre Pfarrer und Altesten, ı die Versuchung,
WIC SIC den Kırchenausschüssen uns herantrıtt, nıcht einzuwillıgen
un die Miıtarbeit MItTt ıhnen VELrWECISCIN Wır arnecen S1C, den Frieden
den der Herr sCINECETr eıt SCINCT Kırche g1bt, verkauten für die uhe
un: Sıcherheit, MIt der die Macht der Versuchung unls betört un verlockt

Za uNnserem tiefen Schmerz sehen Bischof Zänker un:! die ıhm fol-
gende Synode IM Friedensangebot der Welt für die Kırche C1NEC

Möglichkeit, die SIC MECINCNHN, Miıtarbeıt MI den Ausschüssen wahrnehmen
und A4USsNuUutfzen sollen Wır können dem Bischof nıcht tolgen auf
Wege, den WITL als den Weg der Versuchung erkannt haben Jener Synode,
die Mi1t ıhm diesen Weg beschreıitet IMNUSSCI WITL bestreıten, da{fß S1IC C1NEC

rechte Synode SC1 un: Namen der Bekennenden Kırche reden un:!
handeln dürfe

Als Synode der Bekennenden Kirche Schlesien, WI1C SIC als die rechtmä-
ßıge Synode Naumburg Queıs usammengeLretecn ISE; CISCcChHh WITL die
Gemeinden, iıhre Pfarrer un! Altesten d. BCMECINSAM MIIt dem Bruderrat
un: Einmütigkeıit mıiıt der Bekennenden Kırche beharren auf
dem Wege des Gehorsams Wıiıderstand die Macht der Versuchung

allen ıhren Gestalten
Es heltfe uns der Heılıge Geilst da{ß WIT miıteinander beten Führe unNns

nıcht Versuchung
Beschlufß ZULC »Schlesischen Synode der Bekennenden Kırche«

Die Schlesische Bekenntnissynode stellt gemäfßs ıhrer theologischen
Erklärung » Von der Kirchengewalt« test

Di1e »Schlesische Synode der Bekennenden Kıirche« steht Wıderspruch
Zur Alleinherrschaft Jesu Christı, WIC S1IC Gehorsam die Heılıge
Schrift gemäfßs den Bekenntnissen der Kırche auf den Bekenntnissynoden
der Deutschen Evangelischen Kıirche bezeugt worden 1ST

S1e bindet die Kirche Menschen, iındem S1C die kırchliche
Rechtmäßigkeit der Synode VO  — dem Einvernehmen MI1 dem Bischof
abhängıg macht
S1e stellt das »Bischofsamt« ber die der Synode redende un! han-
delnde Gemeıinde Jesu Christiı un! o1bt damıiıt die der Kırche
gegebene Gewalt
S1e vermischt kırchliche un! weltliche Gewalt iındem S1IC die Kırchenlei-
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tung durch Zusammenwirken VO Ausschüssen, Bischof un! Konsıiısto-
1U ausüben äßt
S1e bındet durch die Zusammenarbeıit MItTt den Ausschüssen zwangsläufig
das allein der Kırche gegebene Amt Lehre und Irrlehre scheıiden,
das staatlıche Regıment der Kırche, das dieses Amt weder ausüben
annn och darf
S1e äSt nıcht L1UT Z da{fß der Kırche VO  5 außerkirchlichen Stellen Amter
(Ausschüsse Reıich, Ländern, Proviınzen, Kreısen un! Gemeinden)
ZESCTZL werden, sondern Öördert auch, da{fß diese Stellen Berufungen 1
kırchliche Amter (Konsistorium, Rechtsausschufß, Superintendent, Pruü-
fungsamt) vornehmen.

Flugblatt der Ev Bekenntnisgemeinde Glogau Bekenntnisgot-
tesdienst 19 17 1936

(Ev Zentralarchiv Berlin, EO  R Schlesien V 1# Beiheftft 1 Blatt)
Glogau, den 19 Dezember 1936

An alle Mitglieder der Bekenntnisgemeinde Glogau!
VWır teilen Ihnen hıerdurch MI da{ß Rechtsanwalt DPBunke ınfolge SC1INCS

Eıntretens für die Bekennende Kırche 16 Dezember Schutzhaft
eworden 1ST

Wır bıtten die Gemeinde, unablässıg Fürbitte für den Gefangenen
eısten

Aus Anla{f dieses traurıgen Ereign1sses finden WITL un

5Sonntag, den Advent, abends 8 Uhr
»Schifflein Christi«

MI1tL der Evangel Kirchengemeinde Glogau
*R att un! Bekenntnisgottesdienst

(Predigt Pastor Theile)
Tle evangelischen Brüder un Schwestern, die WI1SSCH, da{ß s ach WI1C MT

o1ilt, Standhaftigkeit des Glaubens beweıisen, sınd diesem Gottesdienst
herzlich un: dringend eingeladen.

‘Bıtte weıtersagen! Tle Freunde un Bekannten miıtbringen!*
Miıt herzlichem Adventsgrufßs!

Der Bruderrat
CZ Ewald Lange, Linke, Mucke,

Schimmack Schmah Wietfel Zöllner
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10 Rundschreiben der Breslauer Stadtvikarın Lic Staritz”® W 1941
(Ev Zentralarchıv 1ın Berlin, KKA 110} Blätter).

Abschriuft
Stadtkern
(:  — 1336 Breslau, den 2 September
Nachstehende Bıtte der Ya Stadtvikarın möchte iıch MIıt eıner herzlichen
Empftehlung die Breslauer Amtsbrüder weıterleiten.
In Vertretung:
Meıssner
Im Reichsgesetzblatt VO 41 1St eıne Polizeiverordnung veröffentlicht
ber die Kennzeichnung der Juden, die 19 in Kraft trıtt.
Sıe bestimmt tolgendes:
Juden im Sınn der Nürnberger Gesetze, soweıt s1C nıcht 1n privilegierter
Mischehe leben, mussen eım Erscheinen in der Offtentlichkeit durch eın
Abzeichen 1n orm eınes handtellergrofßen Davıdsterns miıt der schwarzen
Aufschrift >)Jude(( gekennzeichnet se1n, S1€e dürfen Orden und andere
Abzeichen nıcht mehr tragen un:! ıhre Wohnsitzgemeinde nıcht ohne
schriftliche polizeiliche Genehmigung verlassen. Zu den VO  5 dieser Verord-
Nunz betroffenen Menschen gehören auch einıge uUuNscIer Gemeindeglieder
un ZWATrY, w1€e mir einzelnen Fällen her bekannt 1St; auch solche, die
schon se1lıt mehreren Jahrzehnten Glieder der evangelischen (GGemeın-
den sınd, un: solche, die als Säuglinge getauft wurden, evangelisch CTrZOSCH
un: konfirmiert sınd, also nıe Mıt jüdıscher Religion tun hatten.
Viele VO  5 ıhnen sınd Gottesdienstbesucher.

Diese Menschen mussen NUu VO 19  O ab, auch WenNn S1E
evangelıschen Gottesdienst oder irgendwelchen Gemeindeveranstaltungen
teilnehmen wollen, Ort MIt dem Judenabzeichen erscheinen; ebenso die
ZU Kındergottesdienst kommenden nıchtarıschen Kınder, da der Juden-

VO Lebensjahr werden mu{fß Es 1st Christenpflicht der
Gemeıinden, S1e nıcht etwa der Kennzeichnung VO Gottesdienst
auszuschließen. Sıe haben das gleiche Heımatrecht 1ın der Kirche WI1€e die
anderen Gemeindeglieder un bedürten des Trostes 4aUusSs Csottes Wort
besonders.

Fur die Gemeinde besteht die Gefahr, da{ß s$1e sıch durch nıcht wirklich
christliche Elemente ırretführen lassen, da{fß S1€e die christliche Ehre der
Kırche durch unchristliches Verhalten gefährden. Es MUu ıhnen jer seel-
sorgerlich, etwa durch 1nweIıls auft Lük. 10,25=37, Matth. 25,40 un:
Sach /,9—-10 geholfen werden.
98 Zu Lıic Katharına Starıtz HORNIG, 299
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Praktisch bıtte ich erwagen, ob nıcht die Kırchenbeamten, (sottes-
dienstordner USW. in yeeıgneter seelsorgerlicher orm anzuwelsen waren,
sıch dieser gezeichneten Gemeindeglieder besonders anzunehmen, ıhnen
WECNnN nötıg Plätze anzuwelsen USW. Evetl waren auch besondere Plätze iın
jedem Gotteshaus vorzusehen, jedoch nıcht als Armesünderbank für die
niıchtarıschen Christen, sondern S1e davor bewahren, VO unchristlı-
chen Flementen fortgewiesen werden. Damıt das aber nıcht als uNCcCVanN-

gelische Absonderung aufgefaßit werden kann, 1st 5 notwendig, dafß
Gemeıindeglıeder, die wıssen, W 4S Kırche IS un! die in der Kırche miıtar-
beiten (Z:B AUS Gemeıindekirchenrat, Frauenhilfe, Pfarrhaus) auch auf
diesen Bänken neben un! den nıchtarıschen Chrısten Platz nehmen.
Es 1St auch überlegen, ob nıcht wenı1gstens iın der ersten eıt diese
gekennzeichneten Christen auf iıhren Wunsch VO  a} Gemeindegliedern ZU

Gottesdienst abzuholen waren, da einıge MI1r gegenüber schon geäußert
haben, S1e wüften nıcht, ob 1E U och dürften, in die Kirche
gehen.

Lic Starıtz, Stadtvikarın

11 Urteıl Pfarrer Hans Wancke/Polsgen (Kreıs Wohlau)
Vergehens das Sammlungsgesetz VO 17. Juni 19472

(Ev Zentralarchıv 1in Berlin, EO  v Schlesien VI,;, 1.B 1. Beiheft 7 Blät-
ter. Abschrıiuft A4aUsS den Akten Schlesien V /44)

Im Namen des Deutschen Volkes!
Strafsache den Pfarrer Hans Wancke?? aus Polgsen, Kreıs
Wohlau, ZLT: eıt Soldat 1m Landesschützenbataillon iın Sudauen
(UOstpreussen), geboren E Oktober 1908 in Neısse, ledig, Deutscher,

Vergehens das Sammlungsgesetz.
Das Amtsgericht 1in Wohlau hat 1ın der Sıtzung VO 17. Juni 42, der
teılgenommen haben
Oberamtsrichter Scheunemann, als Amtsrichter,
Justizinspektor Trenner, als Beamter der Staatsanwaltschaft,
Justizangestellter Kollenda, als Urkundsbeamter der Geschäftsstelle,
für recht erkannt:
Der Angeklagte wird gCh Vergehens ach SS L13 Z itt des Sammlungs-

einer Geldstrate VO 180,- R ersatzweıse 3() Tagen Gefängnıis
verurteılt.
Die Kosten des Verfahrens werden dem Angeklagten auferlegt.
99 Z ur Biographie VO Ptarrer Hans Wancke vgl HORNIG, 37285
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Gründe:
Der Angeklagte hat 1im Sommer 1940 1m Anschluss den VO ıhm
abgehaltenen Gottesdienst iın der evangelıschen Kırche Polgsen verschie-
dentlich Sammlungen für die Bekennende Kırche veranstaltet. Diese Samm -
lungen ach der Auskuntft der Geheimen Staatspolizeileitstelle Tres-
lau VO 11. Februar 1941 VO  a keiner ordentlichen Kirchenbehörde aNngC-
ordnet oder genehmigt.

Die Verteidigung des Angeklagten, welcher ach seıner Einlassung in der
Hauptverhandlung auf dem Standpunkt gestanden haben will, 4SSs c5 sıch
be] den VO  z ıhm veranstalteten Sammlungen 1Ur solche gehandelt habe,
welche genehmigt DSCWESCH seı1en, geht fehl Das ergibt sıch besonders AaUus

der wechselnden Art seiıner Verteidigung. Er hat nämlıch be1 seıner ersten

Vernehmung erklärt, C habe die zweıte Kollekte eingeführt, eigene
Miıttel für ırgend welche kirchliche Angelegenheıten 1in die and bekom-
HG: Be1 seıiner 7zweıten Vernehmung hat 1: den Standpunkt VErLTFELCNH; 4SSs

sıch weder eıne Kollekte och eıne Sammlung gehandelt habe, be1i
der dritten hat GT schliesslich erklärt, 24SS 4: abgekündıgt habe, 1 könne
keıine Kollekten mehr empfehlen, da CS sıch hierbei die ordentlichen
Kollekten ach dem Kollektenplan des Konsistoriums handle, un: 24SS
diese Kollekten das CUuU«c Kirchenregiment abgeführt werden mussten; in
diesem Zusammenhang habe gesagt: » Wer für die reine Verkündigung
des Wortes eıne Spende geben wıll, gebe mır diese persönlich der
Kırchentür. <<

Demnach W ar tatsächlich festzustellen, 4SS der Angeklagte Polgsen
1m Sommer 1940 fortgesetzt anlässlich VO  a Gottesdiensten 1in und VOL der
Kıirche ohne eıne besondere behördliche Genehmigung Kollekten abgehal-
ten hat

Der Angeklagte WAar daher Vergehens ach ÖS 5 7 ıff. 1 des
Sammlungsgesetzes VO 41 1934 1086 bestraten.

Be1 der Strafzumessung W ar berücksichtigen, a4ss sıch der Angeklagte
rühere Verfahren Ühnlicher Art nıcht hat ZAHTK- Lehre gereichen assen,
sondern seın gesetzwidriges Iun mıt Hartnäckigkeit fortgesetzt hat nde-
rerseıts WAar bedenken, dass 65 sıch be1 dem anscheinend weni1g selbstän-
dig denkenden Angeklagten ach seiınem persönlichen Eindruck einen
ausserst unklaren Kopf handelt.

Im übrıgen LUutL CT ZUr eıt seıne Pflicht als Soldat. ıne Geldstrate iın
Ööhe eınes Monatseinkommens erschien daher als ANSCMEOCSSCHNC und ausrel-
chende Sühne Die Eınsetzung der Ersatzstrafe beruht auf N 29 StGB

Die Kostenentscheidung tolgt aUus$s N 465 StPO
CZ Scheunemann.
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Religion und Literatur
7u Eichendorftfs Ansıchten und Verftahrensweisen

VO ALFRED RIEMEN

Der dreizehnjährıge Joseph VO Eichendorff bemerkte 24. Junı 1801 in
seinem Tagebuch: » Die Mama schreklich ohmächtig worden.«' Die Ohn-
macht W ar ohl verursacht worden durch eiınen Briet ıhres Ehegatten Adolf
VO  — Eıchendorff, der ıhr 4US Breslau, auf der Flucht VOL Gläubigern, VO

seinen verfehlten Güterspekulationen berichtete.“ Di1e Tagebucheintragung
1St in Joseph VO  — FEichendorffs Biographie der iInweıls auf den
Konkurs, der für den Jungen damals gewißs völlıg unabsehbar WAar. Jeden-
falls wurden die verschuldeten (suter die Napoleonischen Kriege Uur-

sachten lediglich eıne Aufschiebung zwangsversteıgert, 1823 auch Lubo-
WItZ, der Ort der glücklichen Kındheıit des Dıiıchters.

UÜbrigens knüpit sıch daran eıne der zahlreichen Eichendorff-Legenden.
arl VO Eichendorff, der Enkel des Dichters, erzählt VO  an jüdischen
Wucherern, den Stein-Hardenbergschen Landreftormen und VO  a den Aus-
wirkungen der Krıiegsereign1isse (1806—1815), denen seın Urgrofßvater Z
Opfter gefallen sel. ber der besagte Briet 1St gul fünf Jahre VOT Ausbruch
des preußisch-französischen Krıieges un: auch weıt VOT Beginn der Landre-
tormen geschrieben, und die Wucherer, WeNnNn s1e enn solche WAarcll,

gröfßtenteils AaUuUs der Verwandtschaftt Adolf VO Eichendorffs:
dariın sınd jüdische Mitglieder nıcht bekannt.? Oftenbar bedient sıch arl
VO  e Eichendorff eınes Klıschees, das Mißgeschick seınes Urgrofßvaters

erklären.
Diese Entwicklung bestimmte die Zukunft der Söhne Wilhelm

(1786—1849) un:! Joseph (1788—1857). Späatestens se1ıt 809/10 stand fest, dafß

Joseph VO EICHENDOÜF, Werke 5 Bände. München 1970 bıs 1988 /Ziıtat Bd. IV,
384 Quellenangaben nach dieser Ausgabe künftig 1n runden Klammern 1mM Text,

Band mıt römischen, Seiten mıt arabıiıschen Zitfern
Der Briet 1St 1m Wortlaut abgedruckt bei arl VO FEICHENDORFF, Der Zusammen-

bruch des Eichendortf’schen Grundbesitzes in Schlesien. Eın Briet und seine Folgen, in
Aurora 4, 1954, An

1etmar STUTZER, Di1e (süter der Herren VO  3 Fichendortff in Oberschlesien und
Mähren, Würzburg 1974, bes 13
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s1e als Gutsherren nıcht würden existieren können. Sıe beendeten daher iın
Wıen ıhre jJuristischen Studien un: machten dort ıhre Abschlufßprüfungen,
vermutlich schon dem Aspekt, in Staatsdienste treFien DDas
Tagebuch der Wıener eıt spiegelt die Fiınanznote. Am September 1811
heißt CS° »Fiengen WIr abentheuerliches standhattes Hungerleben d}

uns eld auf Bücher F (IV, 675) In Wıen schreıibt
Joseph VO  a Eichendortt seınen ersten Roman Ahnung und Gegenwart und
beendet ıhn, »ehe och die Franzosen 1n Moskau WAarce1«, w1e€e 61 in eınem
Brief Fouque mitteıilt,“ also im Herbst 1812 Im folgenden Jahr trıtt CF als
Freiwilliger in das Lützowsche Orps e1ın, wırd bald darauf als Offizıier iın
die preußische Landwehr übergeleıtet, dient auch och einmal während
Napoleons hunderttägıiger Herrschaft un kehrt Begınn des Jahres 1816
in die Heımat zurück, iınzwischen verheiratet un!: Vater eines Sohnes. Seın
Bruder Wılhelm, offenbar weniıger patriotisch gesinnt, WAar 1813 1ın Wıen
geblieben und wen1g spater in österreichischen Staatsdienst

Als die Brüder Eichendorff geboren wurden, W ar Schlesien se1it vierz1ıg
Jahren preußisch. In Oberschlesien VOT allem bestand ımmer och eıne
Hınneijgung Osterreıich. Die Bevölkerung W ar durchweg katholisch W1€e
die habsburgische Monarchıie im Gegensatz den calyınıstischen Hohen-
zollern un!: Zu weitgehend protestantischen Nıederschlesien. Oberschle-
s1ıen grenzZte unmuıittelbar das habsburgische Mähren. Dort besafß die
Famiılie Fichendorff das Lehensgut Sedlnıtz (das spater als einz1g€s nıcht
versteigert wurde), auch mehrere Verwandte wohnten auf habsburgischem
Gebiet. Wıen als etzter Studien- un schliefßlich als Examensort deutet
darauf, dafß die Famlıulıie österreichischen Staatsdienst dachte, W1e€e Wil-
helm ıhn auch AaANTrat Die Versuche seınes Bruders, ıhm dorthin tolgen,
scheıterten. So e[Kat schliefßlich in den preußischen Beamtendienst e1In.
Späater, 1mM Jahre 1828, versuchte och einmal, ın die Dienste eınes
katholischen Landes, in die Bayerns, gelangen, aber auch das schlug
fehl_.? Damals War CL dem Oberpräsidenten Theodor VO Schön in
Königsberg betraut mıt der Wahrnehmung der katholischen Kırchen- un:
Schulangelegenheıten. Schön W ar der katholischen Kırche nıcht zugetan;
WI1€e viele protestantische Intellektuelle der damaligen eıt fürchtete
jesuitische un: ultramontane Umtriebe, un: auch die Schwierigkeıit miıt
dem polnischen, also katholischen Bevölkerungsteıl iın den Provınzen VWest-
und Ostpreußen Mag ıh: in seıiner Haltung bestärkt haben Beı der Vertre-
tung der katholischen Interessen hat Fichendorff gegenüber seınem orge-

Sämtliche Werke des Freiherrn Josepi VO FEichendorfft. Hiıstorisch-kritische Ausgabe.
and Hg Wıilhelm KOSCH, Regensburg O; Ja
Vgl den Brieft Joseph GOörres VO' August 1828 Hıiıst.-krit. Ausgabe. Band

(S Anm 4), 29—31
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Ciztien gewiß keinen leichten Stand gehabt. ber der Oberpräsident
schätzte ıhn sehr als Menschen, auch als Beamten un! als Diıchter, un: bıs

Schöns Tod im Jahre 1856 wechselten die beiden freundschaftliche
Briefte.

Lag der Konfession, da{ß der Katholik Eichendorftff auch 1in Berlıin,
CI VO  - 1831 bıs 18544 tätıg WAal, NUur subalterne Stellungen bekleidete, Ja

nıcht einmal eıne feste Tätigkeit ausübte, sondern VO eınem Amt 713

anderen geschickt wurde, W1€e gerade jemand gebraucht wurde? Schon
möglıch, 1aber andere Ursachen kamen hınzu, beispielsweise seıne fort-
schrittlich konservatıve, AaUus$ dem Reformgeıist der Steinschen Epoche STam-

mende politische Einstellung, die GT miıt Theodor VO  a Schön teılte un! für
die bei der reaktionären preufßischen Regierung der zwanzıger un: VOTr

allem der dreißiger Jahre Sal ein Platz WAar. Immerhin hat Eichendorftft
selbst das Thema, das 111all ıhm 18158 für die schriftliche Arbeıt ZU

SOgeNANNTLEN » großen Examen« stellte, als Provokatıon, WECNnN nıcht als Falle
empfunden. Es autete: » Was für Nachteıle un! Vorteıile hat der katholische
Religionsteıil in Deutschland VO der Aufhebung der Landeshoheıt der
Bischöte un! hbte desgleichen VO  m} der Entziehung des Stitts- un! Kloster-
ZUuULS mı1ıt Wahrscheinlichkeit erwarten?«® Im Alter hat Fichendortff den
Text überarbeıtet, jedoch selbst nıcht herausgegeben.‘ Dıie Bearbeitung wırd
ersichtlıch, WwWenn DE auf spatere Ereignisse, beispielsweise solche der vierz1-
CI Jahre anspıelt. Wır können also, SIrCNg MMM  B diese gedruckte
Fassung nıcht als die Examensarbeıt betrachten, aber CS 1St doch anzuneh-
INCN, da{ß Gesamttendenz un: abschließende Urteile nıcht anders gelautet
haben als in der überarbeiteten Fassung Eichendortft behandelt durchaus
die Schwäche der geistlichen Landeshoheıten, 1aber sıeht in ıhrer uthe-
bung och mehr Nachteıle und dafür aufßer dem konfessionellen
Bereich 1mM CNSCICH Sınne Dr Beispıel Probleme be1i der Priesterausbil-
dung den soz1ıalen un!: kulturellen. Die zuständıgen Gutachter iın Berlın
iußerten sıch positiv,“ obwohl Eichendorffs Ergebnisse der Meınung höch-
ster Regierungskreise nıcht unbedingt entsprochen haben dürtften. Jeden-
talls hat Eichendorfft schon ın der Examensarbeıt WI1€ in seınen spateren
Schriften seiıne kontessionelle Bindung nıcht verleugnet.

In seınem Glauben innerlich gefestigt wurde Eichendorff ach eıgener
Hiıst.-krit Ausgabe. 13 Band Hg Wılhelm KOSCH, Regensburg O2 Briet Nr. 2 9
79
Hıst.-krit. Ausgabe. 10. Band. Hg Wıilhelm KOSCH, Regensburg O4 143—195

Der Titel lautet nun: »ÜUber die Folgen VO der Aufhebung der Landeshoheıt der
Bischöte un! der Klöster iın Deutschland.«

Vgl dazu Hans PÖRNBACHER, Joseph Freiherr VO  —$ Eichendortt als Beamter, Dort-
mund 1964 er 19635, w1e€e auf dem Umschlag vermerkt), bes IS +
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Aussage erst, als die romantiısche ewegung kennenlernte, das heißt
während der Studienaufenthalte in Heidelberg und in Wıen. In den Ent-
würten Memoıiren, die T: 1mM Alter machte, kommt CI auf seıne relıg1öse
Entwicklung sprechen. ber das katholische Gymnasıum in Breslau und
ber das Konvıkt, in dem in wohnte, urteılt CI scharft. Die alte Zucht der
Jesuıten se1 zerstort gewesen,’ ıhre Stelle se1 »eıne ungeschickte Nachah-
MUung des Protestantischen« reLCN, relig1öse Bräuche seı1en verschwun-
den, seıen im Konvikt ZUT Weihnachtszeıit biblischer Spiele UDramen
VO Kotzebue aufgeführt worden: »Daher W ar ıch dazumal auch eın
Freidenker in der Religion.« (1V, 183) Diese Geisteshaltung habe T auch
während des Studiums ın Halle och vertreten (1V, 184); 55 schlofß sıch Ja
unmıiıttelbar die Schulzeit Wenn Eichendortt seıne Sinneswandlung
der Begegnung MI1t der Romantık zuschreibt, 1St die beigefügte Erklärung
für ıhn bezeichnend: »Denn, ach meıner Art; mul{fste MIr alles ohe
1Ur durch das Medium der Poesıe kommen.« (1V, 184) Eichendorff hat also
eıne Art Erweckungserlebnis gehabt, Ww1e€e 65 damals im katholischen Bereich
nıcht selten WAar; VO Brentano kennt INa  _ C auch der ehemalıge Jakobiner
(3Örres scheıint CS erfahren haben, un! 1in dem Zusammenhang sınd die
teilweıise eklatanten Konversionen sehen, Z Beispiel die VO  . Friedrich
Leopold rat Stolberg, Friedrich Schlegel, dam Müller H29

Alles, W 4s in der Welt geschıeht, W sıch 1n der menschlichen Gesell-
schaft entwickelt un! andert, hat relig1öse Ursachen. So 1St CS wenıgstens
FEichendorftffs Überzeugung 1im Alter In der Schriuft Der del UN dıe
Revolution führt 6I darauft die Veränderungen zurück, die se1ıt 1789 in
EKuropa eviıdent siınd » Fassen WIr jedoch diesen Kampf der enttesselten un:
gärenden FElemente schärter 1NSs Auge, bemerken WIr den der Religion

die Freigeisterei, als das eigentlich bewegende Grundprinzıp, offen-
bar 1im Vordertrefifen, denn die Veränderungen der relig1ösen Weltansıcht
machen überall die Geschichte.« (L, 912) Seıin Geschichtsverständnıis 1St
relı21Ös bestimmt, polıtische Weltgeschichte ordnet sıch eın 1n Heılsge-
schichte, 1n ıhr außert sıch der Kampf 7zwischen der Gottesmacht und den
antigöttlichen Kräften; der Mensch ist ZUrF Parteinahme aufgerufen. “ Wenn
Nnu die relıg1öse Einstellung der Menschen innerhalb eıner Epoche alle

Bıs 1814 W ar der Jesuitenorden aufgehoben.
tür »PCISC«, sovıel WwI1e€e »UuS W .<«.

11 Dazu Wolfgang FRÜHWALD, ] )as Spätwerk Clemens Brentanos (1815—1842).
Romantı 1im Zeıtalter der Metternich’schen Restauratıon. Tübıngen 1977. Alfred
RIEMEN, FEichendortts Verhältnis Z Katholizısmus in der Restaurationszeıt, 1n : Joseph
Freiherr VO: Eichendorftt. er Leben Werk Wırkung (Ausstellungskatalog),
Köln, Dülmen 1983

Zu Eichendortts Politik- und Geschichtsverständnis: Peter KRÜGER, Eichendorttis
politisches Denken, 1. Teıil Aurora 28, 1968, 5. /-—32; 2 Teıl Aurora 2 9 1969, 50—69
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Bereiche der Gesellschaftt bestimmt, oilt das auch VO  S der Kunst un erst
recht VO der Poesıe, enn S1e 1St VO  5 den geistigen Einstellungen 1im
besonderen Ma{f(ße abhängıg: » Dı1e relıg1ösen Gefühle un: Überzeugungen
der Völker haben immer un: überall Kunst und Poesıie verwandelt un!
die Literaturepochen gemacht.« Bezeichnend für diese Ansıcht 1st schon
der Titel der Schrift, AU S der das /Zıtat STamMMt Der deutsche Roman
des achtzehnten Jahrhunderts ın seinmem Verhäaltnis Zzum Christentum.
(111,

Indiıyıdualismus, Subjektivismus, Liıberalısmus, das sınd für den alten
FEichendorftff Begrifte, die einen ethisch-kulturellen Niedergang bezeıichnen.
Kennzeichnend sınd ıhm die literarıschen Strömungen der dreifßsiger un:
vierzıger Jahre des 19. Jahrhunderts. Sıe verkünden ach seiıner Meınung die
absolute und hemmungslose Emanzıpatıon des Menschen, CS solle »fortan
die aterıe Gott, DNUr der Sinnengenufß heıilıg un: das Leben eın
allgemeıner Karneval auf Erden se1IN«. (1LL1, 922) Wenn wenı1g spater Heın-
rich Heıne »der maıtre de plaisır auf diesem Karneval« (LE 92253
ZCNANNL wiırd, hat Eichendorff damıt seın Feindbild in eiıner bekannten
Schriftstellergestalt personifiziert. Es resultiert A dem Gegensatz Z7W1-
schen Sensualısmus un Spiriıtualismus, WwW1e€e Heıne das nennt. E ber 6S

wuüurde das Problem unzulässıg vereinfachen, WECNN 111a die ntinomıe
undı:fferenziert übernähme. Eichendorff 1sSt auch 1n der Theorie keineswegs
der weltabgewandte, allen Sensualısmus verurteilende Asket; 1m Gegenteıl
verlangt gerade, die höchsten und unaussprechlichen Glaubensüberzeu-
Sungch in sinnlichen Bildern vermitteln, weıl S1e eben 1Ur dem
Menschen tafßbar werden: » Die Poesie 1st demnach vielmehr NUur die
indırekte, sinnliche Darstellung des Ewiıigen un! immer un überall
Bedeutenden, welches auch jederzeıt das Schöne Ist: das verhüllt das
Irdische durchschimmert.« (ILL;, 543) Das iırdische Sınnbild ann freilich
keine absolute Gewißheit 1etern. Daher die jeweılıge Vieldeutigkeıit der
dichterischen Aussagen. Da{fß Eichendorftt den Freuden des Diesseıts keines-
WCBS abhold ISt; bezeugen viele seiner Werke, un die theoretische Bindung
der Poesıe die Religion verlangt nıcht, die Erde als eın Jammertal
beschreiben. Allerdings soll alles Irdische, iınsbesondere das Schöne un!
Freudenspendende in Relation FT Transzendenz stehen, also der eigentlıch
jenseıtigen Bestimmung des Menschen nıcht wiıdersprechen, sondern s1e
vielmehr bildlıch vermitteln, WwW1e€e CcsS beispielsweıse VO echten, ursprung-
lıchen Mınnesang ylaubt: CT se1 »kühn das höchste Ideal geistiger
Schönheiıt, die Verherrlichung der Jungfrau Marıa geknüpftt, als des

Dazu Alfred RIEMEN, Heınes und Eichendorftfts lıterarhıistorische Schriften. Zum
geistesgeschichtlichen Denken iın der Restaurationszeıt, 1n Zeitschrift für deutsche
Philologie Bd 9 3 4, 1980, 532559
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hımmlischen Symbols weıblicher Miılde un: Reinheıt, das seınen überirdi-
schen Glanz verklärend auf alle ırdıschen Frauen herniederstrahlte«.
CEEI 583) Dıi1e lıterarısche Strömung seiıner Zeıt, der ST Heıne zuordnet,
verkündet dagegen das ausschliefßlich ırdische Evangelıum. »Schon 1jer auf
Erden möchte iıch, durch die degnungen frejıer polıtıscher un: industrieller
Instıtutionen, Jjene Seligkeıt etablıeren, 1€, ach der Meınung der TrOom-
INCI, GEST jJüngsten Tages iım Hımmel, statt{finden soll«, schreibt Heıne ın
der Geschichte der Religion un Phılosophıe ın Deutschland,“ un WEn -

auch fürchtet, das 7Ziel könne nıcht absolut erreicht werden, 1sSt Cn doch
davon überzeugt, da{ß die Vertröstung auf das Jenseıts einmal überflüssıg
werde. Denn 1mM Christentum sıeht OT- lediglich für die beherrschte, untfreıe
Masse eıne Hoffnung, im Jenseıts für die Drangsal des Lebens entschädigt

werden; daher 1st die Reliıgion eın Herrschaftsinstrument, das den
soz1ıalen Fortschriutt verhindert. Im Wıintermärchen heißt CGS VO Harten-
mädchen:

»Sı1e Sahng das alte Entsagungslied,
Das E1apopeıa VO Hımmel,
Womiuıt INan einlullt, Wn CS oreint,
Das Volk, den großen Lümmel.«

Solche Außerungen sınd der Überzeugung Eichendorffs CENISCSHCHNYECSECTZL,
un bekämpft s1e 1ın seınen literaturkritischen Schritten der vierzıger un:
tünfzıger Jahre als ıne Lehre, die das Leben, die Gesellschaft un:
den einzelnen Menschen VO  n} seıner eigentlichen Bestimmung abführt, die
aber ebenso der Literatur selbst abträglıch 1St

Dıie Ursachen dafür sınd Rationalısmus un: Subjektivismus, die iın der
Aufklärung eiınem fast unumschränkten Höhepunkt gekommen sınd,
un das selbst iın lıterarıschen Werken, die auf eıner vermeiıntlich christli-
chen Basıs stehen. Der Rationalısmus, erklärt Eıchendorff, zerstort den
Glauben, der auf Offenbarung un auf den Dogmen der Kırche beruht Der
einzelne Mensch 1St nıcht tahıg, das völlig erfassen, sondern bedart der
überindividuellen Erkenntnisse der Kırche. Der Rationalismus aflßt diese
Lehren, die mıiıt dem Verstand nıcht fassen sınd, nıcht gelten. Er
befördert damıt den Subjektivismus, die Erklärung des Menschen. Ma{ß
aller Dınge. Eichendorftff betont diese Überzeugung häufig 1ın seınen krıiti-
schen Schritten. Eın Beispiel 4aus dem Werk ber den Deutschen Roman des
18. Jahrhunderts: > Wo aber der Glaube un: der Sınn für das übernatürliche
aufhört, da fangt der Aberglaube die Natur Man hatte den eıster

Heinric HEINE, Sämtliche Schriften, Band I, München 19/% 519
Sämtliche Schriften (wıe Anm 14), Band 1V, /L
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AUS der großen Werkstatt der Welt hinausgeklügelt, un! die Werkstatt der
Natur sollte u für sıch allein die Welt bedeuten. Da 1aber der Mensch sehr
bald gewahr wurde, dafß CT die Spıtze, gleichsam das Auge der Natur sel,
konnte nıcht ehlen, dafß G: sıch auch ebenso bald als den eigentlichen
Herrn un! Gesetzgeber dieser Welt betrachten muÄßSste, also erst die Natur
un ann sıch selbst vergotterte.« (ILL, 228) Der Mensch hat sıch (sottes
Stelle DESCIZL; Cr wıederholt die Sünde, der bereıts im Paradıies Satan die
Stammeltern verführt hat »Ihr werdet seın WI1€e (jOtt.« In der unverötfent-
ıchten Schrift Preußen und dıe Konstitutionen urteılt Eichendorff: 5Nıcht
darın lıegt das Übel,; da{ß der Verstand, 1mM Miıttelalter VO gewaltigen
Kräften der menschlichen Natur überboten, seın natürliches Recht wieder
HNC sondern darın, da{ CI 1U als Alleinherrscher sıch keck auf den
Thron der Welt ZESECLZL, VO Ort herab alles, W as CT nıcht begreift un! W as

dennoch ex1istieren sıch herausnımmt, vornehm ignorierend. Denn jede
ma{fslose Ausbildung einer einzelnen Kraft, weıl S1€ NUr auf Kosten der
anderen möglıch 1St, 1St Krankheıt [ ]16 Was Eichendorff 1er allgemeiın,
auf die gesellschaftliche Entwicklung bezogen, Sagtl, gilt auch VO Dıiıchter:
»Wır statuleren freiliıch keinen Dichter ohne, möglıch, recht orofßen
Verstand, aber WIr mussen ıhm durchaus vindızıeren, das ber dem
Verstande lıegt oder vielmehr diesen iın einem weıteren Umkreise mıiıt
umfa{ßt.« (II; /27) Wenn das fehlt, kommt die Poesıe »nıemals ber die
Wirklichkeit hinaus« un: bleibt lediglich »dıe Negatıon aller Erscheinun-
gCNH, die ber das Gebiet der gewöhnlıchen Erfahrungen hinausragen«.
(1LL, /24) Das 1st gerade das Gegenteıl dessen, W as FEichendorff VO  e} der
nachantıken Poesıe, der Dichtung der christlichen Jahrhunderte, ordert,
nämlıch das Irdische VO Transzendenten durchschimmern lassen, CS

damıt einem überrationalen Bıld machen VO  e eıner Wahrheit, die
anders dem menschlichen Wahrnehmungsvermögen nıcht vermitteln ISt.

Den Weg dieser verhängnisvollen Entwicklung hat nach FEichendorffs
Meınung die Reformatıiıon geebnet. Indem s1e nıcht mehr die Lehre der
Kıirche iın Glaubensdingen als verbindlich ansah, sondern den christliıchen
Glauben einZ1g auf die Bıbel stutzte und deren Verständnis der iındividuel-
len, subjektiven Auslegung überantwortete, erhob sS1e den begrenzten
menschlichen Verstand ZU Rıchter ber die Otffenbarung, die sıch jedoch
iıhrer Natur ach dem ratiıonalen Urteıil entzieht. Eichendorftff sıeht voll-
kommen, da{fß die Retformatıiıon eın willkürlich herbeigeführtes, sondern
historisch notwendiıges Ereigni1s WAal. »Ein tiefes un! wohlbegründetes
Gefühl VO  a der Notwendigkeit eiıner allgemeınen Wiıederherstellung ving
damals durch das Abendland.« (ILL, 200) Daher erklärt CS sıch, da

Hıst.-krit. Ausgabe. 10. Band (wıe Anm 3: s 9207
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Luther 1n Eichendorftts häufiger und 1mM SaNzCh umfangreicher Darstellung
der Reformationsauswirkungen nıcht als die eigentliıche Zentralfigur VOI-

kommt:; hat nıcht die Reformation gemacht, sondern lediglich die
Sıtuation erkannt un: danach gehandelt: » Die Reformatıon WAar nıcht 4aus

den Wolken gefallen oder eın durch raschen Griuff dem Hımmel entwende-
FGT. Prometheusfunken, sondern die Frucht mehrerer Jahrhunderte, dıe, als
S1Ee reıit geworden, Luther 1Ur herzhaft VO 211 der FErkenntnis schüt-
telte.« (11L, 199) Eichendorff sıeht die Retormation als Teıl eıner unıversalen
ewegung, die nıcht 1Ur 1mM ausschliefßlich relig1ösen Bereich sıch vollzieht.
Er die Flucht griechischer Gelehrter A4AUS Konstantinopel, das VO den
Türken erobert worden Wal, un! die iın Europa damıt verbundene neueNtTL-
fachte Begeıisterung für das heidnisch-klassısche Altertum, die Verbreitung
VO  a Ideen, die nıcht christlich WAarcel; CT die Medicı, Boccaccıo,
Petrarca; Machıiavelli. (11L, 200) Die gesamte Geıistesrichtung der Renaıs-

scheint für ıh diesem unıversalen Protestantismus anzugehören.
Die Reformatıiıon 1St auch keine blofße Epochenerscheinung; s1e »wurzelt in
dem uralten Zwiespalt der menschlichen Natur un: beginnt historisch
schon mıiıt dem Ghibellinischen Kampfte die Kırche« LLL} 199),; also
im Mıiıttelalter. Und selbst das 1st nıcht die Quelle der protestantischen
ewegungen. Vielmehr sınd sS1e MI1t der Entwicklung der Menschheit
überhaupt verbunden, Miıt dem urmenschlichen Dualısmus, den Eichen-
dortf iın der Geschichte sıeht. Deutlicher och als der eben zıtierten Stelle
Sagl Eichendorfft das be1 der Behandlung des Miıttelalters in seıner
Geschichte der hoetischen Literatur Deutschlands: »E,S geht durch die
Geschichte, neben der unabweisbaren Sehnsucht ach Erlösung, ıne
UOpposıtion des menschlichen TIrotzes un: Hochmutts, eın uralter, mehr
oder mınder verhüllter Protestantiısmus, der selbst un! A4US eıgener Kraft
un! Machtvollkommenheıt das Erlösungswerk übernehmen sıch VGES

mi(ßt.« (ILL, 591 Er sieht die Auswirkung in der relıg1ösen ewegung der
Waldenser, in den Auseinandersetzungen zwıschen Kaısern un: Päpsten,
eben dem »Ghibellinischen Kampfe die Kırche« In der muıttelalterli-
chen Lıteratur repräsentiert Gottfried VO  z} Strafßsburg diese -protestierende«
Rıchtung, Heıne 1mM 19. Jahrhundert vergleichbar. Beı eıner solchen Vorstel-
lung X Geschichte MU: die Reformation, eben weıl sS1e den einzelnen
Menschen3 verleıitet, eıgener Kraft un: Machtvollkommenheıt das
Erlösungswerk übernehmen«, ZW ar NUur eiıne Ltappe dieser Entwicklung,
aber eıne nachhaltıg wirkende se1ın. In der Geschichte der hoetischen Litera-
EUY Deutschlands schreibt Cr »Di1e Reformation hat diesen Protestantiısmus

17 Heıne urteılt ebenso, jedoch MI1t entgegenNgesELZLEr Wertung. Religiöse und polıitı-
sche Emanzıpatıon sınd für ıhn posıtıve Erscheinungen.
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LLUT vollendet un Z allgemeinen Volksbewußtsein gebracht un: ıhm
dadurch allerdings eıne unberechenbare Kraft verliehen .« (ILL, 608) Nıcht
das treben ach eiıner Retorm der Kırche ZUr damalıgen eıt 1St verurtel-
lungswert; das sıeht Eıchendorff als berechtigt Verhängnisvoll sınd die
Folgerungen: das persönliche Verständnis der Bıbel, die individuelle Ratıo
als Krıteriıum, die Ablehnung dogmatischer Lehren als Ergänzung der
Offenbarung und damıt die Ablehnung jeder höheren Instıtution 1n relig1ö-
sCcCH Fragen. Damıt bereitet die Retormation den Subjektivismus, die abso-
lute Emanzıpatıon des Menschen VO  — allen ıh überindividuel]l leitenden
Kräften VOVT. Das Ende dieser Entwicklung sıeht Eiıchendorff nıcht 1Ur iın
der Lösung VO der Kırche, sondern ın der Auflösung aller Ordnungskräfte
un: schließlich aller Moralvorstellungen, die das Leben der Gesellschaft
lenken un: überhaupt erst ermöglıchen. Der Subjektivist gibt sıch seıne
eiıgenen Gesetze, die nıcht auf eıne höhere, überindıviduelle, gewıssermaßen
transzendente Eıinsicht zurückgehen; lehnt sıch damıt eıne Ord-
NUunNng auf, die sıch VO (5Ott herleıtet, weıl die Kıirche auf Chrıstus zurück-
geht In den verschiedenartigen subjektivistischen Strömungen der Aufklä-
rung sıeht Eichendorff einen Höhepunkt dieser Entwicklung, W1e€e OT 1n der
Schrift Der deutsche Roman des 18. Jahrhunderts ausführlich darstellt. Dıi1e
Exzesse der Französıschen Revolution sınd ach seiner Meınung die SsS-
bleibliche Folge Dafür macht 1U nıcht etwa die Retormation oder
Luther in Person unmıttelbar verantworrtlich. Jedoch mufte ach seiner
Meınung die Lehre, da{ß der einzelne Mensch zwıschen sıch un (Gott
keinen Mıiıttler W1e Kırche, apst, Priester brauche, sondern das Wort
Gottes selbst entschlüsseln könne un: MUSSE, hybrider Anmafßungtführen Indem der Mensch (ott gewıssermafßen persönlıch gegenüberge-stellt wurde, iındem ber den richtigen Weg seiıner Seligkeit selbst
entscheiden sollte, konnte CS 11UT Z7wel Auswirkungen geben. Entweder
Mu der Einzelne dieser Aufgabe verzweıteln auch dafür 1efert
Eichendorff in seiınen literaturkritischen Schriften Beispiele oder 1: sıeht

Ende keine Macht mehr ber sıch: nıcht mehr Gott, sondern der
Mensch selbst 1St das Ma{ aller Dıinge. Dıie ErstgeNANNTE Konsequenz bleibt
naturgemäfß auf den individuellen Bereich beschränkt, die zweıte hat welt-
reichende politische un: gesellschaftliche Konsequenzen, W1€ sıch ach
Eıchendorffs Meınung 1mM 18. Jahrhundert und tortwirkend seıner e1gE-
HEN Lebenszeit zeıgt.

Eichendorff legt Wert auf die Feststellung, dafß GE sıch nıcht als Theologeoder gesellschaftspolitischen Hıstoriker verstanden wıissen möchte: »Es
ann natürlıch hıer« Sagl be1 der Behandlung der Retormation in der
Schrift über den Roman VON eıner Würdigung des dogmatischen Wertes
oder Unwertes der Lehre nıcht die ede se1n, sondern vielmehr NUur
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darauf ankommen, diejenigen Omente derselben näher beleuchten,
welche auf die Entwickelung der deutschen Poesıe, un: namentlich des
Romans, VO wesentlichem Einflu{£#ß AT GH:« (1LL, 2700 Insofern stellt (T

die Folgeerscheinungen auch immer lıterarıschen Auswirkungen dar.
Trotzdem MU: INan seıne Bemerkungen verallgemeinern, da VO  - der
Prämuisse ausgeht, da{fß die Liıteratur abhängt VO der Entwicklung des
relıg1ösen Lebens. Wenn also die Lıteratur besorgniserregende Einstellun-
gCnh den Grundfragen des menschlichen Daseıns erkennen lafßt, spiegelt
sS1e die problematısch gewordene Rolle der Religion innerhalb dieser Gesell-
schaft. In seınen Stellungnahmen Goethe zeıgt sıch diese Einstellung
deutlichsten. Das umftfassende un: eindeutige Urteil fällt Cr in der
Geschichte der Doetischen Literatur Deutschlands: »Wır haben 1mM Vorste-
henden unumwunden den Grundirrtum der Goetheschen Poesıe nachzu-
weısen versucht. Demungeachtet aber behaupten WITF, da{ß Or in der ıch-
Lung, welche die allgemeine Bildung der eıt se1lit der Retformatıon
INCNH, orößter Dıiıchter ISt Goethe hat ohne Zweıtel besten erreıicht,
W as diese VO posıtıven Christentum abgewandte Poesıe 4aUus sıch selbst
erreichen konnte: die vollendete Selbstvergötterung des emanzıplerten Sub-
jekts und der verhüllten ırdiıschen Schönheıt. Denn 1U einmal
durch die Ungunst der Zeıten der rechte Inhalt abhanden gekommen, trıtt
notwendig die OYM als Hauptsache e1nN.« (ILL, Das umfangreiche
Zıtat Mag Eichendorffs theoretische Eıinstellung verdeutlichen. Der rechte
Inhalt beruht auf der Basıs des posıtıven Christentums, und die sucht InNnan

vergeblich be1 Goethe, dem ‚dezıidierten Nıchtchristen«. In gewısser Weıse
erscheint Goethe auch als eın Opfer der Reformatıion; denn das Urteıl,; (ST1:

se1 »Sselt der Reformatıon orößter Dichter«, verweıst sehr eNt-
schieden auf die VO  3 Eichendorff ANSCHOMMENC Ursache, weshalb seıne
dichterische Größe auf den tormalen Bereich eingeschränkt werden musse.
Andererseits steckt in dem Zıtat auch eın asthetisches Bekenntnis: Dıie
poetische orm macht den dichterischen Wert AauS, aber CI 1St dem Inhalt
untergeordnet. FEın poetisches Programm V’art POUIF V’art hätte Eichendorfft
nıcht akzeptiert, WenNnn ıhm auch die orm eın wesentliches asthetisches
Kriterium WAar.

Goethe 1St allerdings eın Sonderfall,; nıcht NUur se1iner uneinge-
schränkt anerkannten poetischen Qualität, auch seiner indıtferenten
Haltung gegenüber den christliıchen Kontessionen. Manche Schriftsteller
des 18. Jahrhunderts, die sıch selbst als christliche verstehen, zählt Eıchen-
dorff denen, die der subjektiviıstisch ratıonalen Zersetzung ZU Opfer
gefallen sınd. Friedrich Nıcolai, der Erzautklärer, un Johann Heıinrich
Voß sind ıhm dafür die Musterexemplare. Vo{e’ Absicht, eıine »vernünftige
Religion« verbreiten, versieht ß mit dem Urteıl: » Also wıeder eben 1L11UTr
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das bıs ZUur völlıgen Verschwindsucht purıifizierte Chriıistentum Nıcolais
](( (11L, 729) Dıieses Christentum ISt;, meınt Eıchendorff, auf eıne sehr

oberflächliche Morallehre reduziert un: erschöpft siıch iın Vo{(®’ Dichtungen,
die ach Meınung des Vertassers doch VO  a christlichem Gelst urchdrun-
SCH sınd, ın plattem Realismus: In dessen Lu1se hat sıch die sentimental-
realıstische Poesıe »be]l den Fleischtöpfen der >wiırtlichen Hausfrau« behag-
ıch Zur uhe ZESECTIZL un: lehrt ın Schlafrock un:! Pantoffeln salbungsvoll
dıe Philosophie des Philistertums«. (EI: /08) Das 1St nıcht ur Kritik
Vo{f®? Dichtungsbegriff, sondern auch seiner Auffassung des Christen-
(uUums Denn be1 Volß, Nıcolaj un! verwandten Aufklärern erschöpft sıch
nach Eichendorffs Auffassung das Christentum 1mM phılıströsen Wohlleben
im Diesseıts:;: die eigentliche transzendente Bestimmung des Menschen
haben S1€e A4US den Augen verloren. Der Subjektivismus geht mMIıt dem
Materı1alısmus and in Hand.®

Hıer hatte ach Eichendorff die romantiısche Bewegung ıhre historische
Aufgabe. Er versteht S1e als Reaktion auf die Aufklärung; S1e habe dem
aufgeklärten, verabsolutierten Verstand » d1€ verborgene, tiefere Nachtseite
der menschlichen Seele Gefühl und Phantasıe, ertrischend wieder beigege-ben«. (11L, 147) Jedoch müfßften diese »dämonischen Grundkräfte der Seele«

der Eiınwirkung eines Höheren harmonisiert werden: mu{fiste
daher ferner, Sanz unprotestantisch, dem emanzıplerten Subjekt das OsS1-
tıve, dem wandelbaren menschlichen Belieben die unwandelbare yöttliche
Wahrheit, mıt eiınem Wort die Kırche ENLZSCZECENSELIZEN. « Dıie Aufklä-
rIung als der Höhepunkt der poetischen Entwicklung, die VO der Retorma-
t1on begonnen wurde, konnte 1Ur überwunden werden durch Rückbesin-
Nung auf die Werte un: Kräfte, die durch die Reformation ausgeschaltet
worden 121: Dıie Romantık hatte, W1e Eichendorff meınt, keineswegs 1Ur
ıne poetische, sondern eıne och wichtigere relıg1öse Aufgabe. Denn die
Aufklärung, die das eıl des Menschen eiNZ1& in seınem Verstand sah, die
das Christentum eıner platten Morallehre verwassert un! schließlich das
emanzıpıerte Subjekt Gottes Stelle DESCTZL hatte, konnte NUur dadurch
überwunden werden, da{fß INan die Menschen wıeder der Kraft zurück-
führte, VO  - der die Reformation, die Quelle der Aufklärung, S1€e
hatte, eben AT katholischen Kırche. ber die meısten romantıschen ıch-
ter haben den Katholizismus lediglich als Potential für poetische Motive
benutzt: sS1e standen nıcht mıt ıhrer Überzeugung dahıinter und konnten
daher nıcht die Wırkung erzıelen, die s$1e ach Eichendorffs Meınung hätten
anstreben mussen. Er vergleicht S1€e mit Klopstock: »Beide haben weniger
18 Zum Urteil ber Voß vgl Alfred RIEMEN, Der »ungrazıöseste ler deutschen
Dıiıchter«: Johann Heıinric Voß, in Aurora 45, 1985, 121—-136
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die Poesıe relig1ös, als die Religion poetisch gemacht, welche tortan nıcht
durch ıhre Wahrheıt, sondern durch iıhre Schönheit sıegen sollte.«
(B 346) Und er falßt seın Urteil »Wıe Klopstock haben
daher auch die Romantiker für die Dichtkunst sehr viel, für die Religion
aber wenıg wahrhaft Erspriefßliches gewirkt.« (1IL, 347) Daher wırd 6N

verständlıch, da{fß G die romantiısche Bewegung mıt eiıner Feuerwerksra-
ete vergleicht, die kurze eıt blendend leuchtet un: ann spurlos VeCTI-

schwindet. Im 19. Jahrhundert sieht D: den emanzıpatorischen, subjektivi-
stischen Geilst der Aufklärung wieder Werk Man sıeht, w1e Eichen-
dortf nıcht LLUTE eıne CHNSC Verbindung zwischen Religion un! Dichtung
zıeht, insotern relig1öse Veränderungen auch den Geılst der Poesıe veran-
dern, in der Theorie verlangt (ST: SOSaI, da{fß die Dichter MIıt ıhren Werken
für das rechte Chrıistentum, w1e CT N sıeht, eintreten un: die Gesellschaft
ın diesem Sınne beeinflussen und lenken.

Daraus darf INan nıcht schließen, Eichendorff habe 1Ur katholische
Schrittsteller gelten lassen. Er bemuht sıch durchaus, Klopstock oder
Claudius gerecht werden; ber Lessing aufßert (1 sıch mıt höchster
Anerkennung un! geht dabe;j auf seıne Bemühungen den Glauben
ausführlich ein, auf seine Auseinandersetzung mıt der Orthodoxıe, betont
jedoch auch seine Abhängigkeıt VO Geılst der Epoche, ındem w eben-
talls, allerdings 1mM Gegensatz den meısten anderen, als ehrlicher und
konsequenter Sucher, nıcht blofß A4aUusS$s ust Verneinen eın Vernunft-
christentum angestrebt habe Eıner der wichtigsten Romantiker 1St 1m
Urteıil Eichendorffs Achiım VO  — Arnım, un: 8 hebt ıhn deshalb ber
viele seıner Zeıtgenossen CMPOT, weıl 8 alle seine Dichtungen 4UusS dem
christlichen Geıist geschaffen habe, der eigentlıch die Romantık grund-
sätzlıch hätte pragen mussen. Andere z B Tieck, Fouque hätten die
christlichen Lehren nıcht als Glaubenswahrheıiten, sondern mehr die
Außerlichkeiten als mythologischen Schmuck für ıhre Dichtungen behan-
delt Bel manchen Romantıiıkern un:! ıer E beispielhaft Nova-
lıs se1 der ehrliche Versuch, die Dichtung auf eıne christliche Basıs
stellen, 1m Pantheismus geendet. Das alles habe Arnım vermieden, Wahr-
eıt un:! Ehrlichkeıit, 17 das ethische Element bılde überall die Kraft
seıner Dichtungen (11L, /91); da{fß S1€, Ww1e Eichendortt überspitzt ftor-
mulıiert, »obgleich CT Protestant WAar un blieb, dennoch wesentlich
katholischer sınd als die der meısten seiner katholizisıerenden elit- un:
Kunstgenossen«. (HE 7/93) Man erkennt auch 1er wieder Eichendorffs
endgültiges Kriteriıum für seıne lıteraturästhetischen Urteıile; orlentiert
sıch der Religion. Be1 solchen Krıterien MU ıhm Heinrich Heıne
geradezu als die Inkarnatıon des Bösen erscheinen, während Cr Zeıtge-
NOsSsCnMN WI1e€e den evangelıschen Pfarrer Albert Bıtzıus, der sıch als Schrift-
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steller Jeremi1as Gotthelt NeENNT, als Mıtstreıter für eıne christliche Erneue-
rung akzeptiert.

Wıe steht CS mIı1t FEichendorftfs eigenen Dichtungen? Dafß s1e eıne christli-
che Einstellung nıcht verleugnen, aäflßst sıch auf chritt un: Trıtt nachweısen,
obwohl O7 nıe asketische Gesinnung und Verneinung des Diesseılts predigt.
Daraus MU INan jedoch keine Neıigung Zu Pantheismus ableiten.”” Eher
ann INan AUS manchen seıner Werke un! nıcht 7zuletzt A4US dem Taugenichts
eiıne Kritik Arbeits- un Leistungsethos der profitorientierten kapiıtalı-
stischen Gesellschaft herauslesen.““ ber eıne solche Kritik geht be] Eıchen-
dorfft nıcht A4aUuUsSs sozialıstischen Ideen hervor, sondern beruht aut der Vorstel-
lung, dafß sıch der Sınn des menschlichen Lebens nıcht im Diesseıts
erschöpftt, 1St also eine Konsequenz seıner relig1ösen Überzeugung. Wıe
ımmer INan seıne Dichtungen auch betrachtet un: interpretiert, ber ıhre
relıg1öse Basıs annn INnan nıcht hinwegsehen. Das Prinzıp des V’art PDOUL V’art
lıegt seınem poetischen Werk ebenso wen1g zugrunde W1e€e seınen theoreti-
schen Überlegungen. Wenn Faber Ende des Romans Ahnung un
Gegenwart eın solches Prinzıp anzudeuten scheıint, o1bt ıhm Friedrich
darauf eıne verneinende Antwort, die auch jener schließlich akzeptiert.
(IL, 286—289) Schwierig beantworten 1St allerdings die rage, in welchem
Verhältnis Poesıe un: Religion stehen. ach Eichendorftts Theorie hat die
Poesıe eıne dienende Rolle; S1e hat nıcht die Aufgabe der Religion
übernehmen, S1€e 1St weder Offenbarung och Miıttlerin zwischen Gott un!
den Menschen, sondern s1e soll vielmehr die christliche Verkündigung als
Basıs akzeptieren un: die mehr oder wenıger abstrakten Lehren durch
sinnlich aufnehmbare Darstellungen vermuiıtteln un: Öördern. Christliche
Ethik sıchtbar un: spürbar machen, das 1st ach FEichendorfftfs Theorie
die Aufgabe der Poesıe. Dichtung als Religionsersatz hat iın seıner
Theorie nıe verkündet, un der Gedanke hat ıhm vermutlich auch beı
seiınem poetischen Schaffen tern gestanden.

TIrotzdem 1St die rage berechtigt, ob Eichendorfft nıcht die Grenze
dieser Vorstellung gelangt 1St Auf Fabers Behauptung, da{fß die Poesıe »Z.u

nıchts rauchbar se1IN« solle, antwortet Friedrich, W1€e ben angedeutet, mıiıt
einem Lied Es handelt zunächst VO allgemeınen Niıedergang in eıner
M' alten, schwachen Zeıt, und dabei heißt 6S

Hecbert Antons Versuch, den Taugenichts für den »Geıst des Sp1InOZ1SMUS«
reklamieren, erscheint mM1r konstruljert und nıcht überzeugend: Herbert ÄNTON
»Geilst des Sp1nOZ1SMUS« 1n Eichendortts » Taugenichts«, in: Hans-Georg POTT (Hg.),
Eiıchendorff und die Spätromantık, Paderborn 1985, 1525
20 Dazu Alexander VO. BORMANN, Philister und Taugenichts. Zur Tragweıte dCS
romantischen Antikapitalısmus, 1n: Aurora 1970/741; Altfred KIEMEN,
Die revolutionären Reaktionäre? der romantischer Antıikapitalısmus, In: Aurora 33,
1973 7786
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» )as Reich des Glaubens ist beendet,
Zerstört die alte Herrlichkeit.«

Der Dichter aber hat eıne offensichtlich relig1öse Aufgabe:
»Den blöden Wıllen aller Wesen,
Im Irdischen des Herren Spur,
Soll GT durch Liebeskraft erlösen,
Der schöne Liebling der Natur.«

Das sınd allerdings AÄußerungen, MI1t denen der Kunst Aufgaben ZUSC-
wıesen werden, WI1e InNnan S1Ee eigentlich VO den Vertretern der Religion
erwartet Verkündigung der Spur des Herrn un! VOT allem Erlösung, das
sınd Erwartungen, die INa  e) nıcht die Kunst, sondern die Religion
stellt, ebenso wenn CS spater heißt, da{fß der Dichter mit seiınem Sıngen aller
Herzen freıer werden« äßt oder da{ß ın seınem Wort »viel Wunderkraft
1St«. Erlösung durch die Kunst, da »das Reich des Glaubens« versagt,
scheint 1er verkündet werden .“ Gleichzeıitig 1aber sıngt Friedrich VO

der Abhängigkeıt des Dichters VO (5Of£f: 65 »hebt ıh R1n yöttlıches
Erbarmen«, das Wort hat T: VO Gott, un:! 6r soll »In ust un Not auf
(sott TIra Die vorletzte Strophe des Gedichts, den Dichter gerich-
EL erinnert das Lied des Taugenichts:

»DDen lıeben (Gott lafß in dir walten,
Aus trischer Brust 1Ur treulich sıng!
Was wahr in dir, wırd sıch gestalten,
Das andre 1st erbärmlich Dıng. — <<

Wenn der Dıchter, W1e€e CS vorher heißt, »das Herz der Welt« 1st, annn
offensichtlich nıcht au eıgener Machtvollkommenheit oder durch den
Anspruch der Kunst, die Religion können, sondern durch Gott,
VO dem seiıne Begabung STammMtT Dıie Metapher VO Herzen der Welt stellt
den Dıichter 1ın eıne tradıtionsreiche Posıtion. Zunächst 1st natürlich das
lebenerhaltende Organ 1MmM Organısmus denken. Der Dichter halt die
Welt Leben Schon das 1St eine tast relig1öse Bedeutung der Kunst; denn
die 1m transzendenten, damıt 1m gottbezogenen Sınne der Weltbelebung
denkenden Aufgaben obliegen der Religion. Wiıchtiger och 1St die Bedeu-
Lung, die das Herz traditionell als S1tz des Geftühls un!:! in der christlichen
Auffassung als Urgan der Liebe hat Danach spricht der Dichter die
Gefühle der Welt AauUS, ß kleidet iın Worte, W as 1Ur empfunden un:!

74 Dazu Helmut KOOPMANN, Von der Wahrheıit der Dichter be] Eichendorff, in:
Helmut KOOPMANN un! Winfried WOESLER (F Liıteratur und Religion, Freiburg

Br. 1984, 150—-169
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erlitten wırd, eın Gedanke, der gerade für die politische un relıg1öse
Sıtuation der Zeıt, iın der Eichendorff den Roman geschrieben hat, VO  ;

Bedeutung A Im christlichen Sınne 1St die doppelte Bedeutung des
» amn or dei« denken; der Dıiıchter als das Herz der Welt hat in seiınen
Worten sprechen VO  es) Gottes Liebe ZUr Welt, den Menschen, aber
auch VO der Liebe, die die Menschen Gott entgegenbringen.“ Es sınd
Verkündigungsaufgaben, die dem Dichter zugewıesen werden, un!: damıt
wırd CI in die Nähe des Priesters gerückt, in eine Posıtıon, die ZAHT:

damalıgen eıt nıcht ganz ungewÖhnlıch 1sSt So hatte bereits Klopstock den
Dichter gesehen, un die Vorstellung hatte sıch fortgesetzt. Da{ß Ahnung
un Gegenwart res1gnatıv endet, 1St zeıtbedingt. Die relıg1ösen Vorstellun-
SgCH gehen be] Eichendorff mıiıt den natıonalen Als Ahnung
UuUN Gegenwart beendete, beherrschte Napoleon Europa; daraus ergaben
sıch für die Dichter iıhre Verhaltensmöglıichkeiten. Faber, nıcht Dıiıchter A4UsS$s

Berufung, sondern VO Beruf, WI1€e seın Name besagt, zieht wıieder »in das
blitzende, buntbewegte Leben« (1L, 2925 während Leontın ach Amerika
uswandert und Friedrich in eın Kloster eintrıitt, » Uumnmn ON nıemals mehr
verlassen«. Er zıieht damıt A4aUusSs den politischen Umständen seiner
Gegenwart die Konsequenz des relıg1Öös orlıentierten Dichters. Im Zusam-
menhang mıt dem vorhın erwähnten Lied MUu INa tolgern, da{fß Friedrich
autf die Zukunft SC  9 W1€e DE CS selbst vorher ausgedrückt hat (IL, 286)

Ahnlich un:! doch völlig anders endet Eichendorffs zweıter KRoman
Dichter UN ıhre Gesellen. Vıctor wiırd Priester; CT 11 »mıtten auf den
alten, schwülen, staubıgen Markt VO  a Europa hinuntersteigen« (1L,
506), die Wahrheıt die »selbstgemachten (Götzen« verkünden.
Er zıieht sıch nıcht in die Kontemplation des Klosters zurück. Bezeichnend
sınd im Gegensatz ZU Ende des ersten Romans seıne etzten Worte »O
Freunde, das 1st eiıne Zeıt! Glückselig Wer drın geboren ward, s$1e auszutech-
ten!« (IL, 507) Di1e Gegensätze Zu Ende des ersten Romans werden
deutlich nıcht 1L1UT ın Vıctors Handeln, sondern auch iın seinen Worten:
»Auch nıcht übers Meer hinüber blick ıch Z E (11, 506) Das WAar die
Sıtuation Leontins in Ahnung und Gegenwart, un! Friedrich W ar nıcht »auftf
den alten schwülen, staubigen Markt VO EKuropa« hinabgestiegen, sondern
hatte sıch in eın Kloster zurückgezogen. Beıde, Leontin un! Friedrich,
treffen individuell bedeutende Entscheidungen, die freilich VO den eıt-
umstäiänden bestimmt sınd. Victor dagegen wählt den Eınsatz für die Gesell-
schaft, un! bezeichnet diese Möglichkeit als eıne Gnade »Glückselig
].« Eın Gesinnungswandel des Dıiıchters? Wohl aM Vielmehr

R Zur Symbolık des Wortes »HCI'Z« siehe Mantfred LURKER Hg Wörterbuch der
Symbolik, 3 Aufl Stuttgart 19895,
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Reaktionen auf die Zeitumstände, denen die beiden Komane entstan-

den sınd I)Denn die relig1öse Basıs 1St für beide eindeutig, und der
konfessionellen Bındung A{ßSt sıch nıcht 7zweiıteln. WDas Kloster, 1ın das
Friedrich eintrıtt, ann nıcht anders als eıne katholische Einrichtung aufge-
faßt werden, und in dem zweıten Roman heißt CS ausdrücklich, da{fß
Victors Reiserock »die Kleidung eınes katholischen Priesters sıchtbar
wurde«. GOE 506) ber die konfessionelle Bındung 1St vergleichsweıse
unbedeutend; wichtig 1St die grundsätzlıche christliche Gesinnung.“” Im
Marmorbild FCLTIEL sıch Florıo0 aus der erotisch-heidnischen Verführung mıiıt
dem Stoßgebet »Herr Gott, lafß mich nıcht verlorengehen in der Welt!«
H 556) Und iın Ühnlicher Sıtuation erklingt in der Novelle ıne Meerfahrt
eın Lied, dessen Strophen enden mıiıt dem Vers >Gelobt se1l Jesus Christ!«
(IL, 759) Die Beispiele ließen sıch vermehren, un:! ımmer 1St ıhnen
entnehmen, dafß christliche Gesinnung ihnen zugrunde lıegt, W1€e InNnan sS1€
auch konfessionell einordnen Nag Denn die Kırche als Institution spielt in
den Erzählungen a2um eine Rolle WwWwar legt Friedrich ın Ahnung un
Gegenwart Wert darauft, da{ß Leontın un! Julie VOTL dem gemeinsamen
Autbruch ach Amerika getraut werden, 1aber die sakramentale Handlung
wırd allenfalls angedeutet. (IL, 280) Vıctor erscheint 1n Dıichter UunN ıhre
Gesellen Schlufß als Prıiester, aber o1bt weder eıne Erklärung dafür,
W1€ CT ON geworden 1St; och 1in esSscmHN Auftrag OI eıne missionarische
Tätigkeıt in Furopa aufnımmt. In der Novelle Das Schlofs Dürande erschei-
NCN die Nonnen NUur be1 der Weinlese, und das 1sSt als Handlung WwW1e€e auch
durch das eingeschobene Lied eın gewichtiges Motiv; aber das Kloster als
kirchliche Institution trıtt ebenso wen1g ın Erscheinung w1e€e dasjen1ge, in
das Friedrich Ende des Romans Ahnung UN Gegenwart eıntriıtt. uch
offizielle kırchliche Handlungen werden allentalls erwähnt, sınd aber nıcht
Gegenstand austührlicher Erzählungen. In der Taugenichts-Novelle wirkt
der Bauer, der ZUr Kıirche geht, grob un! unhöflich, während der sympathı-
sche Taugenichts selbst den 5Sonntagmorgen wandernd un!: 1mM (sras schla-
fend verbringt, und 1St jer w1e€e auch nıcht die ede VO eıner
»Sonntagspilicht«. Dagegen halten FEichendortts Helden ıhren Gottesdienst
auf ıhre Weıse. Im Marmuorbild weıgert sıch Florıio, Sonntag F17 Jagd
gehen, aber VO Kirchenbesuch 1st 1Ur nebenbei die ede (I4; 544); der
Taugenichts geht MIıt seiner Geige ın den Garten, W1€e der singende
Vogel (sott orgen loben (11, 605) ber CS besteht eın Zweıfel, da{fß
die 1im weıtesten Sınne posıtıven Gestalten in Eichendortts Erzählungen VO  an

eiınem bemerkenswerten relig1ösen Gefühl beseelt sınd

78 7u dem Thema uch Alfred RIEMEN, Dıie Kirche in Eichendorftfs Werken, In:
Literatur und Religion (wıe Anm 219; 184—19/.
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Wiıieder stellt sıch die rage, in welchem Verhältnis Kunst und Religion
zueinander stehen. In Ahnung UN Gegenwart sıngt Friedrich VO der
Verkündigungsaufgabe der Dichtung; c 1St eıne Aufgabe, die eigentlich den
Instiıtutionen der Religion zukommt. Wenn auch der Dichtung jer
relıg1öse Aufgaben übertragen werden, wiırd s1e damıt nıcht Religionser-
SaTZ; denn S1e hat gegenüber den relıg1ösen Wahrheiten eıne dienende Rolle,
iındem sS1e auf (soOtt hinweıisen, ottenbar den Glauben wieder heraufführen
soll Ahnlich, vielleicht eindeutiger Sagl das der Schlufß des Zzweıten Romans
Dıiıchter und ıhre Gesellen. Fortunat, neben Victor die 7zweıte Hauptperson,
erklärt ach dessen Ankündigung seiıner missıonarıschen Absıchten 1m
alten Europa: »Zuletzt ist’s doch dasselbe, W as iıch eigentlıch auch meıne in
der Welt, ıch habe L1UT eın anderes Metier dafür, als meıne Dichtkunst, un
be] der 11 iıch leben un:! sterben !« (IL, 507) Somıiıt übernimmt auch 1er der
Dichter eıne Aufgabe ın der Welt, die der des Priesters Üıhnlich ISt; CS 1St
jedoch gaNzZ einsichtig, daß die Kunst damıiıt nıcht einer Art Religion
fühlen MU:
stilısıert wiırd, sondern da{fß S1€e sıch christlicher Gesinnung verpflichtet

Das St sıch Eichendorffs eigenem Werk teststellen. Man darf daraus
nıcht schließen, da{fß seıne Romane un! Erzählungen Erbauungsliteratur
oder Sar konfessionelle Propagandaschriften selen. Er ll mıt seinen
dichterischen Werken keine Proselyten machen. Es sınd auch nıcht im
CHSCICNH Sınne relig1öse, etwa kirchliche Probleme, die GT behandelt, sSON-
dern CS geht ıhm ımmer das Leben Dıie Themen mussen nıcht AaUuUs der
CHSCICN relıg1ösen Welt gewählt werden: vielmehr mussen Geilst un: Ethos
der Werke christlich se1in, hne dafß deshalb viel ber Religion oder Kırche
gesprochen wiırd. Den rechten Inhalt bestimmt nıcht das Thema, sondern
der (ze15t

In der Ausgabe seiner Gedichte, die Eichendorff erstmals 1837 herausge-
geben hat, x1bt CS eıne Abteilung »Geıistliche Gedichte«. Darunter o1bt CS
natürlich solche, die auf den ersten Blick ersichtliche relig1öse Themen
behandeln. ber die meısten Lieder gehören iın diesen Bereich nıcht ıhrer
Thematik WECSCH, sondern eben durch den Geıist, der S1e beseelt. Das
bekannte Gedicht »Mondnacht« annn als Beıispiel gelten.

Di1e Gesinnung, die Eiıchendorffs Werken zugrunde lıegt, spricht GT in der
Schlufßstrophe des Gedichts mıt dem Tıtel »Morgengebet« aus (1 265)

»Und buhlt meın Lied, auf Weltgunst lauernd,
Um schnöden Sold der Eıtelkeit
Zerschlag meın Saıtenspiel, un:! schauernd
Schweıig iıch VOT dır in Ewigkeit.«
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Die Evangelische Kırche VO  m Schlesien ach
VO HANS5-JOACHIM FRANKEL

Zunächst se]en ZUT Thematık ein1ıge Vorbemerkungen gemacht. Angesichts
der Tatsache, dafß CS in der Bundesrepublik die Gemeinschaft Evangelıscher
Schlesier z1bt und jenseıts der Neiße och einıge kleine Restgemeinden
bestehen, annn 1im weıtesten Sınne VO  a eiıner dreitachen Gestalt der schles1-
schen Kırche gesprochen werden. Ich ll miıch aber auf die rechtlich
vertaßte v Kırche VO Schlesien beschränken, die sıch ach dem 8 Maı
1945 1m Gesamtgebiet der Kırchenproviınz NeCu ordnete und dann 1m Zuge
der tast vollständigen Vertreibung der angestammten deutschen Bevölke-
rung auf das bei Deutschland verbliebene Restgebiet begrenzt wurde. Sıe
tragt heute den Namen »Evangelische Kırche des Görlitzer Kırchengebie-
« ber diese Kırche hat der Schweizer Pfarrer un: Lehrbeauftragte
der Universıtät Türich Jürgen Seidel eıne sehr bemerkenswerte Abhandlung
geschrieben MIt dem Titel »Kırche miıt großen Opftern. Die Evangelische
Kırche VO  5 Schlesien«.“ Dort finden sıch auch die wichtigsten Lıteratur-
nachweise W1e€e Quellenangaben. Die nachfolgenden Ausführungen erheben
keinen Anspruch auf Vollständigkeıt, sondern sınd als Erlebnisbericht eınes
Zeıiıtzeugen verstehen un sınd darum bemüht, das besondere Profil der
vang. Kırche VO  w Schlesien ach 1945 hervorzuheben.

Schlesien 1St VO den ehemals preußischen Gebieten jenseıts VO der
un! Neiße die einz1ge Provınz, iın der unmittelbar ach der Kapıtulation
Deutschlands 1mM Jahre 1945 eıner Neuordnung der evangelischen Kırche
kam Zu den Voraussetzungen dafür gehörte, da{fß die große Fluchtbewe-
Sung angesichts des Vorrückens der Roten Armee Schlesien nıcht ın dem
gleichen Ma{ W1e die anderen Provinzen betroffen hatte.

In dem SAÄALT: Festung erklärten Breslau WAar eın erheblicher Teıl der

Überarbeitete un: erheblich erweıterte Fassung des zweıten Teiles eınes Vortrages,
der Oktober 1985 auf einem Symposıon der Uniiversıutät Würzburg mıiıt dem Titel
»Die Siıtuation der Kirche VO Schlesien VOT un nach der Vertreibung« gehalten
wurde

Abgedruckt In® Kırche 1m Soz1ialısmus. Zeitschrift Entwicklungen In der DDR;
1985 1 H
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Bevölkerung zurückgeblieben. Die Kreıse längs der Kette der Sudeten
bıs Kriegsende nıcht erobert worden, die Front Wr VOTL ıhnen stehen

geblieben. Eisenbahn, Post, Telefon, Geschäftsleben tunktionıerten Ww1e€e 1mM
Frieden. Viele Flüchtlinge 1ın diese Gebiete ausgewichen. Sıe kehrten
nach der Kapıtulatıon iın Scharen wıeder in ıhre alten Gemeinden zurück.
Die iın Breslau verbliebenen Mitglieder des Provinzial-Bruderrates der
Bekennenden Kırche Schlesiens hatten och VOL Kriegsende für den Bereich
der eingeschlossenen Stadt Breslau das Kırchenregiment übernommen un!:
bildeten Hinzuziehung weıterer Persönlichkeiten eıne CUuUu«C Kiırchen-
leitung. Ihr gehörten Präses Ernst Hornıg als Vorsitzender, Oberkir-
chenrat Dr Berger (Dezernent für ber- un: Mittelschlesien) als Stellver-
LretEI; Pastor Fränkel (Dezernent für Niıederschlesıen), Konsıistorialrat
Büchsel (Beauftragter der nneren Mıssıon), ferner Ingenieur Kurt Milde
und die 1CUu bestellten 1er Dekane Dr. Konrad (Stadtdekan Breslau),
Dr Bunzel (Mittelschlesien), Lic Schmauch (Niederschlesien), Präses ell-
neTr (Oberlausıtz) und als juristischer Miıtarbeıiter Dr. Bach. Die Rechtmä-
ßigkeit des Notkirchenregiments der Bekennenden Kırche Schlesiens e1InN-
schliefßlich des Kooptationsrechtes wurde durch eın juristisches Gutachten
des spateren Oberkonsistorialrates Lintzel bestätigt. Fur die Wirkungsmög-
lıchkeiten der Kirchenleitung W arlr 6S eıne erhebliche Erleichterung,
da{ß ıhr dıe russıschen WwW1e€e polnıschen Stellen eın ZEW1SSES Entgegenkommen
zeıgten. Die Gründe dafür dürftften darın gelegen haben, da{fß ıhnen das
Verhalten der leitenden Männer 1mM Kirchenkampf W1e€e auch das entschlos-
SCIIC Auftreten VO  3 Präses Hornig bei General Nıehof mMiıt der Forderung
ZUiT: Kapıtulation bekannt So DESTALLELEC der polnısche Wojwode der
Kırchenleitung die Führung eınes Siegels »Evangelische Kırche für Nıeder-
un Oberschlesien« un! erteılte die Genehmigung für eın kirchenamtliches
Mitteilungsblatt, dessen Nummer bereıts 1. Juniı 1945 erscheinen
konnte. Das Konsistorialgebäude, in das eıne polnische Bank eingezogen
WAar, wurde geraumt un! der Kirchenleitung für ihre Arbeıit ZUrrF Verfügung
gestellt. Religionsfreiheit wurde Gottesdıienst, Gemeindearbeit
un: kırchlicher Unterricht konnten durchgeführt werden. In Breslau WAar

1945 der Kırche och möglıch, ıhrer Leiıtung eiınen Schulunter-
richt einzurichten. Die Arbeıt der Gemeıindepflegestationen und Kınder-
garten konnte wiıieder aufgenommen werden. Es gab Fälle, 1ın denen
die sowjetische Besatzungsmacht VO NS Staat beschlagnahmte Kındergär-
ten der Kirche wiıeder zurück gyab

Dıie Kirchenleitung suchte eınen UÜberblick ber die Sıtuation der
Gemeinden 1n der Provınz gewınnen. Beı der Herstellung der Verbin-
dung zwıschen Kirchenleitung und Gemeinden haben NSCIC Diakonissen
durch mannıgfache Botendienste Hervorragendes geleistet.
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Um die Fühlungnahme mıt den Landeskirchen 1m Reich aufzunehmen,
entsandte dıe Kırchenleitung Z7wel ıhrer Mitglieder, Stadtdekan Dr Konrad
und Ingenieur Miılde, ach Berlıin, den Vorsitzenden des Evangelischen
Oberkirchenrates der Evangelischen Kırche der altpreußischen Union,
Dr. Dıiıbelius, VO der Lage in Schlesien unterrichten. Der Zeıiıtpunkt
dieser Reıse hätte nıcht glücklicher gewählt werden können, denn VO

Dr Dıibelius erfuhren die schlesischen Vertreter, da{f Landesbischof Wurm
führende kirchliche Persönlichkeiten eıner Konferenz VO hıs
31. August 1945 ach Treysa eingeladen hatte. Es gelang Dr Konrad und
Ingenieur Miılde, der 1n damalıger eıt abenteuerlichen Reisebedin-
gungen rechtzeitig ın Treysa einzutretten. Sıe wurden als die offiziellen
Vertreter der Schlesischen Kirche anerkannt un: konnten ber die beson-
dere Notlage in Schlesien berichten. Die Konferenz bestätigte die Rechtmä-
Sıgkeit der neugebildeten schlesischen Kirchenleitung und gestand den
altpreußischen Kıirchenprovinzen mMiıt bekenntnisgebundenen Kirchenlei-
tungen das Recht Z ber die Verfassungsurkunde hınaus das Kırchenreg1-
mMent auch 1m Wege Rechtsgestaltung auszuüben.? Am 31. März
traten die Vertreter VO  a} Berlin-Brandenburg, Rheinland, Westfalen un:
Schlesien eıne Vereinbarung ber die Umbildung der altpreufßsischen Unıion
in eınen Bund bekenntnisbestimmter Provinzialkirchen. Eın besonderes
Problem stellte das Verhältnis ZUr. polnischen evangelıschen Kirche Augs-
burgischen Bekenntnisses dar Der dieser Kirche angehörige Reterent für
die Angelegenheıit der evangelıschen Kırche beim Bevollmächtigten des
Kultusminıisters, Protessor Dr Niemczyk, ahm bereıts 1mM Maı 1945 Füh-
lung miıt der Kırchenleitung auft. Dabe:i ving VO  e dem Gedanken einer
Unterstellung der schlesischen evangelischen Kırche das Warschauer
Konsistorium A4AUs. Es gelang uns, ıhn 1im persönlıichen Gespräch davon
überzeugen, da{ß dies rechtlich und bekenntnismäßig nıcht möglıch sel. Ich

ihm, da{ß ıch davon ausgehen müßte, da{ß (AT uns brüderlich Rechtshilte
bei den polnischen staatlıchen Stellen eisten, nıcht aber die nazıstische
Bestreitung des kirchenregimentlichen Anspruchs der Bekennenden Kırche
tortsetzen wolle Das wollte CD natürlich nıcht. SO kam dazu, da{ß VO

Miınısterium NUur MIt der Wahrnehmung der Funktionen des staatlıchen
Autsichtsrechtes betraut wurde. Er hat die Aufgabe in eıner uns wohlwol-
lenden We1se wahrgenommen un uns, ımmer OT: vermochte,
Rechtsschutz gewährt. Das oilt auch VO Pfarrer Kreutz, der als Vertrau-
CNSMann VO  e Proftfessor Niemczyk aut dessen Wunsch hın als Miıtarbeiter
1im Range eines Konsistorialrates übernommen wurde.

Sehr WAar die Lage der deutschen Bevölkerung, die faktisch rechtlos
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geworden und jeder Willkür preisgegeben WAal. Es zab esonders unmıiıttelbar
ach der Kapıtulation viele Vergewaltigungen. ber auch Morden kam CS

Auf diese Weıse büßten die Pfarrer Schulz in Liegnitz un: Passauer in Kirche
Wang ıhr Leben e1In. Mıt dem Eindringen der Polen verloren die Bauern ıhren
Besıtz und wurden Knechte auf den eigenen Höfen Die Vorsorgungslage
WAar schlecht, da{fß besonders 1n Breslau während der ersten Monate ach
der Kapitulatıon sehr viele Kleinstkinder starben. Das Leid der betroffenen
Mültter miıtansehen mussen, gehört den erschütterndsten Erlebnissen,
die ich damals 1n Breslau hatte. Di1e Löhne gering, die Lebensmiuttel

Viele konnten 11UT VO  e} dem Erlös leben, den s1e für den Verkauf der
wenıgen ıhnen och verbliebenen Besiıtztümer erhielten.

Die Not un! Bedrängnis ließen das Verlangen ach dem Worte (Jottes
orofß werden. Als die Kıirchenleitung sıch 1m Maı 1945 konstitulerte,
höchstens och 200 Pfarrer in der Kırchenprovinz östlıch der Neiße Viele
Gemeinden unversorgt. Ihre geistliche Versorgung WAar das dringend-
STE Anlıegen der Kırchenleitung. S1e 1e daher die schlesischen Pfarrer 1mM
Reich eınen Rückruf ergehen. Wohl wulfste s1e die kommende Aussied-
lung der deutschen Bevölkerung. ber das »heute« zählte.

Bewegend Wr die Bereitschaft FEreHer Gemeindeglieder, sıch als Lesepre-
diger ZUur Verfügung stellen. Die Kirchenleitung gab eiıne Agende für die
Lektoren heraus. Am September 1945 wurde eıne Verordnung erlassen,
die CS der Kirchenleitung ermöglıichte, Pfarrer Entbindung VO Dienst
in der eigenen Gemeinde in Kıirchenkreise entsenden, die völlıg unterbe-

Die Last; die damıt 1n eiıner eıt fehlender Rechtssicherheit auf
die betroffenen Pfarrerfamilien zukam, W ar sehr schwer. Die Tapterkeıt, mıt
der sS1e wurde, sollte in der Schlesischen Kırche nıcht vergesSCH
werden. Trotz der großen Verkehrsschwierigkeiten bemühten sıch die
Mitglieder der Kırchenleitung persönliche Begegnungen mMı1t Pfarrern
un: Gemeinden. Präses Horniıg un: Konsistorialrat Lintzel esuchten den
Ephorenkonvent 1ın Waldenburg WwW1e€e die Gemeıinden Waldenburg und
Warmbrunn. Dr Berger un: Rechtsanwalt Barth reisten ach Glatz, ran-
kensteın, Waldenburg un Hirschberg. Ich selbst habe den Superintenden-
ten-Konvent in Hirschberg, die Gemeinden in Liegnitz un: Lüben besucht
un 1im Maı 1946 miıt dem Goldberger Superintendenten Bürgel Fuf die
Gemeinden seınes Kırchenkreises visıtlert. Die Dankbarkeıt der Besuchten
WAar bewegend. Unermüdlich War Dekan Dr. Bunzel in seınem Sprengel
Mittelschlesien IW aller Getahren für Leib und Leben Mehr als
einmal wurde VO Fahrrad ger1issen, ıhm dieses Beförderungsmittel
rauben. ber CS yab auch gpanz andere Erlebnisse. So konnte Dekan i
Schmauch 1M alten Stil mı1t Kutsche, die die Polen stellten, eıne Vısıtation ın
seınem Sprengel durchführen.
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Im März 1946 riet dıe Kirchenleitung die Superintendenten einem
Konvent 1n Schweidnitz Mıt dem Zıel, sıch durch die Berichte
der Ephoren ber die Sıtuation in den Kırchenkreisen und Gemeıinden
unterrichten un: ber die geistliche Ausrichtung des Dienstes beraten.
Dıie Berichte zeıgten die Auswirkungen der seıt onaten begonnenen
zwangsweısen Aussiedlung, die den schon bestehenden Pfarrermangel
noch erhöhte un: einen verstärkten Eınsatz VO Laıen verlangte.
Erschwerend wirkte sıch der Verlust kirchlicher Gebäude aus, die VO

polnıschen Staat oder der Katholischen Kırche 1in Anspruch 2l
wurden.

Fınen geistlichen Höhepunkt auf diesem Konvent biıldeten die
Beratungen ber die Ausrichtung des Dienstes 1m Sınne der Theologi-
schen Erklärung der Barmer Bekenntnissynode. Wohl flammten och
einmal dıe alten kiırchenpolıitischen Gegensäatze A4Uus der eıt des Kirchen-
kampftes auf und drohte der Geıist des Rechthabenwollens un: der Selbst-
rechtfertigung die Gemeinschaftt ber dem seelsor-
gerlichen Ruf ZUF Buße der Erkenntnis, w1e€e WIr alle schuldig
geworden sind, gelang CS, Einmütigkeıit darüber erzielen, dafß die
Schlesische Kırche ıhren Dıienst Autnahme der in Barmen der Kır-
che geschenkten FErkenntnisse auszurichten habe Dıieser Superintenden-
ten-Konvent gehört für mich den eindrucksvollsten geistlichen Erfah-
FUuNnscCh in meıner langen Dienstzeıt. Die auf diesem Konvent erzielte
Einmütigkeit erwıes siıch als sehr hılfreich für die 1mM Julı tagende Synode.

Dıie Kırchenleitung hielt entsprechend dem Kirchenverständnıs der
Bekennenden Kirche die Einberufung eiıner Synode ZuUur Entscheidung
über den weıteren Weg der schlesischen Kirche für unerläßlıich. Professor
Niemczik stellte für diıe Synodalen Ausweıse in polnıscher Sprache AaUuUs,

ıhnen die ungehinderte Anreıse ermöglıchen. Am D un 23 Hı
1946 dıe Synode 1ın der reformierten Hofkirche in Breslau 1mM
übrıgen als einzıge Synode eıner altpreußischen Kırchenprovınz östlıch
der Oder-Neiße-Linie ach 1945 Die Sıtuation W ar Unerbittlich
Sing die Ausweısung der deutschen Bevölkerung w1e der Verlust der
Kırchengebäude weıter. Am 30. Junı hatte Dr Konrad die letzte evangelı-
sche deutsche Predigt in der FElisabethkirche Breslau gehalten. Am
2. Julı wurde diese Kırche mıt sämtlıchen kirchlichen (Gseräten enteignet
un: bereits folgenden Sonntag als polnisch-katholische Garnıson-
un:! Zivil-Kırche 1in Gebrauch S  CN. Die Synode verstand sıch in
der Kontinultät des eges der Bekennenden Kırche. Sıe bestätigte die
neugebildete Kirchenleitung un bevollmächtigte S1e, Stelle der Syn-
öde handeln. Dıieser Beschlufß W ar angesichts der Lage unerläßlich.
Die Synode stellte ausdrücklich die Zugehörigkeit der Kirchenkreise
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westlich der Neiße ZUrr Evangelischen Kırche VO  an) Schlesien fest und wI1es
die Kırchenleitung d 1m Falle iıhrer Ausweısung ıhren Amtssıtz innerhalb
dieses Gebietes nehmen.

Den Anspruch VonNn Bischof ı. R D. Zänker auf die geistliche Leıtung
konnte dıe Synode nıcht anerkennen, da dieser als Pensionär 1mM Januar 1945
die Kırchenproviınz verlassen hatte. Dieser Beschlufß W ar rechtlich unum-

yänglıch, auch WenNnn vielen, die Biıschof D. Zänker schätzten, sehr
schmerzlich WAar. Ferner beschloß die Synode, da{ß Präses Hornig als
Vorsitzender der Kırchenleitung die Amtsbezeichnung ‚Bıischof« tühren
habe An die Gemeinden In der Kırchenprovinz SOWI1e die vertriebenen
Gemeindeglieder 1m Reich wurden Grußworte gerichtet un! die Landeskir-
chen gebeten, sıch der Ausgewlesenen anzunehmen.

Dıie ständıg fortschreitende Aussiedlung führte einem ımmer größeren
Pfarrermangel. Dem begegnete die Kirchenleitung durch eıne verstärkte
Zurüstung der Laı1en ZU geistlichen Dıienst. Die schlesische Kırche wurde
immer mehr eıner Kırche der Laıen, die sıch als Lektoren ZUrr Vertügung
stellten. Die Kırchenleitung versorgte sS1e miıt Arbeitsmaterial un: Lesepre-
digten. Dıieser Dıenst wurde auch ach Verlegung der Kırchenleitung VO
Breslau ach Görlitz fortgesetzt.

In klarer Voraussıicht, da die eıt des Wırkens 1ın Breslau begrenzt sel,
hatte die Kırchenleitung bereits 1m Julı 1946 mıt der polnıschen Evangelı-
schen Kırche der Möglıichkeıit eiıner Angliıederung als »selbstän-
dige Einheit« verhandelt.

Am 1. Oktober 1946 ergıng eın Dekret der polnischen Regierung
betreffs Eingliederung der unıerten Gemeinden in den polnischen estge-
bieten iın die Polnisch-Evangelische Kırche

Am Dezember wurde Bischof Hornig ausgewı1esen un: mıiıt ıhm der
Juristische Miıtarbeiter Dr. Bach. Der Einspruch die Eingliederung,den die och verbliebenen Mitglieder der Kırchenleitung .‚ Januar
194 7 Darlegung kirchenrechtlich W1e€e bekenntnismäßiger Grundsätze
iın einem Brief die Leıtung der Polnisch-Evangelischen Kırche
riıchtete, hatte angesichts der politischen Gegebenheıiten keinen Erfolg.

Miıt der Ausweısung des Bischofs WAar der Zeıtpunkt für die Verlegungdes Ämtssıtzes der Kırchenleitung VO  x Breslau ach Görlitz gekommen,
bereits eine Außenstelle der Kırchenleitung eingerichtet worden WAal.

Die Kirchenkreise westlich der Neıße wurden seıit 1945 treuhänderisch VO  3
der Kıirche Berlin-Brandenburg verwaltet. Die nunmehr gebotene ber-
yabe des Kırchenregiments die schlesische Kırchenleitung stiefß 1aber auf
Schwierigkeiten, da in der Oberlausitz, besonders in der Pfarrerschaft,
erhebliche Vorbehalte gegenüber der AaUsSs der Bekennenden Kırche hervor-
gCHANSCHNCN Kırchenleitung bestanden. Hıer wirkten die kırchenpolitischen
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Gegensatze 4aUus der eıt des Kırchenkampfes ach Man mochte die radıka-
len Vertreter der Bekennenden Kirche nıcht un: mıßtraute ıhrer Fähigkeıt
ZUr Leıtung och entschıed dıe 24 Februar 194 / Görlıtz tagende
Bezirkssynode der Oberlausitzer Kırchenkreise, die sıch als Erganzung der
Synode Breslau 1946 verstand da{fß diese Kirchenkreise weıterhın Z

Evangelischen Kırche VO Schlesien gehören. Di1e Bezirkssynode beschlofß
die Beendigung der treuhänderischen Verwaltung durch Berlin-Branden-
burg un die UÜbernahme des Kırchenregiments durch die Kırchenleitung
der Evangelıschen Kırche VO  — Schlesien MIt der Mafsgabe, da{ß TT Vertre-
FT der Oberlausıtz die Kirchenleitung beruten werden un: iınnerhalb der
Kırchenleitung 1inNe Abteilung Oberlausitz gebildet wırd der C1inNn ber-
lausıtzer den Vorsıtz tührt

Zum Maı 1947 ahm die Kırchenleitung ıhren Dienst Görlitz auf
un regelte durch CI Notverordnung VO Maı die Eıinrichtung
Abteilung Oberlausıitz un! deren Zuständigkeit

Nıcht 11UTE CISCHCH Kırchengebiet westlich der Neıiße stand die Kır-
chenleitung VOT der Aufgabe, gegenüber vielftachem Mißtrauen Vertrauen

WINNCH, sondern auch Reıch stiefß S1C bei erheblichen Anzahl
der Pfarrer, die beim Einmarsch der Roten Armee MIT Teilen ıhrer
Gemeıinde Schlesien verlassen un:! daher die eıt ach dem Maı der
Heımat nıcht mıiıterlebt hatte, auf Ablehnung In den einzelnen Landeskir-
chen der EKD hatten sıch Betreuungsausschüsse der schlesischen Pfarrer
gebildet, dıe der klaren Zurückweisung des kırchenregimentlichen
Anspruchs VO  e} Bischof Zänker durch die Synode Breslau 1946 die
UÜbernahme der Leıtung der schlesischen Kırche durch ıhn wünschten S1e€
hofften dabei auf Rechtshilfe durch den Rat der EKD erhielten 1aber den
klaren Bescheid da{fß 1€es kirchenrechtlich nıcht möglıch SC1 Dieser Kon-
flikt zwıschen der schlesischen Kirchenleitung un! den Betreuungsaus-
schüssen, dem die alten Gegensätze au der eıt des Kırchenkampfes
nter Hıtler wıeder aufbrachen, hatte angesichts der Heimsuchung, die die
schlesische Kırche betroffen hatte, tief Beschämendes Dıes wurde
VO allen Einsichtsvollen empfunden So gelang 05 auf Treffen VO  e}

Vertretern der Kıirchenleitung un den Vorsitzenden der Betreuungsaus-
schüsse, das 22 Julı 1947 Wıttenberg statttand un! dem iıch selbst
vermiıttelnd teilgenommen habe, brüderlichen Eınıgung kom-
INnen Die Rechtmäßigkeit der Kırchenleitung wurde nıcht mehr bestritten
un MMIL Zustimmung beıider Seıiten übernahm Bischof Zänker VO

Biıeleteld AaUsS die Leitung der Betreuungsausschüsse der schlesischen Pfar-
rerbruderschaft un:! leistete MI1ITt SCINCTr langjährıigen Amtserfahrung den
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heimatvertriebenen evangelıschen Schlesiern einen wichtigen Dienst.? Im
August 1947 wurden die och in Breslau tätıgen Kırchenräte ausgewılesen.
Die och verbliebenen Gemeıinden leiteten sıch selbst in Zusammenarbeıt
mit der polnischen Kırche, hielten aber zugleich Verbindung ZUrTr

Kirchenleitung 1n Görlıitz, die sıch auch weıterhın für s$1e verantwortlich
wußte un: die Lektoren mı1t Lesepredigten versorgte. Das Verhältnis der
Gemeinden östliıch der Neiße ZUTE Kırchenleitung 1n Görlıitz W ar auch
Gegenstand VO  3 Gesprächen mıiıt der Sowjetischen Besatzungsmacht. AT
konnte die Anerkennung der geistlichen Verantwortung der Kırchenleitung
für diese Gemeinden erreicht werden, aber das Recht der Admuinıiıstratıon
wurde bestritten. Be1 dieser Sachlage W ar eıne Einberufung der Synode
Breslau 1946 nıcht mehr möglıch. Die Kırchenleitung entschied sıch
22. September 1949 miıt sechs vier Stimmen für die Bildung einer
Synode auf der Grundlage des Kirchengebietes westlich der Neıiße Dıiese
Entscheidung führte einer schweren Krise, denn die vier überstimmten
Mitglieder der Kirchenleitung, Dr. Berger, Lıic Schmauch, Superintendent
Wahn un:! Kırchenrat Ehrlıich, erhoben Protest un!: forderten eıne für alle
evangelıschen Schlesıier zuständige Synode. Sıe mafßen den ach 1945 1n
Schlesien gemachten geistlichen Erfahrungen den Rang eınes die schlesische
Kırche VO den anderen Gliedkirchen der EKD unterscheidenden Bekennt-
nısses Z das eiıne Eingliederung der vertriebenen evangelischen Schlesier in
die Ortsgemeinden 1im Reich nıcht erlaube. Bestärkt wurden S1e 1n dieser
Auffassung durch die Art un! Weıse, W1e€e die Landeskirchen die Vertriebe-
191401 als ıhre Glıeder in Anspruch nahmen, oft ohne ausreichende Berück-
siıchtigung VO  5 deren besonderer kirchlicher Tradıtion. Damıt aber übersa-
hen die autnehmenden Landeskirchen weıthın, da{ß eıne Vertreibung sol-
chen Ausmafes weıt mehr W ar als eın mzug einzelner iın eıne andere
Landeskirche, sondern vielmehr eıine Begegnung VO  3 Kırchen bedeutete,
der S1e sıch auch 1im Blick auf die eıgene Tradition stellen hatten. Dıie
Kardınalfrage, die 1in dem Konflikt 1n der schlesischen Kirchenleitung
ZInNg, W ar die, ob die besonderen geistliıchen Erfahrungen der Schlesischen
Kırche wirklıch Bekenntnisrang haben un:! daher ıne qucer durch alle
Landeskirchen gehende, selbständige Kırche rechttertigen, Sanz abgesehen
davon, ob sıch angesichts der politischen Verhältnisse für eıne solche Kırche
überhaupt Organisationsformen würden finden lassen. Dıie vier, diese rage
bejahenden Mitglieder der Kirchenleitung verlangten die Eiınberufung der
Synode Breslau 1946 7zwecks Entscheidung ber den künftigen Weg der
Schlesischen Kırche. Das aber wurde miıt Mehrheıit abgelehnt 1InweIls
darauf, dafß die Synode Breslau 1946 infolge der durch die Vertreibung
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bedingten Verhältnisse gemäfßs der Grundordnung der EKD rechtlich nıcht
mehr die synodale Vertretung der Schlesischen Kırche se1 un! deshalb allein
auf der Grundlage der Gemeıinden un: Kirchenkreise des bei Deutschland
verbliebenen Kırchengebietes eiıne Synode bılden sel, die ber die
dringend notwendige kirchliche Neuordnung entscheiden habe Da die
dissentierenden Brüder für sıch iın Anspruch nahmen, miıt iıhrer Haltung 1n
der Kontinuität der Bekennenden Kırche stehen, bat die Kirchenleitung
den Bruderrat der Bekennenden Kırche der altpreufßsıschen Unıon ine
Stellungnahme. Dieser stellte durch einmütıgen Beschlufß fest, da{fß die
Synode Breslau 1946 nıcht mehr einberuten werden könne und daher 11UTE

der VO der Kırchenleitung in Görlıitz in Aussıcht SCHOMIMECN Weg der
Neubildung eıner Synode iın rage komme. ber die dissentierenden
Brüder blieben dieser Stellungnahme be] ıhrer Haltung. Sıe erklärten
den Status confessi0n1s un: warten den ıhnen widersprechenden Mitglıie-
dern der Kırchenleitung Verletzung des Bekenntnisses VOTL, mıiıt der sS1e das
Recht, Mitglieder der Kırchenleitung se1n, verwirkt hätten. Außerdem
lıeben sS$1e den Sıtzungen fern un: ührten damıt die Beschlußunfähigkeıit
der Kırchenleitung herbei, da die ach ıhrer Vertreibung iın Westdeutsch-
and wohnenden Mitglieder durch die politischen Verhältnisse der
Teilnahme der Sıtzungen verhindert 40 Unter diesen Umständen WAar

eıne Entscheidung der Evangelıschen Kırche der altpreufsischen Unıon
unerläfßlich geworden. Am 17 November 1949 entschied dıe altpreufßische
Kırchenleitung, da{fß die Vorwürte der Fer dissentierenden Brüder unbe-
sründet seıen un bestimmte durch Notverordnung, da{ß dıie Mitgliedschaft
der genannten 1er Mitglieder ruhe un! die Kırchenleitung der Ev Kirche
VO  a} Schlesien be1 Anwesenheıt VO  > sechs Mitgliedern beschlußfähig sel.
Nachdem die Beschlußfähigkeit der Kirchenleitung wieder hergestellt
worden WAal, wurden die für die Neuordnung ertorderlichen Ma{fßnahmen
durch die Notverordnungen VO 29. November 1949 un: VO 9. Januar
950 getroffen. Dıi1e Gemeıindekirchenräte wurden NCUu gewählt un: die
Kreissynoden gebildet, die Je ach der Gröfße der Kirchenkreise Synodale
für die Provinzialsynode wählen haben Dabe:i wurde für die Wahlen auf
allen synodalen Ebenen zwıingend vorgeschrıieben, da{ß eın Drittel der
Gewählten Heıimatvertriebene seın mussen. Der relatıv hohe Anteıl VO  5

einem Drittel WAar dadurch bedingt, da{fß sıch damals besonders viele
Gemeindeglieder aus den Kreısen östlıch der Neiße 1MmM Gebiet der Oberlau-
sıtz befanden. Fur das kiırchliche Leben hat sıch diese Bestimmung sehr
günstıg ausgewirkt un! mıt dem besonderen Profil beigetragen, das die
restschlesische Kırche auszeichnet un: VO dem och reden seın wiırd.
Den 1n die vier Besatzungszonen umgesiedelten evangelıschen Schlesiern
wurde ın der Weıse eın Vertretungsrecht eingeräumt, da{ß vier Pfarrer un:!
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vier Lai1en aus den Westzonen un!: 7Z7wel Pfarrer un: 7Z7wel Lai1en Aaus der
stzone der Synode angehören sollten. Vom bıs 13. Maı 1950 fand die

Tagung der neugebildeten Provinzialsynode Die Synode tolgte
der dringenden Empfehlung des Vertreters des Evangelischen Oberkirchen-

der Ev Kırche der altpreußischen Union, Dr. Troeger, und beschlofß
den Fortbestand der vang. Kırche VO  e Schlesien als eıner selbständigen
Provinzialkirche iınnerhalb der esamtkirche der altpreufßischen Union.®

Mafßgebend für diese Entscheidung W ar die geistliche Verantwortung für
die Restgemeinden östlich der Neıße, 1aber auch das seelsorgerliche Anlıe-
SCH, den evangelıschen Schlesiern 1im Reich unbeschadet der kirchenreg1-
mentlichen Zuständigkeit der jeweıligen Gliedkirchen der FEKD die geistlı-
che Gemeinschatt un: besondere Verbundenheıt mMI1t ıhnen bezeugen.
Dazu aber kam auch die bıs heute als bleibend empfundene Verpflichtung
un! Aufgabe, das FErbe der schlesischen Kırche un: iıhr 1 Kirchenkampf
und 1ın den geistlichen Erfahrungen ach 1945 CWONNCNCS Proftil als
eigenständıgen Beıtrag 1n dıe Gemeinschaft der Ev Kırche in Deutschland
einzubringen. Da dıe eıt für die Beratung einer Kirchenordnung
nıcht ausreichte, mußte sıch die Synode autf die Verabschiedung eıner
Ordnung für die Leıtung der Kıirche beschränken. Danach besteht die
Kirchenleitung A4UsS 10 Mitgliedern. Von Amts gehören ıhr der
Bischoft als Vorsitzender, der leitende Theologe des Konsıstoriums als seın
Vertreter un: der leitende Jurist. Gewählte Mitglieder sınd der Präses,
SOWI1e sechs weıtere Synodale, v denen mındestens Z7wel Laıen se1ın
mussen. Der Kırchenleitung nachgeordnet 1St als Verwaltungsstelle das
Konsıiıstorium, in dem gleichfalls der Bischof den Vorsıtz führt Zum Präses
wählte die Synode den Rechtsanwalt un! Notar Dr. Schwidtal,; der sıch
schon als Mitglied der Bekennenden Kırche 1mM Kirchenkampt bewährt
hatte und der im Amt als Präses während Zzweıer Jahrzehnte Hervorragen-
des geleistet hat

Bischoft Horni_g und der leitende Jurıist, Oberkonsistorialrat Lintzel,
wurden 1n ıhren ÄI'IItCI' n bestätigt un: Kirchenrat Fränkel als theologischer
Oberkonsistorialrat un! Vertreter des Bischofs beruten.

Wıe die Synode ıhr Verhältnis den jetzt iın anderen Landeskirchen
ebenden, umgesiedelten Schlesiern verstand, kam pragnant in dem
einmütıg beschlossenen Wort »Die Verantwortung der Evangelischen Kır-
che VO Schlesien für die VO iıhr getrennten Glieder« ZU Ausdruck. Bei
aller Respektierung der kirchenrechtlichen Zuständigkeıt der jeweılıgen
Landeskirchen wurde die brüderliche Gemeinschaft mıt den Vertriebenen

Amtsblatt der Kanzleı der EKD, Berliner Stelle, 1950, 358
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betont un: Respektierung ıhrer besonderen kırchlichen Tradıtion erbeten.
Da{fßs die Synode die schlesische Kırche als fest 1ın der Gemeinschaft der
evangelıschen Christenheit in Deutschland stehend verstand, fand in der
Einführung des Kirchengesangbuches sıchtbaren Ausdruck. An die
Gemeindeglieder östlich der Neiße richtete die Synode eın besonderes
Grußwort. Die Wahrnehmung der geistlichen Verantwortung für dıe
Restgemeinden Jjenseıts der Neiße geschah ın aller Stille. Dazu gehörte die
schon erwähnte Versorgung der Lektoren MIt Lesepredigten. Da die polnı-
sche OsSst NUur Briete bıs 200 Gramm beförderte, mufsten die Lesepredigten
mıiıt der Schreibmaschine auf ganz dünnes Durchschlagpapıer geschrieben
werden. Dieser Dienst wurde VO treuen Görlitzer Gemeıindegliedern in
aufopferungsvoller We1ise

Eingehend beschäftigte sıch die Provinzialsynode auf ıhrer 7zweıten
Tagung VO B bıs 22. Junı 1951 mıt der Vorlage der Kirchenordnung, die
VO  mo} OKR Fränkel erläutert wurde Da die eıt für die vorgeschriıebenen
dreı Lesungen nıcht ausreichte, erfolgte die Verabschiedung dieser Kırchen-
ordnung erst auf der dritten Tagung der Provinzialsynode MC}

11255 November 1951 in Görlıtz. Danach versteht sıch die vang. Kırche
VO Schlesien »als eıne Kırche der lutherischen Reformation«.® Diese
Bestimmung entspricht ebenso WwW1e die Einrichtung des Bischofsamtes
einem Anlıegen, das besonders VO  m} dem Teıl der Bekennenden Kırche
vertreten wurde, der sıch in der eıt des Kirchenkampftes iın der »Christo-
phorisynode« zusammengefunden hatte.”

Da die Betonung des lutherischen Bekenntnisses nıcht exklusıv
verstehen ISE: zeıgt sıch 1ın der Kirchengemeinschaft mıiıt der reformıerten
Gemeıinde Görlitz-Oderwitz, dıe eiınen Vertreter in die Provinzialsynode
entsendet, für die aber ZUT Wahrung ıhres Bekenntnisstandes 1in Fragen der
Vısıtation, Ordinatıon un:! Pfarrereinführung das Moderamen Berlin-Bran-
denburg zuständıg ISE: Da im übrıgen alle Gemeıinden iın der schlesischen
Kırche lutherischen Bekenntnisses sind, wırd NUur auf die lutherischen
Bekenntnisschriften ordınıert un: besteht für das Lehrzuchtverfahren 11UTr

eine lutherische Spruchkammer. Dıe lutherische Pragung zeıgt siıch auch 1im
Verhältnis VO  —; Amt und Gemeıinde, sotern eın hierarchisches Verständnis
ebenso abgelehnt wird, W1e die Tendenz, das Amt im Mandat der Gemeıinde
aufgehen lassen. ber die Bındung die lutherischen Bekenntnisschrif-

Ebd., 359
EDd:: 1952, .29
Vgl dazu Gerhard EHRENFORTH, Dıie schlesische Kırche 1mM Kirchenkampf

Göttingen 1968, 102$
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ten wiırd nıcht, W1€e schon erwähnt, exklusıv verstanden. Das schließt schon
die vollbejahte Zugehörigkeıit 7ABEG Evangelischen Kırche der altpreufsischen
Unıion (jetzt Evangelısche Kirche der Uni0on) ebenso A W1€ die Bedeu-
tung, die die Barmer Theologische Erklärung für die schlesische Kirche selIt
den Anfängen der Neuordnung VO  e} 1945 hat SO bestimmt Aa Artı-
kel43 der Kırchenordnung, da{fß die Belehrung der ZAAT: W.ahl vorgeschlage-
8148 Kırchenältesten der auch ausdrücklich hinzuzuziehenden Erklärung
der 1. Bekenntnissynode der Deutschen Evangelıschen Kirche ın Barmen
auszurichten 1St Der Einflu{fß der Barmer Theologischen Erklärung beson-
ers ın der Auslegung, die S1€ ın der etzten preußischen Bekenntnissynode
Breslau 1943 gefunden hat, zeıgt sıch bis in Formulierungen der Kırchen-
ordnung hınein. So hat A ach Artikel 83, 7C der Bischof darauf
achten, »daf{ß die Kırche ıhr Wächteramt iın rechter Verkündigung des
Evangelıums un! 1ın der Abwehr der Irrlehre verantwortungsbewulßst wahr-
nımmt un: auch ın allen entscheidenden Fragen des öffentlichen Lebens
den Herrschaftsanspruch Jesu Christı in Gericht un! Gnade bezeugt«.
Dementsprechend gehört CS ach Artıkel den Aufgaben der Provın-
zialsynode, » in Wahrung ıhres Wächteramtes den Herrschaftsanspruch Jesu
Christı in Gericht un: Gnade für das öffentliche Leben bezeugen, für die
Freiheit der (sottes Wort gebundenen Gewıissen und für soz1ıale Gerech-
tigkeit 1MmM Zusammenleben des Volkes einzutreten«. Die schlesische Kırche
hat sıch ımmer wıieder bemüht, solche Bestimmungen nıcht bedrucktes
Papıer seın assen, sondern ıhnen nachzukommen. Das hat auch den
Tenor mancher synodaler Entschliefsungen, Bischofsberichte WwW1e auch
Verlautbarungen der Kırchenleitung bestimmt.

Als VO 3.-5. Junı 1951 1n der DDR MIt politischem Nachdruck iNe
Volksabstimmung durchgeführt wurde, be] der die Bürger auf folgende
rage NLIiwoOortien sollten: »Sınd S1e die Remulitarisierung Deutsch-
lands un! für den Abschlufß eınes Friedensvertrages MIt Deutschland?«, 1St
die schlesische Kırchenleitung nıcht 1Ur für diejenigen eingetreten, die sıch

dieser Befragung nıcht beteiliıgen wünschten, sondern hat sıch auch
als einz1ıge Kırchenleitung in der DD  e schützend VOT die gestellt, die
meınten; miıt »Nein « NLEWwOrtien mussen. In der öffentlichen Erklärung
der Görlitzer Kırchenleitung heißt 65 dazu » Wer als Christ ‚Neın« Sagt, 1st
damıt eın Feind des Friedens, sondern 111 ach der Lehre Luthers SapcCh,
da{ß jeder Staat seiıner Sicherheıt, ZU Schutze des Rechtes un: ZUTF

Verteidigung des Friedens in dieser Welt der Sünde der bewaffneten Macht
nıcht entbehren annn

Wer als Christ sıch nıcht beteilıgt, 1st kein. Kriegshetzer un:! dart nıcht als
solcher gebranntmarkt werden, sondern 111 damıt Sagch, da{fß aNSC-
sıchts der Propaganda un! der Art der Durchführung dieser Volksbefra-
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gun keine Möglıichkeıit sıeht, sıch in Wahrhaftigkeit un:! Freiheit
entscheiden und die Tragweıte se1iner Entscheidung abzuschätzen.«"

Im Jahr 195 / bat der Staatssekretär für Kirchenfragen, Eggerath, in eiınem
Fernschreiben die Bischöfe iın der DDR, den Geistlichen »die Empfehlung

geben, iın den Osterpredigten die Verantwortung gegenüber uNseren

olk und unserer Natıon behandeln und die Forderung erheben, die
Atomwaften als Werkzeug der Massenvernichtung VO Leben un: Gesund-
eıt 1n Deutschland ıchten un! dafür die gewaltigen Möglichkeiten für
die friedliche Anwendung der Atomenergıe auszunutzen«. Nach Beratung
mıiıt seinen Miıtarbeıitern antwortete Bischof Hornig miıt folgendem Brief,
den . Pfarrern un: Gemeinden ZUT Kenntnıis vab
Bischof Ernst Ornıg Görlitz, den 17. Aprıl 195/

Berlinerstr. 672Abschrift!
H4 T’gb Nr 764/57

Herrn Staatssekretär
Berlin
Am Zeughaus 12

Sehr verehrter Herr Staatssekretär!
Hierdurch bestätige ıch MLE verbindlichem ank den Embpfang Ihres Briefes
VO: 17. Abprıilk, den Sıe MNLY durch Fernschreiben übermuttelten. Ich teıle die
ernste Sorge wweıter Kreıise UNSCYES Volkes gegenüber der Gefahr, die ın der
Anwendung V“O  Bn Atomwaffen liegt Dıie Evangelısche Kırche hat zuiederholt
DVDOYT dieser Gefahr eindentig ZEWATNL UN sıch für eın Zusammenleben der
Völker ın Frieden auf der Grundlage der Menschenrechte eingesetzt. Ich
sehe MLE zuachsender 07Ze, dafß In beiden Machtblöcken des estens 1LE des
Ostens die Atomversuche nıcht aufhören und, soweıt ıch unterrichtet bin,
auch dıe Rüstung MLE Atomwaffen auf beiden Seıten fortschreitet.

Gegenüber dieser ungeheuren Bedrohung der SANZEN Menschheit ıSE
angesichts der heutigen Weltlage meıines Erachtens eın Verbot der Atomwaf-
fen, ıhrer agerung und Anwendung vorläufig eine ıllusiondre Forderung.
Es MmMUSS »elmehr zunächst gefordert werden, dafß alle Regierungen ohne
Jeden Unterschied sıch eINeYr ınternationalen Kontrolle hinsichtlich
der Herstellung a4aAtomarer Waffen W1LE der Gewinnung Uon Ätomenergıe
überhaupt unterwerfen. Dıiese radıkale Kontrolle 1st LAINLSO mehr erforder-
lich, da dıe Wissenschaft festgestellt hat, da/s dıe Herstellung VoO  S Atom.-
energıe für friedliche Zwecke jederzeit auf dıe Herstellung für kriegerische
Zwecke umgestellt werden annn Dıie Vollversammlung der Vereinten

Kıirchliches Jahrbuch, Göttingen I95E (TE
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Natıonen müfte eine ınternationale Kontrollbehörde bilden UN MLE solchen
Vollmachten ausstatten, dafßs sıch ıhr heıine Macht entziehen hann Nur dıese
Voraussetzung eröffnet überhaupt die Möglichkeit für eın ırksames Verbot
der Waffen

Eın 7weitreichender Schritt verlangt eine grundlegende Milderung der
ınternationalen Spannungen. Dazu sehe iıch heinen anderen Weg als den der
entschlossenen Wiederherstellung der Menschenrechte ın allen Völkern, bei
denen SLe hıs ZUNY Stunde ırgendwie eingeschränkt siınd, auch hier ohne
Unterschied, ın zwelchem Machtbereich die Voölker leben Hıerzu gehört ın
ersier Lıinıe das Recht der Selbstbestimmung aller Völker. Der Zentralaus-
schuss des Okumenischen Rates der Kiırchen hat als unabdingbare Voraus-
selzZung für den Frieden der Welt ın Galyatetö 71956 gefordert: » Dıe
Menschen mMUSSEN nıcht mınder dıe Freiheit haben, selbst wählen, VO  &

We und auf welche VWeıse S$Le regıert seın wwollen. Sıe mMUSSEN dıie Freiheit
haben, dem gehorchen, Wa ıhr (Jewiıssen ıhnen befiehlt.« Wırksame
Kontrolle der Atomenergıe un uneingeschränkte Achtung der Menschen-
rechte gehören daher nach meiner Frkenntnis unlöslich IVLM un siınd
unerläßliche Schritte auf dem Wege ZU Frieden ın der Weltrt

Ich werde allen Geıistlichen UNSCYES Kirchengebietes VOoN dieser meıiner
Stellungnahme Kenntni1s geben mMA1t der Weısung, dıe Gemeinden davon In
geeıigneter OTYTM unterrichten.

Mıt vorzüglıcher Hochachtung
QZCZ Hornıig.

Dieses Antwortschreıiben, das die volle Zustimmung der Kirchenleitung
fand, 1St hochbedeutsam. Dıie Gefahr friedlicher Nutzung der Atomkraft
wiırd 1MmM Blick auf möglıchen Mißbrauch klar erkannt, CS werden die
unabdıngbaren Voraussetzungen, Bedrohung wırksam begeg-
NCN, deutlich benan L, un: ?S wiırd deshalb eıne internatıonale Kontrolle
verlangt, e sıch AaUC auf die Gewinnung VO Kernenergıe erstreckt un:
damıt fakt sch auch iıhre ‘fr114  $ 1€ pdliche Nutzung einschließt. Der unauflösliche
7Zu ammenhang Fried un: Wahrung der Menschenrechte, W1€ ıhn
Jah spater die bek nNnfte IC ntferenz VO Helsinki betont hat; wırd beson-
der herv gehoben So leneulıch ist; da{ß der Bischof sıch mıiı1ıt dieserC
Stellungna me in ler Übereinstimmung mıiıt seiıner Kırche wıssen durtfte,

bedaue iıch} le1 C da{ß SI 1im übrigen damıiıt allein blieb, Ww1e€e Aaus der
ablehnenden von Staatssekretär Eggerath hervorgeht, in der CS u=3-<U"—"'
heißt »Ich brauche ohl nıcht darauf hınzuweıisen, da{fß dieser Standpunkt
selbst VO  a dem Standpunkt anderer Bischöfe ınnerhalb unserer Republik
abweicht.« Ebenso stand Bischof Hornig alleın, als 1961 beim Deutschen
Evangelischen Kirchentag in Berlin West die Bischöte in der DD  e AaUsSs
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Rücksicht auf staatliche Bedenken un erwartende Behinderung für
die Teilnahme 4aUus der DDR iıhre Zusagen für einen Predigtdienst
zurückzogen, 1: aber als einzıger Bischof A4aUus der DDR in Berlin-West
predigte, Wa VO den westlichen Medien leider nıcht als Bekenntnistreue
sondern als polıtische Demonstration wurde. Als Bischof
Jänıcke das Fernbleiben VO Kirchentag mıt gebotener Solidarıtät ä
ber den Gemeindegliedern daheim begründete, erwiıderte Hornig:
»Angefochten doch nıcht die Gemeindeglieder, die daheim blie-
ben, sondern dıe, die CS wagten, allen erwartenden Schwierigkei-
ten kommen.« 7Zu seıner Freude versuchten viele schlesische Gemeın-
deglieder ach Berlin tahren und, WCNN C555 auch zahlreiche Zurück-
weısungen der Gsrenze VO  5 Berlin West xab, gelang doch nıcht
wenıgen die eiılnahme. Eın Kirchenältester A Grofß-Särchen r. Hoy-
erswerda wurde MIt seınem Enkel sechsmal zurückgewıiesen, beim S1e-
benten Versuch gelang durchzukommen. Als ıch dem württembergi-
schen Landesbischof Hauck davon erzählte, CT: IMIr tiefbewegt:
»Grüßen S1e mır die wackeren Schlesier.«

In allen Verhandlungen mıiıt staatliıchen Stellen FeA: Hornig MIt unbeug-
Festigkeıit für die Sache des Evangelıums eiIn. Als Bevollmächtigter

des Hıltswerkes iın Görlıitz SeIzZzte sıch be] der Beschaffung westlicher
Medikamente 1m Interesse Leben un: Gesundheit kranker Menschen
auch ber einschränkende Bestimmungen ohne Rücksicht auf seıne DPer-
S®  — hinweg, worın er VO der Geschäftsführerin Fräulein Grahner, eıner
ungewöhnlıch tahıgen un! mutıgen Frau, wırksam unterstutzt wurde.
Die Pfarrer in tapfrer Wahrnehmung ıhres Zeugendienstes stärken,
WAar ıhm innerstes Anliegen.

In der 1962 den Pftarrern VO  w der schlesischen Kırchenleitung über-
sandten Wegweıisung für den seelsorgerlichen Dienst der Pfarrer
Wehrdienstpflichtigen findet sıch eın Satz; den die entsprechenden Ver-
lautbarungen der anderen Gliedkirchen nıcht enthalten. Er lautet: 5Dabe:
werden WIr 4B auf den schwerwiegenden Unterschied hinweisen mus-
SCH, der 7zwiıischen dem Waffengebrauch gegenüber eıner milıtärischen
Aggression un! dem gegenüber einem wehrlosen, iın Wahrnehmung sSEe1-
1165 Menschenrechtes fliehenden Volksgenossen besteht. Wer (sottes
Gebot nımmt, weılß sıch durch menschliche Befehle nıcht gerecht-
fertigt.« Damıt 1St die Problematik des Schießbefehls der Grenze AaNSZC-
sprochen.

Am 1. Januar 1964 AT OKR Fränkel die Nachfolge VO  $ Hornıg im
Bischofsamt Auft der Synode 1m Maäarz 1968 wurde der Entwurt eıiner

Verfassung der DDR auf Grund einer kritischen Analyse 1m
Bıschofsbericht in öffentlicher Sıtzung diskutiert, W as in keiner Synode der
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DDR-Kırchen geschah. er Bericht beschränkte sıch nıcht auf solche
Fragen, die das Verhältnis VOI Staat und Kırche unmıttelbar berühren, W1€e
tfolgende Passagen zeıgen.
»Nach Art 8(2) zwvırd dıe »Pflege normaler Beziehungen un dıe 7 usammen-
arbeit: MA1t der Bundesrepublik auf der Grundlage der Gleichberechtigung
erstrebt. Wenn aber zugleich dıie Vereinigung auf der Grundlage der
Demokratie und des Sozıalısmus erstrebt wird, besteht dıe Gefahr, da/s
dıe gewünschte Zusammenarbeıit auch für alle Gutwilligen ın der Bundesre-
publıik blockiert z0ird. Daher erscheint CS notwendiıg, dıe Worte sauf der
Grundlage der Demokratıe« explizıt dahin präzısıeren, da/fs damıt dıe
freie Rechtsentscheidung aller Deutschen gemeınt ıst.

Nach Artikel 48 ıst sdıe Volkskammer das oberste staatlıiıche
Machtorgan der Deautschen Demokratischen Republik:«, UunN @Y z ird.
ferner bestimmt: >»nieman d hann ıhre Rechte einschränken. Im
rt. 1 aber heifßt ‚Die Deautsche Demokratische Republık ıst dıe
polıtische Organısatıon der Werktätigen ın Stadt UuUnN Land, dıe gemeınsam

Führung der Arbeiterklasse und ıhrer marxıiıstisch-lIenini-
stıiıschen Parteı den Sozıialısmus merwirklichen.: Hıer besteht eine Span-
HUNS, dıe durch blare Rechtsbestimmungen ausgeglichen zwerden mu

In Art z”ırd bestimmt: ‚Alle politische Macht ın der Deutschen Demo-
bratıschen Republıik wird VDO  & den We yrb Lätıg ausgeübt. Im Art heifßt
A ‚Diıe uUrger der Deutschen Demokratischen Republık üben ıhre Macht
durch demokratisch gewählte Volksvertretungen AUS .< VWıe ıst dıese e-
YeCNZ MLE der Gleichheit der Rechte UN Pflichten nach Art DeYr-

eınen ©
Vergleicht MAN ın Art dıe Worte »>unter Führung der Arbeiterklasse und

ıhrer marxıstisch-leninistischen Parte1< MA1t Art zwonach »eder Bürger
gleiche Rechte« hat, ıs auch hıer eine unausgeglıchene Differenz festzu-
stellen.

Zusammenfassend ıst Im grundlegenden Artıkel 1 sollte dıe
ETOR als die politische Organısatıon aller Bürger bezeichnet werden.
Wenn Ma  I& ın einer Demokratıe CS für yıchtıg und sachlich geboten hält,
einer bestimmten Parteı ın der Verfassung eine bevorrechtigte Stellung
einzurdumen, ANnn mufß dıe Stellung dıeser Parte: nach Rechten und
Pflichten prazısıert werden, ayeıl NUNY dıe für e1InNeE Verfassung
unerläßliche Durchsichtigkeit des Rechtsschutzes und der Machtverhältnisse
gewährleistet Ist.«

Da 1n diesem Entwurt der Soz1ialısmus über eıne zweckmäßfsige Gesell-
schaftsordnung hınaus als Zukunftsglaube erscheint un als oberster Wert
gilt, dem alle anderen Werte IMNEeEsSssch sind, wurde miıt allem Nachdruck
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die Forderung erhoben, als Grenze jedes ideologıschen Absolutheitsan-
spruches die Glaubens- und Gewissenstreiheıit entsprechend Artıkel 18 der
»Allgemeıinen Erklärung der Menschenrechte« 1mM Verfassungsentwurf
verankern.

Unmittelbar ach Bekanntwerden der Ereignisse iın der Tschechoslowa-
keı 1968 ordnete die Kıirchenleitung in Görlitz dıe nachfolgende Fürbitte
für den nächsten 5onntag »Herr Gott, 1mm dich des schwerge-
prüften tschechoslowakischen Volkes un! schenke ihm, da{fß CS seın
Leben iın Gerechtigkeıit, Frieden un! Freiheit gestalten kann; uns 1aber
verg1ıb alles, worın WIr unseren Nachbarn schuldıg geworden sind.« Als

Junge Menschen in der DDR, dıe sıch dem Einmarsch der Staaten
des Warschauer Vertrages in die Tschechoslowakei kritisch geaäußert hatten,
gerichtlich VOr:  Cn wurde, bemühte sıch die Görlitzer Kırchenleitung

eiınen gemeınsamen Schritt der Leitenden Geistlichen be1i der Regierung
der DD  z Als Cein solcher Schritt nıcht zustande am, entschlofß sıch der
Vorsitzende der Kırchenleitung in Übereinstimmung mıt ıhr eiınem
Alleingang und richtete den Vorsitzenden des Staatsrates, Walter {J}:
bricht, folgenden Briet

Bischof Fränkel 89 Görlitz, den 12. Dezember
71968
Berliner Str. 62
Tel. 5485

An den
Staatsrat der Deutschen Demokratischen Republik
b Herrn Staatsratsvorsitzenden Ulbricht
Berlin

Sehr geehrter Herr Vorsitzender des Staatsrates!
Erlauben Sıe, dafßs ıch Ihnen und den anderen Mitgliedern des Staatsrates
eine mich schr bedrängende Angelegenheit

Im Zusammenhang miıt dem Eingreifen DO  d& Teilnehmerstaaten des War-
schauer Vertrages angesichts der polıtıschen Entwicklung ın der Tschechoslo-
wakıschen Sozialıstischen Republik ıst gerichtlichen Verfahren, aber
auch A4dmıiınıstrativen Maßnahmen gegenüber Bürgern UNSCYES Staates
gekommen, die au ınnerer Gewissensverpflichtung eiINE der Reg:erung
wıidersprechende Auffassung hbekundet haben Daf e1n solcher Wiıderspruch
eine für den Staat schwerwiegende Sache bedeutet, ıst MNLY yerständlich, aber
iıch habe ernste Bedenken gegenüber der Weıse, 01€ diesem Wıderspruch
begegnet zuurde. VWıe ımMerYr die Entwicklung, dıie sıch ın der SSR mollzo-
gEN hatte, politisch beurteilen ıst, hann iıch doch nıcht davon absehen,
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da/s dıe Weltchristenheit ın weıtgehender Übereinstimmung wiederholt
öffentlich den FEinsatz mulıtarıscher Mittel als heinen geeıgneten Weg ZUY

Lösung volitischer Konflikte bezeichnet hat Wır haben als Kirche dıiese
Erkenntnis In UNSCYECIN Zeungnıs für den Frieden VOY UNseren Gemeinden
ımmMer wieder verkündiıgt Un dem ın der Geschichte ANSCYES Volkes
verhängnisvollen Vertrauen auf die Gewalt entgegengewirkt. Damuıut aber
haben 1LV eiıne Mıtverantwortung für alle übernommen, die AaAU$ dieser
Erkenntnis heraus freimätig ıhren Wıderspruch den Ereignissen des
AI August bekundet haben

Es HHLAS manches der Art UuUnN Weıse, 01€ sıch solcher Wıderspruch
gedußert hat, beanstanden sein, aber ıch hitte ZUANZ dringend, nıcht
schr auf dıe OM sehen, sondern auf dıe ınneYrYe Nötıgung der Gewissen,
dıe gerade auch angesichts der Miıtwirkung UNLSETEYT Nationalen Volksarmee
nıcht schweigen honnten. Es gehört unabdıngbar ZU  S ausdrücklich auch In
dıe NeUuEC Verfassung aufgenommenen Gewissensfreiheit, da/s sıch dıe (7eW1S-
sCH äußern dürfen, besonders In für olk UuUnN Staat ernstien Fragen, WLLE
LE hıer vorliegen. Der Freimut, seiner gewissensmÄfSıZEN Überzeugung auch
AnnN Ausdruck verleihen, Wenn solche Überzengung MI1E der der Regıe-
VUNZ nıcht ın Fınklang steht, stellt einen sıttlichen Wert auch für UNSCYEN
Staat dar Un hılft einem vertrauensvollen Miıteinanderleben ın UNSCYECY

Gesellschaft.
Ich spreche daher folgende drıngende Bıtten AUS

möchte VO  F zyeıteren Gerichtsverfahren oder anderen Maßnahmen
gegenüber solchen Bürgern abgesehen werden, die AL innerer Nötıgung
des (7ewissens ıhre Bedenken gegenüber den muilıtäarıischen Maßnahmen
bekundet haben,
soweıt rechtskräftige Urteile sind, möchte auf eiInNeE Vollstrek-
kung verzichtet werden, 01€ das bereits In einıgen Fällen geschehen ISt,
soweıt Dienstentlassungen erfolgt sind, möchten diese rückgäng1g
gemacht wwerden.

Maıt vorzüglıcher Hochachtung
QZEZ Fränkel

Dıie VO  5 den Erkenntnissen der Bekennenden Kirche her bestimmte Prä-
Sung der schlesischen Kırche hat nıcht immer das Wohlwollen un: nötıge
Verständnis der politischen Stellen gefunden, W as Zeıten erhebliche
Belastungen 1m Verhältnis ZU Staat miıt sıch brachte. Da{fß sıch die schlesi-
sche Kırche in der Wahrnehmung öttentlicher Verantwortung nıcht VO

polıtischen Vorurteilen und eiıner prinzıpiellen Antıhaltung leiten lıefßs,
wurde deutlich, als die DDR 1966 eıne Änderung des Namens der Kırche
wuünschte. Die Provinzıalsynode sah iın der rage des Namens keinen Status
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confessi0on1s, sondern wußte sıch daher fre1, dem staatlıchen Ersuchen
entsprechen, un inderte den Namen »Evangelısche Kırche VO  z Schlesien«
in »Evangelısche Kirche des Görlitzer Kırchengebietes«

Dafß diese Kırche sıch iın ıhrem öffentlichen Zeugnis nıcht VO eiıner
Antudeologıe bestimmen läfßßst, wırd auch darın deutlıch, da{fß sS1e die nıcht
unumstrıttene Bestimmung des Standortes un: eges der Kırche in der
DDR als »Kırche 1m Soz1ialısmus« bejaht. Maisgebend für diese Bejahung,
1St tolgende theologische Erkenntnis, die auch zugleıich eıne Interpretation
dieser Forme]l bedeutet. Da{iß die Kırche ZU absoluten Wahrheitsanspruch
des Atheıismus eın radıkales Neın hat, 1St keıine rage ber die
entscheidende rage lautet, ob aus dem Gegensatz zwıischen Evangelium
un: Dialektischem Materialiısmus zwıngend schließen sel: In eiıner VO

umfassenden Anspruch der marxıstisch-leninistischen Ideologie gepragten
Gesellschaft könne CS keine Möglıichkeit christlicher Exıstenz geben un:!
daher bedinge das radikale » Neın« SN absoluten Wahrheitsanspruch des
Atheismus auch eın totales »Neın« ZUT sozıualıstıschen Gesellschaft. Dieser
Schlufßß 1st eıne gefährliche Versuchung. Es soll einmal ganz davon abgese-
hen werden, da{ß mMIıt eiınem solchen totalen » Neın« die Kırche sıch selbst
ZUuUr Liquidierung 1m Soz1ialısmus anmelden würde. Das ware Ja och eın
etztes Argument. ber die Kirche würde mıt einem solchen totalen »Neın«
die Auffassung der Marxısten bestätigen, da{ß das Evangeliıum eıne egen-
iıdeologie sel, weıl mıt dieser Ausweıtung des gebotenen »Neılns« gegenüber
dem Wahrheitsanspruch des Atheismus ZU totalen » Neın« gegenüber der
sozıialıstischen Gesellschaftsordnung die Überlegenheit des Evangelıums iın
seiıner Einheit VOT Gericht un!: Gnade ber jede Ideologie preisgegeben
wırd Einheit VO  - Gericht und Gnade heifßt In (sottes rettendem >>J a« SE

Welt 1St immer auch se1n »Neın« aller Gottlosigkeıt mıtgesetzt.
Hıer darf ohl unterschieden werden, aber nıemals geschıeden werden.

Jede Scheidung tführt AT Ideologisierung des Evangelıums. Eın totales
» Neın« wurde das 1mM »Ja« (sottes ZUFT: Welt mıtgesetzte »Neın« isolıert ZU

eiıgenen Thema erheben. Damıt aber ware die der Kırche aufgetragene
Botschaft des Evangeliums eıner Antı-Ideologie geworden un:! die ın
Kreuz un: Auferstehung Christı vollzogene Entmächtigung der Mächte
verleugnet. Verfällt die Kırche iın eıner sozıialıstischen Gesellschatt dieser
Versuchung, annn beugt sS1Ee sıch der Ormatıvıtät des Selbstverständnisses
dieser Gesellschaft, versteht sS1e also als gottlos, sS1€e der Herr-
schaft Christı sehen. Nımmt die Kirche in ıhrer atheistischen Umwelt
die Herrschaft Christı n  ö annn darf sS1Ee auch ber dieser Gesellschaft die
Macht des Schöpters un: Erlösers glauben. Diese Machrt 1St auch durch den
Wıllen, den Marxısmus-Lenıinismus ZUEE Grundlage aller Lebenstormen
machen, nıcht brechen. Gesellschaftliche Macht dart nıcht mMıt der
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Allmacht (sottes verwechselt werden. (sott annn in jeder Gesellschaft durch
S1€, ohne s1e un: auch S1€e (Csutes LIu  5

So gewi aber die Kirche der Versuchung Z totalen »Nein « einer
soz1ialistischen Gesellschaft wıderstehen hat,; gewi1ß hat s1e auch eıner
Anpassung wıderstehen, die den unüberbrückbaren Gegensatz VO

Evangelıum un Dialektischem Materı1alısmus verharmlost. ine solche
Anpassung bedeutet gleichtalls eıne Ideologisıerung des Evangelıums: Hıer
wırd das »J a« (sottes ZUT Welt gegenüber seiınem »Neın« isoliıert un Z A

alleinıgen Thema erhoben.
Dıie Folgen sınd offensichtlich. er Ernst des Gerichtes (sottes wiırd

verschwıegen, die Süunde wiırd verharmlost, die Gebote (Jottes werden bis
ZUrTr Unverbindlichkeıit relatıviert. Die Grenzen VO  a Kırche un Welt WE

den verwischt. Das Neın gegenüber dem Wahrheitsanspruch des Atheismus
wiırd annn nıcht mehr konkret. Man macht eintach mMmI1It Dabei wırd aber
übersehen, dafß WIr 1Ur als die durch Christus VO den gottlosen Bindungen
dieser Welt Befreiten den Menschen recht dienen können. Fur die Kırche in
eıner soz1ialıstischen Gesellschaft kommt entscheidend darauf d. da{ß 1E
weder der Versuchung ZU totalen Neın och der Versuchung ZUr!r unkriti-
schen Anpassung erliegt, sondern den schmalen Weg zwiıischen Konfronta-
t1on und Akklamatıon findet. )as heißt S1e hat be1i Aufrechterhaltung ıhres
Neıns Z7ABR Wahrheitsanspruch des Atheismus die Freiheit, die soz1alıstı-
sche Gesellschaftsordnung als den Raum ZUuUr Bewährung des Glaubens
anzunehmen. Idiese Annahme schliefßt aus, da{ß die Kırche sıch als eine Art
üuntfter Kolonne ZUT Unterhöhlung der soz1ialıstischen Gesellschaft m1($-
brauchen äßt Sıe schliefßt aber andererseıts e1in, da{ß die Kırche sıch
Erwartungen der Gesellschaftt versagt, die dem Evangelıum wıderstreıten.
Die Annahme der soz1jalıstischen Gesellschaft als KRaum der Bewährung des
Glaubens geschieht ın der ständıgen Unterscheidung zwıschen athe-
istischem Anspruch, dem sıch Christen mussen, und Dienst
Nächsten, der ıhnen geboten 1St Dıie Einübung iın diese Unterscheidung
zwıischen verbotener atheistischer Bindung un gebotenem Diıienst
Nächsten gehört den wesentlichen Aufgaben geistlicher Leıtung. Dabeı
MU' 6S ıne Bandbreıite möglıcher Entscheidung geben. So z B sınd
manche Christen durchaus bereıt, polıtische Amter übernehmen,
gesellschaftlich mitzuarbeıten, während andere bereıts in einer Ubernahme
VO  a} solchen Ärntern eiıne für S1€e gewissensmäfıg nıcht tragbare Biındung
erblicken. ber beı aller Bandbreıiıte verschiedener Entscheidungen mMU' der
Glaube selbst die Grenze bleiben. Der Glaube selbst annn nıemals egen-
stand des Kompromıisses se1ın, un: Entscheidungen des politischen Ermes-
SCI15 dürten nıcht für alle verbindlichen Entscheidungen des Glaubens
gemacht werden. Kirche 1m Soz1ialısmus heißt weder Kırche den
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Sozialısmus och Kirche für den Soz1ialısmus, sondern 1m Soz1alısmus, aber
nıcht ıhm und nıcht ın seiınem Geiste.!

Dieses Verständnıis VO  e} Kıirche 1im Soz1alısmus unterscheidet sorgfältig
7zwischen für alle verbindlicher Entscheidung des Glaubens und VOT Gott
verantwortlicher Entscheidung des polıtischen Ermessens.

Wıe sıch die Evangelische Kırche des Görlitzer Kirchengebietes der
»>Gemeinschaftt der Evangelischen Christenheıt in Deutschland« verpflich-
GL weılß, steht s1e auch bewußt 1ın der Gemeinschaft der Okumene. ber
s1e nımmt sıch in ıhrer Miıtarbeıt auch die Freiheit ZUT Kritik dort, CS die
Bındung die Theologische Erklärung VO Barmen erforderlich erschei-
NC äßt SO heifßt 65 1mM Synodalbericht des Bischots VO 1970

»Mıt Anteilnahme sehen WILY, 01€ ınnerhalb der ökumenischen ewegung
UuN ıhrer theologischen Diskussion dıe Betonung des gesellschaftlichen un
politischen ngagements der Kırche und der Christen Bedeutung
gewinnt. Das mu ım Blick auf dıe gro/ße Zurückhaltung In diesen
Fragen, der sıch gerade dıe Iutherisch bestimmte Kiırche oft hat drängen
lassen, begrüfßt zwerden. Fs gehört ZUY vollmächtigen Verkündıgung des AaAXUS$

(Jottes ewigem ON errettenden Evangelıums das begleitende Zeichen
dienender Liebe, dıe nıemals NUNY eine Konservatıve, das Bestehende bewah-
rende, sondern auch eine hritische Funktion hat ber e$ mu der Vorrang
des entscheidenden Auftrages der Kiırche, nämlıch das Evangelıum
verkündigen, gewahrt bleiben. Mıt Sorge beobachten T01V hier 1Nne
bestimmite Verschiebung. In zunehmendem Maße z ird ın manchen reısen
dıe Welt als Kontext des Bekenntnisses verstanden. Das aktuelle Bekennen
yıchtet sıch auf den gesellschaftlichen Bereich UuN hat seine Gestalt In
politischen Entscheidungen und soz1ıalem Engagement. Duie Auyutorıtat der
Heıiligen Schrıift FYıtt dabe: ZuYuücCk. Dıie gesellschaftliche Not, 01€ Na  Z sze
nıcht frei VDO  I& ıdeologıschen Vorurteilen deutet, z0ird ZU Orıentierungs-
punkt Die Sıtnuation z ird ZUNY ausschlaggebenden Norm. Statt dafß dıe
gesellschaftliche Wırklichkeit der (Ort bleibt, der ım Lichte des Wortes
Gottes bedenken ist z ird s$ie ZU Maßstab der Verkündıigung. Hınter
dieser bedenklichen Verschiebung DO  & Verkündigungsauftrag UuUN Engage-
mMment steht dıe Überzeugung, dafß Christus ın der Welt, ın der Geschichte der
Voölker un ın bestimmten politischen WOLE sozialen FEvolutionen oder
Revolutionen Werk ıSE und darın DO  N UNS aufzufinden ıSst.

Hıer handelt sıch e1in Verständnis der Menschwerdung Christi,
wonach ın alle Sıtuationen un in alle Völker inkarnıert ISt. Dann
allerdings richtet sıch das Christusbekenntnis nıcht NUNY die Welt, sondern

11 Vgl Idea Informationsdienst der Ev. Allıanz, Nr. LV 4
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hat auch dıe Weltr ZU Inhalt. Christus bekennen ıst AAannn nıchts anderes als
Engagement ım polıtıschen Weltgeschehen, In welchem 701 Christus

Werke sehen. Wo gedacht wird, hat allerdings die Kirche nıcht dıe
Aufgabe, Christus den Menschen bringen, sondern ıhn ın der Welt
entdecken. Hıer ıst für AUYLS eINE Grenze erreicht, und hıer mMmuUuSsSeEN. IO1LY In
UNSEeTCIN ökumenischen Beıtrag widersprechen. Gewiß ıst Christus der Herr
der Welt, aber nıcht S da/s ın den Ereignissen, Mächten und Gestalten
offenbar WAaTE, sondern OLV sıind das Wort gewesen. Mıt diesem Wort
siıind Z01Y als seine Boten ın dıie Welt gesandt un ın solcher Sendung hat
Christus se1ine Präsens seine Boten gebunden (Math FO, Nıcht aber
haben seine Boten seine Präsens ıIn den geschichtlichen Ereignissen suchen
UunN aufzuweısen. Hıer mu/s UNS das, Wa sıch 7933 ın Deutschland ın der
evangelischen Kırche ereıgnete, einNe ernNstLe arnung sein und bleiben. Duie
Gefahr, dafß I01VY ın Mächten, Gestalten un ewegungen, dıe AUNS anzıehen
UuUN gefallen, ın besonderer Weıse e1INnNe Aktıon Christı sehen meınen, ıst
yıesenZrO0/S. ESs gıbt üäber auch Fernwirkung des Antıchrist ım Gewande eINES
faszınıerenden Humanısmuyus. Wo das nıcht beachtet WLrd, droht e$s dahin
kommen, da/s der entscheidende Auftrag der Kirche, das Evangelıum
verkündıgen, ın den Dıienst ırgendwelcher eigenmächtig gewählter Wün-
sche, »Zawecke UN Pläne« gestellt z ird. Ich möchte nıcht mıß ßverstanden
zwerden. Ich zwuende mich nıcht e1in politisches und gesellschaftliches
Engagement als freien, dankbaren Dıiıenst (7Jottes Geschöpfen, W1LE die
Barmer Erklärung Sagl ber iıch mu darauf bestehen, da/s solcher Dıienst
ıIn der durch Christus gewirkten »Befreiung AaA den gottlosen Bindungen
dıeser Welt« gründet.

Wo aber solche Befreiung nıcht gepredigt UN geglaubt WLNd, da MNAQ e$

allerleı Engagement geben, aber solches Engagement ıst AaAnnn nıcht Jener
Dıienst, der nach (Jo0ttes Wıllen geschieht. Nur ındem dıie Kırche dem SE
freimachenden Worte (Jottes dient, annn s$Ze der Welt dienen. Darum annn
auch dıe oft betonte Solıdarıtdät DOoN Kırche UN Welt NLUNYT ın der durch
Christus geseizten IStANZ ZUNY Weltr durchgehalten zwerden. Dajs Christus
die Welt geliebt hat, schliefßt nıcht AUS, sondern ein, dafß NUNY die Glaubenden
dem Gericht eNInomMmMen sind. ES liegt ANLS daran, dafß ım ökumeniıschen
Gespräch dıie Unterschiedenheit V“ON Kırche UN Weltr nıcht eingeebnet zird.
EÜS gehört ZU Dıienst der Kırche, den Herrschaftsanspruch Jesu Christı ın
Gericht und Gnade für alle Bereiche bezeugen. [/nsere Kiırchenordnung
erinnert UTLS daran. Wır begrüßen CS Wwenn ın ökumenischen Erklärungen
solcher Dienst wa/argenommen WIird, aber geht AUNS darum, dafs zes nıcht
einse1t1ig, sondern allseitig geschieht, also dıe Melodie reıin bleibt Un das
Waäachteramt nıcht dem taktıschen Gesichtspunkt des geringsten Rısı-
Bos wahrgenommen zırd. C
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Es 1St Jürgen Seidel sehr danken, da{ß Gr iın seıner bereıits eingangs
erwähnten Abhandlung gegenüber eıner einseıtigen Profilzeichnung der
Görlitzer Kirche als »diakonische Kirche«* den Aspekt der durch die
Barmer Theologische Erklärung gepragten, öffentlichen Verantwortung,
der diese Kırche auszeıichnet, betont hat » Die schlesische Kirche hat damıt
einen eigenständigen Beıtrag für das Christsein ın der DDR geleistet«. ”

Kırche 1im Soz1alısmus, 1979
13 SEIDEL, in Kırche 1m Soz1ialısmus, 1985 H
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Chronık eınes Unterganges
Anmerkungen dem Roman » Wıntergewitter« VO Kurt Ihlenfeld

VO JOCHEN HOFFBAUER

Der 1951 1mM renommıerten Eckart-Verlag Wıtten/Berlin erschıenene
Roman »Wintergewitter«" 1St eines der wenıgen gelungenen dichterischen
Aussagen ber das Kriegsende in Nıederschlesien 944/45 Das gewaltige
und erschütternde Thema wurde ZWAaTr VO  a} verschiedenen Autoren aufge-
oriffen, 1aber die Berichterstatter, Zzumelıst Erlebnisträger, blieben 1mM
Tagebuch, ın der Impression oder iın der penıblen Chronik stecken. Wiıeder
einmal mehr beweist sıch diesem geschichtlichen Stoft, da{fß Erleben un:
Erleiden nıcht genugen, eıne gültıge un zeıtlose Aussage gestalten.
e1ım Lesen dieser vielen un: iın Ansätzen auch bejahenden Versuche
stellt sıch mIır die alte lıterarische Grundsatzfirage, ob der selbst schmerzlich
Betroffene auch der beste Interpret se1ın annn Persönliches VO Allgemei-
nNnen TFCHNCH Nebensächliches VO Besonderen; gekränktes Verhalten
einzuordnen in übergreitende Zusammenhänge fällt offensichtlich schwer.
Spricht INan die Erlebnisgeneration, der auch ıch angehöre, bleibt meıst
eın schaler Geschmack zurück. Schnell wırd klar, da{i der vorgeschobene
iıdeelle Verlust VO Heımat nıchts anderes 1St als die verständliche Klage
materielle Einbußen, ber die INan nıcht hinwegzukommen vermaßg,
obwohl doch schon Angelus Sılesius (1624—-1677), der sıch mıt seinem
»Cherubinischen Wandersmann« in die Barockliteratur einführte, ın einem
seıner zahlreichen Sınnsprüche bekannte: » Viel haben macht nıcht reich.
Der 1St eın reicher Mann, der alles, W AsSs Gr hat, ohn Leıid verlieren kann.«

Eınen weıteren Punkt möchte ıch anfügen: Es 1st oft un: gewilß5 Recht
beklagt worden, da{fß bisher och eın oroßes Vertreibungsepos eiıner
antıken Heldensage ogleich geschrieben wurde. Wo bleibt der Grimmels-
hausen UuUNsSeTITCcs Jahrhunderts, der eınen »Sımplıizıus Sımpliz1ıssımus« nıeder-
schreibt? Fehlt immer och der klärende, zeıtliche Abstand? ach ber

urt IHLENFELD, Wıntergewitter. Roman, Wıtten un: Berlin Erstausgabe I95%
Eckart-Verlag, 8272

Christ un! Heımat. Anmerkung eiınem aktuellen Thema Von Jochen HOFFBAUER,
1n : Der Remter. Zeıitschrift für Kultur un Politik 1n Usteuropa, Evgl. Verlagswerk
Stuttgart. Heft 4, 7. Jahrg 1961, S AT
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vierz1g Jahren ohl aum Überfordern die schrecklichen Ereignisse das
sprachliche Darstellungsvermögen ? angesichts uUuNnsecereI realıtätsfreudıgen
Gegenwartslıteratur ware auch dies verneınen. Sınd die Autoren AaUus

Gründen des ngagements der der Anpassung nıcht sonderlıch IThema
interessiert ? der bleiben die wohlsaturıierten un:! wohlstandsorientierten
Leser Thema desinteressiert un: wollen die bösen Eriınnerungen nıcht
wecken? iıne kürzlich veranstaltete Umirage brachte dieses Er-
gebnis.

Viele Fragen drängen sıch auf Dabei darf ohl eın Zweıtel darüber
bestehen, da{ß be1i der geschilderten Sıtuation Z7wel Möglıchkeiten gegeben
sınd Da überhaupt keine dichterische Bewältigung der Vertreibung
erfolgt (Es x1bt manche geschichtlich beachtenswerte Epoche, die keinen
dichterischen Gestalter fand!). der da{f (GGenerationen spater eıne Bewälti-
Zuns des Außerer un! ıinnerer Dramatık reichen Stoftes gelingt. »Jeder
Christ208  JOCHEN HOFFBAUER  vierzig Jahren wohl kaum. Überfordern die schrecklichen Ereignisse das  sprachliche Darstellungsvermögen? — angesichts unserer realitätsfreudigen  Gegenwartsliteratur wäre auch dies zu verneinen. Sind die Autoren aus  Gründen des Engagements oder der Anpassung nicht sonderlich am Thema  interessiert? Oder bleiben die wohlsaturierten und wohlstandsorientierten  Leser am Thema desinteressiert und wollen die bösen Erinnerungen nicht  wecken? Eine kürzlich veranstaltete Umfrage brachte genau dieses Er-  gebnis.  Viele Fragen drängen sich auf. Dabei darf wohl kein Zweifel darüber  bestehen, daß bei der geschilderten Situation zwei Möglichkeiten gegeben  sind: Daß überhaupt keine dichterische Bewältigung der Vertreibung  erfolgt (Es gibt manche geschichtlich beachtenswerte Epoche, die keinen  dichterischen Gestalter fand!). Oder daß Generationen später eine Bewälti-  gung des an äußerer und innerer Dramatik reichen Stoffes gelingt. »Jeder  Christ ... weiß, daß die Bibel nach der Weltschöpfung von einer Vertrei-  bung aus dem Paradiese kündet und daß dem Menschen eine Rückkehr als  Aufgabe gestellt wurde. Und womit beginnt das Neue Testament nach der  religiösen Neuschöpfung durch die Geburt Jesu Christi? Mit der Vertrei-  bung und Flucht ... nach Ägypten ...«?  Später hat dieses menschliche Urthema von Vertreibung und Flucht zwei  europäische Dichtergestalten der Weltliteratur berührt und bewegt: Dante  Alighieri (1265-1321): »Die göttliche Komödie« und J.W.v.Goethe  (1749-1832): »Hermann und Dorothea«.  In diesen beiden Bereichen, in christlicher Glaubensüberzeugung und  europäischem Humanismus, hat der damals fünfzigjährige Kurt Ihlenfeld  sein episches Werk »Wintergewitter» angesiedelt. Wiewohl es einige Neu-  auflagen erlebte (1966 lag die 8. Auflage vor), ist es doch bei den Schlesiern  und Heimatvertriebenen weithin unbekannt und unbeachtet geblieben.  »Hier haben wir, das sei ausgesprochen, den großen protestantischen  Roman, auf den wir kaum zu hoffen wagten«, stellte die bedeutende  katholische kulturpolitische Zeitschrift »Hochland« fest; aber vielleicht lag  in dieser richtigen Feststellung bereits das Urteil für die mangelnde Popula-  rität des Werkes begründet: Es war zu streng protestantisch, zu kühn und  frei in der Bewertung jener Ereignisse, an die wir uns nur zu gut erinnern.  In diesem Roman wurde keinem falschen Nationalismus das Wort geredet;  hier wurde nicht aufgerechnet und entgegengehalten; ein Mensch, Dichter  und Theologe, versuchte an die letzten Dinge unseres Menschseins zu  rühren:  3 Karl ScHINDLER, Heimat und Vertreibung in der schlesischen Dichtung, München  1964, Aufstieg-Verlag, 56S., hier: S. 4-5.weılß, da{ß die Bıbel ach der Weltschöpfung VO eıner Vertre1i-
bung AUS dem Paradıese kündet und da{fß dem Menschen eıne Rückkehr als
Aufgabe gestellt wurde. Und womıt beginnt das Neue Testament ach der
relıg1ösen Neuschöpfung dprch die Geburt Jesu Christı? Miıt der Vertre1i-
bung und Flucht208  JOCHEN HOFFBAUER  vierzig Jahren wohl kaum. Überfordern die schrecklichen Ereignisse das  sprachliche Darstellungsvermögen? — angesichts unserer realitätsfreudigen  Gegenwartsliteratur wäre auch dies zu verneinen. Sind die Autoren aus  Gründen des Engagements oder der Anpassung nicht sonderlich am Thema  interessiert? Oder bleiben die wohlsaturierten und wohlstandsorientierten  Leser am Thema desinteressiert und wollen die bösen Erinnerungen nicht  wecken? Eine kürzlich veranstaltete Umfrage brachte genau dieses Er-  gebnis.  Viele Fragen drängen sich auf. Dabei darf wohl kein Zweifel darüber  bestehen, daß bei der geschilderten Situation zwei Möglichkeiten gegeben  sind: Daß überhaupt keine dichterische Bewältigung der Vertreibung  erfolgt (Es gibt manche geschichtlich beachtenswerte Epoche, die keinen  dichterischen Gestalter fand!). Oder daß Generationen später eine Bewälti-  gung des an äußerer und innerer Dramatik reichen Stoffes gelingt. »Jeder  Christ ... weiß, daß die Bibel nach der Weltschöpfung von einer Vertrei-  bung aus dem Paradiese kündet und daß dem Menschen eine Rückkehr als  Aufgabe gestellt wurde. Und womit beginnt das Neue Testament nach der  religiösen Neuschöpfung durch die Geburt Jesu Christi? Mit der Vertrei-  bung und Flucht ... nach Ägypten ...«?  Später hat dieses menschliche Urthema von Vertreibung und Flucht zwei  europäische Dichtergestalten der Weltliteratur berührt und bewegt: Dante  Alighieri (1265-1321): »Die göttliche Komödie« und J.W.v.Goethe  (1749-1832): »Hermann und Dorothea«.  In diesen beiden Bereichen, in christlicher Glaubensüberzeugung und  europäischem Humanismus, hat der damals fünfzigjährige Kurt Ihlenfeld  sein episches Werk »Wintergewitter» angesiedelt. Wiewohl es einige Neu-  auflagen erlebte (1966 lag die 8. Auflage vor), ist es doch bei den Schlesiern  und Heimatvertriebenen weithin unbekannt und unbeachtet geblieben.  »Hier haben wir, das sei ausgesprochen, den großen protestantischen  Roman, auf den wir kaum zu hoffen wagten«, stellte die bedeutende  katholische kulturpolitische Zeitschrift »Hochland« fest; aber vielleicht lag  in dieser richtigen Feststellung bereits das Urteil für die mangelnde Popula-  rität des Werkes begründet: Es war zu streng protestantisch, zu kühn und  frei in der Bewertung jener Ereignisse, an die wir uns nur zu gut erinnern.  In diesem Roman wurde keinem falschen Nationalismus das Wort geredet;  hier wurde nicht aufgerechnet und entgegengehalten; ein Mensch, Dichter  und Theologe, versuchte an die letzten Dinge unseres Menschseins zu  rühren:  3 Karl ScHINDLER, Heimat und Vertreibung in der schlesischen Dichtung, München  1964, Aufstieg-Verlag, 56S., hier: S. 4-5.ach Ägypten «

Später hat dieses menschliche Urthema VO  — Vertreibung un: Flucht Z7wel
europäische Dichtergestalten der Weltliteratur berührt und bewegt: Dante
Alıghieri (1265—-1321): » Di1e gyöttliche Komödie« un: J. W. v. Goethe
(1749—1832): » Hermann un! Dorothea«.

In diesen beiden Bereichen, 1in christlicher Glaubensüberzeugung un
europäischem Humanısmus, hat der damals tünfzıgjährige Kurt Ihlenfeld
seın episches Werk » Wıintergewitter» angesiedelt. Wıewohl CS einıge Neu-
auflagen erlebte lag die Auflage vor), 1St CS doch bei den Schlesiern
un: Heimatvertriebenen weıthın unbekannt und unbeachtet geblieben.
»>Hıer haben WIr, das 61 ausgesprochen, den großen protestantischen
KRoman, auf den SIr aum hoffen WagtenN«, stellte dıe bedeutende
katholische kulturpolitische Zeitschrift »Hochland« fest; aber vielleicht lag
in dieser richtigen Feststellung bereıts das Urteıil für die mangelnde Popula-
rıtät des Werkes begründet: Es W ar streng protestantisch, kühn un
frei 1n der Bewertung jener Ereignisse, die WIr unls NUur zut eriınnern.
In diesem Roman wurde keinem tfalschen Nationalismus das Wort geredet;
jer wurde nıcht aufgerechnet un entgegengehalten; ein Mensch, Dichter
un! Theologe, versuchte die etzten Dınge unserecs Menschseıns
rühren

arl SCHINDLER, Heımat un! Vertreibung 1n der schlesischen Dichtung, München
1964, Aufstieg-Verlag, S hıer 4 —5
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SOLLEN WIR GLE LOBEN“® Mıt UNSECVYN Leiden. Das SE
dıe einzıge Sprache, dıe noch UonNn heiner Lüge UunN heiner Ermattung
entstellt ıst

DIE LETZTEN siınd ımMer dıe ersien: Der Tod ıSE nıcht
geheimnisvoller als die Geburt. Er ıst auch nıcht schrecklicherCHRONIK EINES UNTERGANGES  209  WOMIT SOLLEN WIR GOTT LOBEN? Mit unsern Leiden. Das ist  die einzige Sprache, die noch von keiner Lüge und keiner Ermattung  entstellt ist ...  DIE LETZTEN DINGE sind immer die ersten: Der Tod ist nicht  geheimnisvoller als die Geburt. Er ist auch nicht schrecklicher ...  DIE SCHÖNEN WORTE DER DICHTER, mit denen ich umge-  gangen bin, haben nicht getrogen. Aber keins von ihnen hat mich wirk-  lich getröstet. Keins erwies sich als stark genug fur die äußerste Anfech-  IuNng...  ES REICHT ALLES ÜBER UNS HINAUS: Die Leiden und die  Tröstungen. Wir sind nicht nur Gegenstand der Erlösung, wir sind auch  ihr Schauplatz.  DAS LAND, IN DAS ICH heimkehren möchte, gibt es nicht  LASST UNS, WENN WIR UNSER OPFER gebracht haben, in Frieden  Liegen. Ihr wißt nicht, wofür wir geopfert sind. Es wäre besser, ihr ver-  geßt uns, als daß ihr mit dem Gedächtnis unseres Todes euch über die  Vergeblichkeit unserer Opfer hinwegtäuscht...*  Schon diese wenigen Sätze aus dem letzten Kapitel des Buches verraten  ein wenig von der Grundkonzeption, die sich nicht in äußerer Spannung  oder bloßem Erlebnisbericht erschöpft, sondern die hineinleuchtet in grö-  ßere Zusammenhänge und Tiefen. Wer die geistigen Ahnherren und Weg-  genossen des Dichters waren, läßt sich nicht nur aus Stil und Inhalt  erkennen. Die Widmung des Buches (»In Memoriam Jochen Klepper...,  Siegbert Stehmann ..., Ludwig Wolde ...«) und die den einzelnen Kapiteln  vorangestellten Zitate von Johann Christian Günther (1695—1723), Jochen  Klepper (1903-1942), Andreas Gryphius (1616-1664) und Joseph von  Eichendorff (1788-1857) stimmen den geduldigen und aufnahmebereiten  Leser in eine erzählerische Tradition ein, die gerade auch in Schlesien stets  präsent gewesen ist. Als Gesamtlosung für das Buch wählte Ihlenfeld ein  Wort des Görlitzer Schusterphilosophen Jakob Böhme (1575—1624): »Des  Mensch Gemüt forschet immer wieder nach seinem Vaterland; daraus ist es  gewandert und begehrt wieder heim zur ewigen Ruhe.«  Der Dichter behandelt sein geschichtsträchtiges Thema facettenhaft und  immer aus einer neuen Sicht; gleichsam als wechsele er die Standorte, einem  Betrachter in Gemäldegalerien gleich. Diese letzten Wochen und Monate  im deutschen Schlesien gegen Ende des Krieges mit all den bekannten  Einschränkungen, Hiobsbotschaften von den Fronten, Todesnachrichten  im Dorf, Gestapo-Willkür nach dem Attentat des 20.Juli 1944, immer  4 (Wie Anm.1), S. 819-822 (Auszüge).  5 Ebd., Vorsatzblatt, S. 7.DIE SCHONEN DER DICHTER: MLE denen ıch UMSCE-
ZANgEN bin, haben nıcht ber heins VO:  S ıhnen hat mich y
nch getrostet. Keıns PYWNLES sıch als stark für dıe Ääußerste Anfech-
unCHRONIK EINES UNTERGANGES  209  WOMIT SOLLEN WIR GOTT LOBEN? Mit unsern Leiden. Das ist  die einzige Sprache, die noch von keiner Lüge und keiner Ermattung  entstellt ist ...  DIE LETZTEN DINGE sind immer die ersten: Der Tod ist nicht  geheimnisvoller als die Geburt. Er ist auch nicht schrecklicher ...  DIE SCHÖNEN WORTE DER DICHTER, mit denen ich umge-  gangen bin, haben nicht getrogen. Aber keins von ihnen hat mich wirk-  lich getröstet. Keins erwies sich als stark genug fur die äußerste Anfech-  IuNng...  ES REICHT ALLES ÜBER UNS HINAUS: Die Leiden und die  Tröstungen. Wir sind nicht nur Gegenstand der Erlösung, wir sind auch  ihr Schauplatz.  DAS LAND, IN DAS ICH heimkehren möchte, gibt es nicht  LASST UNS, WENN WIR UNSER OPFER gebracht haben, in Frieden  Liegen. Ihr wißt nicht, wofür wir geopfert sind. Es wäre besser, ihr ver-  geßt uns, als daß ihr mit dem Gedächtnis unseres Todes euch über die  Vergeblichkeit unserer Opfer hinwegtäuscht...*  Schon diese wenigen Sätze aus dem letzten Kapitel des Buches verraten  ein wenig von der Grundkonzeption, die sich nicht in äußerer Spannung  oder bloßem Erlebnisbericht erschöpft, sondern die hineinleuchtet in grö-  ßere Zusammenhänge und Tiefen. Wer die geistigen Ahnherren und Weg-  genossen des Dichters waren, läßt sich nicht nur aus Stil und Inhalt  erkennen. Die Widmung des Buches (»In Memoriam Jochen Klepper...,  Siegbert Stehmann ..., Ludwig Wolde ...«) und die den einzelnen Kapiteln  vorangestellten Zitate von Johann Christian Günther (1695—1723), Jochen  Klepper (1903-1942), Andreas Gryphius (1616-1664) und Joseph von  Eichendorff (1788-1857) stimmen den geduldigen und aufnahmebereiten  Leser in eine erzählerische Tradition ein, die gerade auch in Schlesien stets  präsent gewesen ist. Als Gesamtlosung für das Buch wählte Ihlenfeld ein  Wort des Görlitzer Schusterphilosophen Jakob Böhme (1575—1624): »Des  Mensch Gemüt forschet immer wieder nach seinem Vaterland; daraus ist es  gewandert und begehrt wieder heim zur ewigen Ruhe.«  Der Dichter behandelt sein geschichtsträchtiges Thema facettenhaft und  immer aus einer neuen Sicht; gleichsam als wechsele er die Standorte, einem  Betrachter in Gemäldegalerien gleich. Diese letzten Wochen und Monate  im deutschen Schlesien gegen Ende des Krieges mit all den bekannten  Einschränkungen, Hiobsbotschaften von den Fronten, Todesnachrichten  im Dorf, Gestapo-Willkür nach dem Attentat des 20.Juli 1944, immer  4 (Wie Anm.1), S. 819-822 (Auszüge).  5 Ebd., Vorsatzblatt, S. 7.REICHT BER UNS IN AUS Dıie Leiden UuUN dıe
Iröstungen. Wır sınd nıcht NUYT Gegenstand der Erlösung, Z01Y sind auch
ıhr Schauplatz.

DAS LAND, DAS IC  83 heimkehren möchte, gıbt e$ nıcht
UNS, WENN WIR gebracht haben, ın Frieden

liegen. Ihr wifßt nicht, wofdr I0LY geopfert sınd. Es TOYAare besser, ıhr DET-

ge/st UNS, als dafs ıhr MLE dem Gedächtnis UNSCYES Todes euch über dıe
Vergeblichkeit UNSCYEY Obpfer hinwegtäuscht.

Schon diese wenıgen Satze A4Uus$s dem etzten Kapıtel des Buches
eın wen12 VO der Grundkonzeption, die sıch nıcht ın iußerer pannung
oder blofßßem Erlebnisbericht erschöpft, sondern die hıneinleuchtet in 2rO-
Kere Zusammenhänge und Tieten. Wer die geistigen Ahnherren und Weg-

des Dichters WAarcl), Aflßt sıch nıcht TI A4AUS Stil un: Inhalt
erkennen. Dıi1e Wıdmung des Buches (»>In Memor1am Jochen Klepper: :
Sıegbert Stehmann Ludwig Wolde (<) und die den einzelnen Kapiteln
vorangestellten Zıtate VO Johann Christıan Günther (1695—1723), Jochen
Klepper (1903—1942), Andreas Gryphius (1616—1664) un: Joseph VO  3

Eichendorff (1788—1857) stımmen den geduldigen un: aufnahmebereiten
Leser in eıne erzählerische Tradition e1ın, die gerade auch in Schlesien
prasent SCWESCH 1St Als Gesamtlosung für das Buch wählte Ihlenfeld eın
Wort des Görlitzer Schusterphilosophen Jakob Böhme (1575—1624): »Des
Mensch (sSemuüt torschet immer wieder ach seinem Vaterland; daraus 1St CS

gewandert un: begehrt wieder CIn ZULI ewıgen Ruhe «?
Der Dichter behandelt seın geschichtsträchtiges Thema facettenhaft un

immer Aaus eıner Sıcht; gleichsam als wechsele die Standorte, eiınem
Betrachter in Gemäldegalerien gleich. Diese etzten Wochen und Monate
im deutschen Schlesien Ende des Krıeges mıt all den ekannten
Einschränkungen, Hiobsbotschaften VO  e} den Fronten, Todesnachrichten
1ım Dorf, Gestapo-Wıillkür ach dem Attentat des 20. Julı 1944, immer

VWıe Anm 1)X; 819—8272 (Auszüge).
Ebd., Vorsatzblatt,
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stärker anschwellenden Flüchtlingstrecks Au dem Usten, mıt der uflö-
SUNg des Gewachsenen un der Vorausahnung des kommenden Auszuges
A4UusS$s dem heimatliıch-gelobten Lande, bılden den außeren Hintergrund, die
thematische Folıie, auf die ann Ihlenfeld seıne gCNAUC Menschenbetrach-
tung un! Detailschilderungen, seıne 1im christlichen Glauben wurzelnde,
zuweılen verschlüsselte Botschaft einbringt.

Der Romantitel deutet d. da{ß eıne außergewöhnlıche Naturerscheinung,
eın » Wıntergewitter« sıch ereignet. Freilich keines, das, rasch CS gekom-
INCN, wiıieder vergeht, in der Nacht verrollt. Dieses » Wıntergewitter«, das
1er beschrieben wiırd, annn nıcht schnell vergehen. Man OT CS Aaus der
Ferne [UINOTIECN und die angstweckenden Geräusche kommen ımmer näher.
Die Kinder fragen, W as das für eın Gewitter sel, un: die Erwachsenen
zogern mıt der AÄAntwort, weıl S1e wıssen, da{f diese Antwort auch die
Kınder erschrecken mu{ Neın, dieses Gewitter ZUr Wınterszeıt 944/45
kommt nıcht AUS dem Hımmel, 1St eın physikalısches Phänomen, sondern
Ausgeburt un:! Frucht menschlicher Hölle Geschützfeuer, Detonatıonen,
Fliegergeräusche, Panzerketten, Glockengeläut und eın Kampfwagen, der
sıch durch die weıiße Landschaft schiebt, einem Ungeheuer gleich; all 1eS$
bedrängt un: verunsıichert den Erzähler dieses Komanes; bringt ıhn un
andere den and oder iın die Verzweiltflung:
SEHT IHR DEN ORIT, WIE ber dıe VO

Schnee überwehte, überkrustete Landstrafße dahinschaukelt? Z wischen den
Kirschbäumen, ın denen dıe Krähen hocken seht ıhr ıhn®? Und jetzt, OLE
In einer Mulde verschwindet, als hätte der Schnee ıh merschluckt? Mıt dem
Schnee 1Sst der Wınd ım Bunde UuUN treiıbt ıhn ın STYAUCH, schrägen Strichen

dıe gebanzerte Stirn des agens, dıe Kuppel, ın dıe das
Geschützrohr WLLE e1n yıesiger Fühler eingehängt ıst S

Das » Wıntergewitter« wırd ZU Interno, Z Schlußakkord eines mehr-
Jaährıgen Dramas, dem alle ıhr Teıl Schuld mıttragen, die gläubigen un:
ungläubigen Leute 1m Dorf, die Parteigänger un!: die Skeptiker, die OR
nannten besseren Schichten und die einfachen Landarbeiter un! Häusler.

Der Erzähler, eın Pastor 1im Niıederschlesischen, weı(lß die Konftlıkte,
spurt hautnah das Dröhnen un Stampfen, WI1e CS gewittergleich AaUus dem
Osten sıch unauthaltsam ach Westen fortsetzt; mıt atemberaubender
Schnelligkeit un: vehementer Gewalt. Das » Wıntergewitter« wiırd Z
Symbol des verlorenen Krıeges, der VO  an) diesem Lande auSs  Cn 1ISst.

Besser als mMmiıt eıner Probe AaUus$s dem Romananfang ann nıcht gezeıgt
werden, W 4sSs Ihlenfeld vorschwebte, als ST daran 2Ing, jene NUuU schon

Ebd., 659 (Auszug).
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legendäre und WI1€e Aaus weıter Vergangenheıt unls herüberdringende
eıt 1M dichterischen Wort bannen:
DIE IS KALT DER I, DAS BUCH, das auf dem
Tisch liegt, der Brieföffner, dıe Messingbüchse, dıe Türklinke alles ıSE
halt In der Ecke, gegenüber der Fensterwand, steht e1n e1IsEeYNeEY Ofen.
Er ıst ausgebrannt, der letzte Rest VO  & Wärme über Nacht m»erschwun-
den Der Schläfer auf dem Liegesofa hat sıch ın eın DAaAYT Decken einge-
hallt UN darüber e1inen Mantel UunN e1in unbezogenes Kıssen gelegt.
Aber dıe Kalte ıst dennoch durchgedrungen. Sehr früh schon ıst
erwacht und hat sıch gleich Vo ager erhoben FEs ıSE Nacht, tiefe
Nacht, wenn s auch auf den Morgen zugeht. Und Wa Na  Z da YAU-
en wahrnımmt, das ıst hein Licht, nein, e1inNe Bewegung ıSE aAS,
Fließendes, WLLE eın Bach dahinflieft. Unermüdlich, dıcht UN pPausen-
los Nur auch geräuschlos. Niıchts ıst unterscheiden als 2es
Nicht der Schatten des großen Hauses gegenüber, nıcht das Dach, nıcht
der Turm, nıcht eın aum Vollkommene Nacht Der dıe Finsternıs
allein macht nıcht, da/ß MNd:  x ZUAYr nıchts zwahrnımmt. Eın Vorhang
ıst da, eın fließender und fallender, der nımmt alles WE und macht e

unsichtbar. Es schneit.‘
Der X0OO Seıiten starke Roman umta{t vier Kapıtel bzw. Abschnitte:

Erster Teıl Di1e Chroniık Zweıter Teıl Das Tagebuch Dritter Teıl Das
Gespräch Viıerter eıl Die Legende.

Wıe un: wodurch kam Kurt Ihlenfeld diesem Romanstoft? Man annn
davon ausgehen, da{f eıgene bıttere Erlebnisse sıch miıt Gehörtem und
Ertahrenem 1in gelungener Weıse 1n dem Roman vermischen; GE also A4UTLO-

biographische Züge auftweist. Während des etzten Kriegsjahres übernahm
Ihlenfeld VO  5 Berlin kommend die verwaılste Pfarrstelle 1n Pılgramsdorf
bei Goldberg un! erlebte dadurch das sıch vielfach andeutende schlesische
Schicksal eıgenen Leibe Allerdings resultieren die Bındungen des
AÄAutors Schlesien bereits A4aus früheren, glücklicheren Jahren. So lernte
während seiner Tätigkeit beim Evangeliıschen Presseverband ın Breslau
Ende der Zwanzıger Jahre den schlesischen Dıiıchter Jochen Klepper kennen
(dem Cl 1958 eıne Erinnerungsschrift: »Freundschaft mıt Jochen Klepper«
wıdmete). Dort, 1ın Breslau, hatte sıch der lıberalen Leitung des
spateren Konsıistorialrates Schwarz eıne ‚„Junge Mannschaft-« (Klepper,
Miırbt, Ihlentfeld) zusammengefunden, die mıt Ideen versuchte,
unkonventionelle Wege beschreıten.

Schon ach dem Studium der Theologıe un!: Kunstwissenschaft in Halle

Ebd., H127 (Auszug).
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und Greitswald WAar Ihlenteld iın Schlesien tätıg BCWESCH, {1: als Kreispfar-
FL in Waldenburg un! als Redakteur des iın Berndorf erscheinenden Blattes
»>Unsere Kirche«.® Zu seinen Freunden zählten damals die schlesischen
Autoren Friedrich Bischoff (1896—1976), August Scholtis (1901—1969) un!
Gerhard Pohl (1902—1966). Schliefßlich gründete Ihlenfeld iın Berlın den
sSogenannten »Eckart-Kreis« christlicher Autoren, dem auch die Schlesier
Jochen Klepper un! Joseph Wıttig (1879—-1949) angehörten. Von 319
eıtete Ihlenfeld den Eckart-Verlag ın Berlin un:! yab die profilierte CVANSC-
lısche Kulturzeitschrift »Eckart« heraus.?

ach Verlassen der Pfarrei Pılgramsdorf 1m Frühjahr 1945 lebte Ihlenfeld
1in Coswıg be] Dresden (Mitarbeıit der sächsischen Kirchenzeitung »Der
onntag«) und kehrte 1949 ach Berlin zurück, CT 2  ©O 1972
verstarb.!®

In seinem Abschnitt ber die »zeıtgeschichtliche Literatur« schreıibt
Arno Lubos »Es mMag bezeichnend se1n, da{fß der mıiıt Abstand progressivste
Autor, Kurt Ihlenteld, eın Schlesier ist.« ß In der Tat wurde Ihlenfeld
26 1901 in Colmar/Elsaß geboren un:! wuchs ın Bromberg auf. * Ostli-
che Welt un Weıte wurden ıhm VertrAautFe Wegbegleıter, insbeson-
ere die beiden Romane » Der Kandıdat« (1959) und »Gregors vergebliche
Reise« Zeugnis ablegen.

Kurt Lothar Tank ordnet Ihlenteld D als Dichter un! Publizist den
wenıgen profilierten, ftührenden Gestalten der protestantischen Lıteratur

die Mıtte des 20. Jahrhunderts« e1n. Diese Hınweıse un! Urteile sollen
beweıisen, welche Bedeutung un: Wertschätzung der Autor iın seiner eıt
genofßs un: da{ß 65 auch VO daher unverständlicher 1St, dafß se1n
vielfältiges Werk wen1g Resonanz tand ber Qualität un! Bekanntheits-
orad ohl VO  a jeher Z7wel verschiedene Dınge. Hınzu kam, da{fß

Arno LUBOS, Geschichte der Liıteratur Schlesiens. ILL, München 1974 Bergstadtver-
lag ılh Gottl Korn, Abschniuitt: Zeitgeschichtliche Lıteratur, 381—384

Das Zauberwort. Fıne Untersuchung VO' Jochen Hoffbauer über tüntzehn schlesi-
sche Erzähler. urt I]HLENFELD, 1n : Schlesischer Heimatkalender 1967 VO Dr. Karl
ausdo 1m arl Mayer Verlag Stuttgart, 25
10 Kürschners Deutscher Literatur-Kalender 1973 Berlin-New ork 1974, 56. Jahrg
Hg Werner SCHUDER, 5. 4720 D 1086 (Nekrolog).
11 (Wıe Anm. 8), : ÄST.

Vgl hierzu: urt Ihlenfeld, Das dunkle Licht Blätter einer Kıindheit, Hamburg
1952 Furche-Verlag. Reihe Furche-Bücherei.
13 Kurt IHLENFELD, Gregors vergebliche Reıise. Roman, Wıtten un! Berlın 1962,
Eckart-Verlag, 484 In diesem Roman greift Ihlenfeld das Thema auf, inwıeweılt der
Einzelne durch schwere Schuld Heıimatrecht verlieren kann

Handbuch der deutschen Gegenwartsliteratur. Unter Mitwirkung VO Hans HEeEn-
hg. Hermann KUNISCH, München 1965, Nymphenburger Verlagshandlung,

1er Kurt IHLENFELD, VO Kurt Lothar TANK,; 304—305
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Ihlenfeld seinem Wesen gemäfß nıcht 1e] Aufhebens VO  — sıch machte. Er
blieb eın stiller un: eher bescheidener, unauffälliger Autor

»Wıntergewitter« WAar der Roman, mıt dem sıch Ihlenfeld vorstellte:
» Es 1St eın Blick VO der Grenzscheide ach beiden Seıten; alles 1St siıchtbar,
alles verfallen, und das unerhörte 1St nah w1e aum Je ZUVOI.« (Reinhold
Schneider).
Kindheit e wei/ß MNAN , Wa das WAT, Wwenn INd  S& e$ hinter sıch hat? Wıssen
ıe s Vielleicht War es wırklich e1in Traum. Eıner, der vergeht und doch
nıcht ZANZ vergeht. Es 21Ot solche Träume. ber heinen 01€ dıe Kindheit.
Und ZUNYT Kindheit die Kleinstadt der Ostgrenze, der Fluß m1t den vYel
Brücken, Hayus der Straße, die sıch neben dem Flufß hinzog. Der
(Jarten hinter dem Hayus un DO  s hıer der Blick auf den Flufß bald Q7unN,
bald albern schimmerte durch das Gebüäsch. Durch diesen (Jarten bin ıch
NSCH, alleıin oder miıt meiner Mautter. Kennen Sıe das Der (Jarten War

nıcht 2r0ß, aber e$ WAaTr alles ın ıhm enthalten das (GGJanze, die WeltCHRONIK EINES UNTERGANGES  213  Ihlenfeld seinem Wesen gemäß nicht viel Aufhebens von sich machte. Er  blieb stets ein stiller und eher bescheidener, unauffälliger Autor.  »Wintergewitter« war der erste Roman, mit dem sich Ihlenfeld vorstellte:  »Es ist ein Blick von der Grenzscheide nach beiden Seiten; alles ist sichtbar,  alles verfallen, und das unerhörte ist nah wie kaum je zuvor.« (Reinhold  Schneider). *”  Kindheit - ..., weiß man, was das war, wenn man es hinter sich hat? Wissen  Sie es? Vielleicht war es wirklich ein Traum. Einer, der vergeht und doch  nicht ganz vergeht. Es gibt solche Träume. Aber keinen so wie die Kindheit.  Und zur Kindheit die Kleinstadt an der Ostgrenze, der Fluß mit den drei  Brücken, unser Haus an der Straße, die sich neben dem Fluß hinzog. Der  Garten hinter dem Haus und von hier der Blick auf den Fluß — bald grün,  bald silbern schimmerte er durch das Gebüsch. Durch diesen Garten bin ich  gegangen, allein oder mit meiner Mutter. Kennen Sie das? Der Garten war  nicht groß, aber es war alles in ihm enthalten — das Ganze, die Welt ...  «16  In diesem kurzen Prosastück wird die Kunst des Autors deutlich,  Wesentliches in einfacher, verständlicher Weise dem Leser vor Augen zu  stellen: Die Kindheit ist ein begrenzter Garten; der Garten wird zur  unendlichen Welt. Traum und Realität verschwimmen und durchdringen  einander. Diesseits und Jenseits heißen die Pole im Werk des Dichters;  besonders deutlich werdend in diesem Roman »Wintergewitter«; etwa ın  dem herbstlichen Kapitel vom verschütteten Engel: ”  In einem feuchten, verlassenen Turmraum der Dorfkirche finden die  beiden Pastorenkinder Gottfried und Martin eine hölzerne Figur:  ... dann gingen sie an die Bergung des kostbaren Fundes ... Das schwere  Holz machte ihnen zu schaffen. Sie arbeiteten nicht nur mit Vorsicht, sie  arbeiteten mit Andacht.  Und dann stand er draußen, der Engel, stand auf der Erde, die sein Fuß so  lange nicht — oder überhaupt noch nie berührt hatte. Die Sonne schien, es  war ein sanfter, müder Oktobertag. Der Wein an der Pfarrhausmauer hing  mit schweren Trauben, die Astern standen in voller Blüte und die Dahlien.  Der Kirchplatz lag leer und still. Über den Gräbern webte das milde Licht.  Der Engel, den sie, um ihn zu reinigen, nicht weit vom Kirchportal  aufgestellt hatten, stand da, als ob er in die Sonne blinzelte. Er hatte  15 Ebd:, S. 305:  16 (Wie Anm.1), S. 604605 (Auszug).  17 Sommer gab es nur in Schlesien. Heiteres und Besinnliches von schlesischen Erzäh-  lern. Hg. v. Jochen HorrBAUER, Tübingen und Basel 1972, Horst Erdmann Verlag, hier:  Kurt IHLENFELD, Der verschüttete Engel (S. 136—142, Auszug) u. S. 284-285.1

In diesem kurzen Prosastück wırd die Kunst des Autors deutlıch,
Wesentliches in einfacher, verständlicher Weıiıse dem Leser VOT ugen
stellen: Dıie Kındheıt 1St eın begrenzter Garten; der (3arten wiırd SR

unendlichen Welt Iraum und Realıtät verschwimmen un! durchdringen
einander. Diesseılts und Jenseıts heißen die Pole 1mM Werk des Dichters:;
besonders deutlich werdend in diesem Koman » Wıntergewitter«; ELW. in
dem herbstlichen Kapıtel VO verschütteten Engel

In eiınem feuchten, verlassenen Turmraum der Dortkirche finden die
beiden Pastorenkinder Gottfried und Martın eıne hölzerne Fıgur:CHRONIK EINES UNTERGANGES  213  Ihlenfeld seinem Wesen gemäß nicht viel Aufhebens von sich machte. Er  blieb stets ein stiller und eher bescheidener, unauffälliger Autor.  »Wintergewitter« war der erste Roman, mit dem sich Ihlenfeld vorstellte:  »Es ist ein Blick von der Grenzscheide nach beiden Seiten; alles ist sichtbar,  alles verfallen, und das unerhörte ist nah wie kaum je zuvor.« (Reinhold  Schneider). *”  Kindheit - ..., weiß man, was das war, wenn man es hinter sich hat? Wissen  Sie es? Vielleicht war es wirklich ein Traum. Einer, der vergeht und doch  nicht ganz vergeht. Es gibt solche Träume. Aber keinen so wie die Kindheit.  Und zur Kindheit die Kleinstadt an der Ostgrenze, der Fluß mit den drei  Brücken, unser Haus an der Straße, die sich neben dem Fluß hinzog. Der  Garten hinter dem Haus und von hier der Blick auf den Fluß — bald grün,  bald silbern schimmerte er durch das Gebüsch. Durch diesen Garten bin ich  gegangen, allein oder mit meiner Mutter. Kennen Sie das? Der Garten war  nicht groß, aber es war alles in ihm enthalten — das Ganze, die Welt ...  «16  In diesem kurzen Prosastück wird die Kunst des Autors deutlich,  Wesentliches in einfacher, verständlicher Weise dem Leser vor Augen zu  stellen: Die Kindheit ist ein begrenzter Garten; der Garten wird zur  unendlichen Welt. Traum und Realität verschwimmen und durchdringen  einander. Diesseits und Jenseits heißen die Pole im Werk des Dichters;  besonders deutlich werdend in diesem Roman »Wintergewitter«; etwa ın  dem herbstlichen Kapitel vom verschütteten Engel: ”  In einem feuchten, verlassenen Turmraum der Dorfkirche finden die  beiden Pastorenkinder Gottfried und Martin eine hölzerne Figur:  ... dann gingen sie an die Bergung des kostbaren Fundes ... Das schwere  Holz machte ihnen zu schaffen. Sie arbeiteten nicht nur mit Vorsicht, sie  arbeiteten mit Andacht.  Und dann stand er draußen, der Engel, stand auf der Erde, die sein Fuß so  lange nicht — oder überhaupt noch nie berührt hatte. Die Sonne schien, es  war ein sanfter, müder Oktobertag. Der Wein an der Pfarrhausmauer hing  mit schweren Trauben, die Astern standen in voller Blüte und die Dahlien.  Der Kirchplatz lag leer und still. Über den Gräbern webte das milde Licht.  Der Engel, den sie, um ihn zu reinigen, nicht weit vom Kirchportal  aufgestellt hatten, stand da, als ob er in die Sonne blinzelte. Er hatte  15 Ebd:, S. 305:  16 (Wie Anm.1), S. 604605 (Auszug).  17 Sommer gab es nur in Schlesien. Heiteres und Besinnliches von schlesischen Erzäh-  lern. Hg. v. Jochen HorrBAUER, Tübingen und Basel 1972, Horst Erdmann Verlag, hier:  Kurt IHLENFELD, Der verschüttete Engel (S. 136—142, Auszug) u. S. 284-285.Annn gingen sze dıe Bergung des hostbaren FundesCHRONIK EINES UNTERGANGES  213  Ihlenfeld seinem Wesen gemäß nicht viel Aufhebens von sich machte. Er  blieb stets ein stiller und eher bescheidener, unauffälliger Autor.  »Wintergewitter« war der erste Roman, mit dem sich Ihlenfeld vorstellte:  »Es ist ein Blick von der Grenzscheide nach beiden Seiten; alles ist sichtbar,  alles verfallen, und das unerhörte ist nah wie kaum je zuvor.« (Reinhold  Schneider). *”  Kindheit - ..., weiß man, was das war, wenn man es hinter sich hat? Wissen  Sie es? Vielleicht war es wirklich ein Traum. Einer, der vergeht und doch  nicht ganz vergeht. Es gibt solche Träume. Aber keinen so wie die Kindheit.  Und zur Kindheit die Kleinstadt an der Ostgrenze, der Fluß mit den drei  Brücken, unser Haus an der Straße, die sich neben dem Fluß hinzog. Der  Garten hinter dem Haus und von hier der Blick auf den Fluß — bald grün,  bald silbern schimmerte er durch das Gebüsch. Durch diesen Garten bin ich  gegangen, allein oder mit meiner Mutter. Kennen Sie das? Der Garten war  nicht groß, aber es war alles in ihm enthalten — das Ganze, die Welt ...  «16  In diesem kurzen Prosastück wird die Kunst des Autors deutlich,  Wesentliches in einfacher, verständlicher Weise dem Leser vor Augen zu  stellen: Die Kindheit ist ein begrenzter Garten; der Garten wird zur  unendlichen Welt. Traum und Realität verschwimmen und durchdringen  einander. Diesseits und Jenseits heißen die Pole im Werk des Dichters;  besonders deutlich werdend in diesem Roman »Wintergewitter«; etwa ın  dem herbstlichen Kapitel vom verschütteten Engel: ”  In einem feuchten, verlassenen Turmraum der Dorfkirche finden die  beiden Pastorenkinder Gottfried und Martin eine hölzerne Figur:  ... dann gingen sie an die Bergung des kostbaren Fundes ... Das schwere  Holz machte ihnen zu schaffen. Sie arbeiteten nicht nur mit Vorsicht, sie  arbeiteten mit Andacht.  Und dann stand er draußen, der Engel, stand auf der Erde, die sein Fuß so  lange nicht — oder überhaupt noch nie berührt hatte. Die Sonne schien, es  war ein sanfter, müder Oktobertag. Der Wein an der Pfarrhausmauer hing  mit schweren Trauben, die Astern standen in voller Blüte und die Dahlien.  Der Kirchplatz lag leer und still. Über den Gräbern webte das milde Licht.  Der Engel, den sie, um ihn zu reinigen, nicht weit vom Kirchportal  aufgestellt hatten, stand da, als ob er in die Sonne blinzelte. Er hatte  15 Ebd:, S. 305:  16 (Wie Anm.1), S. 604605 (Auszug).  17 Sommer gab es nur in Schlesien. Heiteres und Besinnliches von schlesischen Erzäh-  lern. Hg. v. Jochen HorrBAUER, Tübingen und Basel 1972, Horst Erdmann Verlag, hier:  Kurt IHLENFELD, Der verschüttete Engel (S. 136—142, Auszug) u. S. 284-285.Das schwere
Holz machte ıhnen schaffen. Sıe arbeiteten nıcht Nnur miıt Vorsicht, sze
arbeiteten mıt Andacht.
Und Annn stand draußen, der Engel, stand auf der Erde, die sein Fufß
lange nıcht oder überhaupt noch nNıe berührt hatte. Dıie Sonne schıen, e$

WXWar eın sanfter, müder Oktobertag. Der Weın der Pfarrhausmauer hing
mit schweren Trauben, dıe Astern standen ın moller Bläüte und dıe Dahlien.
Der Kirchplatz lag leer und stzll. ber den Gräbern webte das milde Licht
Der Engel, den S1e, ıhn reinıgen, nıcht ayeıt VO Kirchportal
aufgestellt hatten, stand da, als ob ın dıe Sonne blinzelte. Er hatte

Ebd., 305
(Wıe Anm 1), 604—605 (Auszug).
Sommer gab NUur in Schlesien. Heıteres und Besinnliches VO:  3 schlesischen Erzäh-

lern Hg Jochen HOFFBAUER, Tübingen und Basel 1972 Horst Erdmann Verlag, hıer
urt IHLENFELD, Der verschüttete Engel ® 136—142, Auszug) S. 284—7285
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mzelleicht e1in halbes Jahrhundert, melleicht noch el länger ım Schutt un
ım Dunkel gelegen214  JOCHEN HOFFBAUER  vielleicht ein halbes Jahrhundert, vielleicht noch viel länger im Schutt und  im Dunkel gelegen ... Inzwischen haben sie den Schmutz entfernt, und die  alten Farben sind zum Vorschein gekommen: die goldene Rüstung, das rote  Röckchen und das weiße Obergewand. Der grüne Rand an den Sandalen  und an den Flügeln der grüngoldene Schimmer. Ein Engel.‘*  Der Symbolgehalt dieser plastisch geschilderten Szene (in die sich jeder  hineinfühlen wird, der die niederschlesische Vorgebirgslandschaft zwischen  Löwenberg und Goldberg kennt mit ihren sanften Höhenzügen, Hügeln  und weiten Feldern und Wiesen) wird klar: Inmitten von Schrecken und  Grauen, von Verfall und Verwesung — der letzte Kriegsherbst ist angebro-  chen und es ist schon der sechste! —, kommt aus Schutt und Erde ein Engel  an das Licht des Tages.  Aber daß nicht Engel, hölzerne oder lebendige, den Tag beherrschten,  davon gibt die in den Roman hineinspielende tragische Geschichte um den  letzten Herrn des Rittergutes Hermsdorf-Bad, vor den Toren und Türmen  Goldbergs gelegen, ausführliche Kunde. Hans-Friedrich Kaufmann (im  Roman: Herr von Schindel) gerät nach dem Hitler-Attentat 1944 in die  Mühlen der Gestapo, wird verhaftet und blieb verschollen.'” Das nächtliche  letzte Gespräch zwischen dem Pastor und dem vom Tode bedrohten  Gutsherrn gehört zu den erschütterndsten und eindrucksvollsten Kapiteln  des Romanes. Hier werden die Verflechtungen zwischen menschlicher  Existenz und Gewalt, zwischen Individuum und Staat, zwischen Schuld  und Vergebung, zwischen Verzweiflung und Tröstung, aufgezeigt:  Aber Sie werden doch nicht mit leeren Händen zu mir gekommen sein?  Doch, sagte ich, mit leeren Händen. Ihre Frage aber zeigt mir, daß Sie  etwas von mir erwartet haben und von mir enttäuscht sind. ...Ich darf  nunmehr mit besserem Rechte zurückkommen auf das, was ich Ihnen  anfangs sagte: Erwarten sie nichts von morgen und übermorgen, erwarten  sie nichts von den Menschen, mit denen sie morgen oder übermorgen zu tun  haben werden, — auch nichts von den Menschen, mit denen Sie jetzt zu tun  haben, — erwarten Sie aber alles von Gott, der nicht morgen oder übermor-  gen ist, sondern der in jedem Augenblick ist, in jedem Augenblick die Kette  der Zeit durchbricht und da ist; für Sie da ist.  Herr Schindel stand vor mir — ich sehe ihn noch, den großen, schlanken  und etwas starren Mann, wie ein Baum stand er vor mir, durch den eine  Erschütterung, ein Beben geht, daß er bis in die Wipfel erzittert.  18 (Wie Anm. 1), S. 141-147 (Auszug).  19 Johannes GRÜNEWALD, Zur Orts- und Kirchengeschichte von Hermsdorf an der  Katzbach: Liebes, altes Hermsdorf (Sonderdruck), S. 29.Inzwischen haben sze den Schmutz entfernt, UunN dıe
alten Farben sınd ZU Vorschein gekommen: die goldene Rüstung, das YOLeEe
Röckchen und das weiße Obergewand. Der grune Rand den Sandalen
Un den Flügeln der grüngoldene Schimmer. Eın Engel.”

Der Symbolgehalt dieser plastısch geschilderten Szene (ın die sıch jeder
hineinftühlen wiırd, der die nıederschlesische Vorgebirgslandschaft zwiıischen
Löwenberg un:! Goldberg kennt mMIı1t ıhren santften Höhenzügen, Hügeln
un!: weıten Feldern un: Wıesen) wırd klar Inmıitten VO  — Schrecken und
Grauen, VO Vertall un! Verwesung der letzte Kriegsherbst 1st angebro-
chen un:! 65 1st schon der sechste! kommt 4US Schutt un! Erde eın Engel

das Licht des Tages:
ber dafß nıcht Engel, hölzerne der lebendige, den Tag beherrschten,

davon z1bt die iın den Roman hineinspielende tragısche Geschichte den
etzten Herrn des Rıttergutes Hermsdorf-Bad, VOT den Toren un Turmen
Goldbergs gelegen, austührliche Kunde Hans-Friedrich Kaufmann (1m
Roman: Herr VO  — Schindel) gerat ach dem Hıtler-Attentat 1944 ın die
Mühlen der Gestapo, wırd verhattet un: blieb verschollen.? Das naächtliche
letzte Gespräch zwischen dem Pastor un: dem VO Tode bedrohten
Gutsherrn gehört den erschütterndsten un: eindrucksvollsten Kapiıteln
des Romanes. Hıer werden die Verflechtungen zwıschen menschlicher
Exıstenz un: Gewalt, zwıschen Indivyviduum und Staat, zwischen Schuld
und Vergebung, zwiıischen Verzweiflung un: Iröstung, aufgezeigt:
ber Sıe ayerden doch nıcht mMA1t leeren Händen MALY gekommen sein ®

Doch, ıch, mMA1t leeren Händen. Ihre Frage aber zeıgt MLY, da/s Sıe
D“O  S& MLr haben und U“oOonNn MALY enttäuscht sınd. Ich darf

nunmehr mi1t besserem Rechte zurückkom men auf 4S, Wa ıch Ihnen
anfangs Erwarten SzEe nıchts VOonNn HHLOTSCH Un übermorgen,
$ze nıchts VDON den Menschen, MA1t denen Sze MOTZEN oder übermorgen IUn
haben werden, auch nıchts VOoN den Menschen, mi1t denen Sıe jetzt LUN
haben, Sıe aber alles VDO  & Gott, der nıcht MOTSEN oder übermor-
ZgEN ıst, sondern der ın jedem Augenblıck ıst, ıIn jedem Augenblıck dıe Kette
der Zeıit durchbricht un da ıst; für ıe da ıst.

Herr Schindel stand VDOor MLr iıch sehe ıhn noch, den großen, schlanken
und $iEaAarren Mann, 01€ eın aum stand ‚ÖL ONE MUY, durch den eine
Erschütterung, eın Beben geht, dafs hıs ın die Wipfel eyzıttert.

18 (Wıe Anm 141—147 (Auszug).
Johannes GRÜNEWALD, Zur Orts- und Kırchengeschichte VO  3 Hermsdorf der

Katzbach: Liebes, tes Hermsdort (Sonderdruck), K Z  D
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Ich hitte S1e, Herr Pastor, eY geben Sıe MLY das Abendmauahl.
Ja, ıch, das I1 ıch LUnCHRONIK EINES UNTERGANGES  215  Ich bitte Sie, Herr Pastor, sagte er — geben Sie mir das Abendmahl.  Ja, sagte ich, das will ich tun ... Es war eine Stunde nach Mitternacht.”  Kurt Ihlenfeld, der sich 1966 nach der Ostdenkschrift der EKD sehr  engagiert mit der Schrift: »Noch spricht das Land — Eine ostdeutsche  Besinnung«* zu Wort meldete, hat seine innere und geistige Verbindung zu  den östlichen Provinzen nie verleugnet oder aufgegeben. »Ich hatte diesem  (Ostproblem) seit 1949 meine Aufmerksamkeit gewidmet und, was an  Erinnerungen und Einsichten sich daran knüpfte, in meinen vom Unter-  gang Schlesiens handelnden Roman »Wintergewitter« eingearbeitet.« ““ Was  indessen der schon zitierte Kurt Lothar Tank über den Stil des Dichters  schrieb, hat auch und vor allem für den Erstlingsroman »Wintergewitter«  seine Gültigkeit: »Bei aller Aufgeschlossenheit für moderne Stilmittel und  einer sicheren Handhabung ihrer Techniken (innerer Monolog, Rückblende  usw.) wird die Komposition und das Spannungsgefüge seiner Arbeit weder  von außen, also vom Inhaltlichen her bestimmt noch von einer Verabsolu-  tierung formalästhetischer Prinzipien, sondern von einer Mitte, dem Kern-  und Quellpunkt seines Wesens, der sich kaum definieren ... läßt...«”  Ohne in den Verdacht geraten zu wollen, eigenes Leid und selbst erlittene  Nöte überzubewerten — denn von jeher will der Mensch die Katastrophen  der eigenen Zeit und des eigenen Lebens als die unerhörtesten sehen, die  sich je ereignet haben! —, muß doch um der geschichtlichen Wahrheit willen  gesagt werden, daß manche vergangenen, dichterisch gestalteten Notzeiten  keinen Vergleich standhalten mit dem, was in den Jahren seit 1945 in den  östlichen Provinzen Europas geschehen und von Menschen durchlitten  worden ist.“*  Ihlenfeld sagte mir einmal in einem Gespräch Ende der Sechziger Jahre in  Berlin, daß er heute den Fontane-Preis der Stadt Berlin, den er 1952 für den  Roman »Wintergewitter« erhielt, wohl nicht mehr bekommen würde. So  ändern sich Zeitgeist, Geschmack und Leserinteressen. Aber auch diese  realistische, resignierende Feststellung des Autors, der immer um seine  20 (Wie Anm.1), S. 482483 (Auszug).  21 Kurt IHLENFELD, Noch spricht das Land — Eine ostdeutsche Besinnung, Hamburg  1966, Friedrich Wittig Verlag, 176 S.  22 Ebd., Einleitung, S. 9.  23 (Wie Anm. 14), S. 304.  24 Vgl. hierzu: Unter dem Wort — Ostdeutsche evangelische Dichtung nach der  Vertreibung. Eine Untersuchung von Jochen HOFFBAUER, Leer/Ostfriesland 1963, Ver-  Jag Gerhard Rautenberg. Hg. in Zusammenarbeit m.d. Ostkirchenausschuß Hannover.  52S., hier: Abschnitt II. Der Dichter und die Wahrheit (S. 17-29); Das Lied über dem  Staub — Flucht u. Vertreibung i.d. deutschen Nachkriegsliteratur. Hörfolge von Jochen  Hoffbauer im Süddeutschen Rundfunk Stuttgart am 26. 12. 1970, Bearbeiter: A. BAEHR.Es War eine Stunde ach Mitternacht.““
Kurt Ihlenfeld, der sıch 1966 ach der Ostdenkschrıiuftt der FKD sehr

engagıert Miıt der Schrift: »Noch spricht das Land ıne ostdeutsche
Besinnung«“ Wort meldete, hat seıne ınnere un: geistige Verbindung
den östlıchen Proviınzen nıe verleugnet oder aufgegeben. »Ich hatte diesem
(Ostproblem) se1it 1949 meılne Aufmerksamkeıt gewıdmet und, W as

Eriınnerungen un Einsıchten sıch daran knüpfte, ın meınen VO Unter-
gang Schlesiens handelnden Roman ‚Wıntergewitter« eingearbeitet.«““ Was
iındessen der schon zıtlerte Kurt Lothar Tank ber den Stil des Dichters
schrieb, hat auch un: VOTLT allem für den Erstliıngsroman » Wıintergewitter«
seiıne Gültigkeit: »Bel aller Aufgeschlossenheıit für moderne Stilmittel un
eıner sıcheren Handhabung ıhrer Techniken (innerer Monolog, Rückblende
USW.) wiırd die Komposıitıion un:! das Spannungsgefüge seıner Arbeıt weder
VO außen, also VO Inhaltlichen her bestimmt och VO  a einer Verabsolu-
tierung formalästhetischer Prinzıpien, sondern VO  e} eıner Mıtte, dem Kern-
un Quellpunkt seines Wesens, der sıch aum definıerenCHRONIK EINES UNTERGANGES  215  Ich bitte Sie, Herr Pastor, sagte er — geben Sie mir das Abendmahl.  Ja, sagte ich, das will ich tun ... Es war eine Stunde nach Mitternacht.”  Kurt Ihlenfeld, der sich 1966 nach der Ostdenkschrift der EKD sehr  engagiert mit der Schrift: »Noch spricht das Land — Eine ostdeutsche  Besinnung«* zu Wort meldete, hat seine innere und geistige Verbindung zu  den östlichen Provinzen nie verleugnet oder aufgegeben. »Ich hatte diesem  (Ostproblem) seit 1949 meine Aufmerksamkeit gewidmet und, was an  Erinnerungen und Einsichten sich daran knüpfte, in meinen vom Unter-  gang Schlesiens handelnden Roman »Wintergewitter« eingearbeitet.« ““ Was  indessen der schon zitierte Kurt Lothar Tank über den Stil des Dichters  schrieb, hat auch und vor allem für den Erstlingsroman »Wintergewitter«  seine Gültigkeit: »Bei aller Aufgeschlossenheit für moderne Stilmittel und  einer sicheren Handhabung ihrer Techniken (innerer Monolog, Rückblende  usw.) wird die Komposition und das Spannungsgefüge seiner Arbeit weder  von außen, also vom Inhaltlichen her bestimmt noch von einer Verabsolu-  tierung formalästhetischer Prinzipien, sondern von einer Mitte, dem Kern-  und Quellpunkt seines Wesens, der sich kaum definieren ... läßt...«”  Ohne in den Verdacht geraten zu wollen, eigenes Leid und selbst erlittene  Nöte überzubewerten — denn von jeher will der Mensch die Katastrophen  der eigenen Zeit und des eigenen Lebens als die unerhörtesten sehen, die  sich je ereignet haben! —, muß doch um der geschichtlichen Wahrheit willen  gesagt werden, daß manche vergangenen, dichterisch gestalteten Notzeiten  keinen Vergleich standhalten mit dem, was in den Jahren seit 1945 in den  östlichen Provinzen Europas geschehen und von Menschen durchlitten  worden ist.“*  Ihlenfeld sagte mir einmal in einem Gespräch Ende der Sechziger Jahre in  Berlin, daß er heute den Fontane-Preis der Stadt Berlin, den er 1952 für den  Roman »Wintergewitter« erhielt, wohl nicht mehr bekommen würde. So  ändern sich Zeitgeist, Geschmack und Leserinteressen. Aber auch diese  realistische, resignierende Feststellung des Autors, der immer um seine  20 (Wie Anm.1), S. 482483 (Auszug).  21 Kurt IHLENFELD, Noch spricht das Land — Eine ostdeutsche Besinnung, Hamburg  1966, Friedrich Wittig Verlag, 176 S.  22 Ebd., Einleitung, S. 9.  23 (Wie Anm. 14), S. 304.  24 Vgl. hierzu: Unter dem Wort — Ostdeutsche evangelische Dichtung nach der  Vertreibung. Eine Untersuchung von Jochen HOFFBAUER, Leer/Ostfriesland 1963, Ver-  Jag Gerhard Rautenberg. Hg. in Zusammenarbeit m.d. Ostkirchenausschuß Hannover.  52S., hier: Abschnitt II. Der Dichter und die Wahrheit (S. 17-29); Das Lied über dem  Staub — Flucht u. Vertreibung i.d. deutschen Nachkriegsliteratur. Hörfolge von Jochen  Hoffbauer im Süddeutschen Rundfunk Stuttgart am 26. 12. 1970, Bearbeiter: A. BAEHR.äßt

hne in den Verdacht geraten wollen, eıgenes Leid un!: selbst erlittene
Nöte überzubewerten enn VO  H jeher ll der Mensch die Katastrophen
der eigenen eıt und des eigenen Lebens als die unerhörtesten sehen, die
sıch Je ereıgnet haben! MU doch der geschichtlichen Wahrheıit wiıllen
DESAQL werden, da{fß manche verganscCNHCI, dichterisch gestalteten Notzeıten
keinen Vergleich standhalten mıt dem, W as ın den Jahren se1ıit 1945 1in den
östlichen Provınzen Kuropas geschehen und VO  w Menschen durchlitten
worden 1St  24

Ihlenfeld mIır einmal 1in einem Gespräch Ende der Sechziger Jahre iın
Berlıin, da{ß G1 heute den Fontane-Preıs der Stadt Berlıin, den 9572 für den
Roman » Wıntergewitter« erhielt, ohl nıcht mehr bekommen würde. So
andern sıch Zeıtgeıist, Geschmack un: Leserinteressen. ber auch diese
realıstische, resignıerende Feststellung des Autors, der immer seıne

(Wıe Anm IX S. 482483 (Auszug
21 urt IHLENFELD, Noch spricht das and FEıne ostdeutsche Besinnung, Hamburg
1966, Friedrich Wıttig Verlag, 176

Ebd., Eıinleitung,
(Wıe Anm 14), S. 304
Vgl hierzu: Unter dem Wort Ostdeutsche evangelische Dichtung nach der

Vertreibung. FEıne Untersuchung VO Jochen HOFFBAUER, Leer/Ostfriesland 1963, Ver-
lag Gerhard Rautenberg. Hg in Zusammenarbeit m.d Ostkirchenausschufß Hannover.

e hıer Abschnıiıtt 11 Der Dichter un! die Wahrheit S A  > Das 1ed über dem
Staub Flucht Vertreibung deutschen Nachkriegsliteratur. Hörfolge VO Jochen
Hottbauer im Süddeutschen Rundfunk Stuttgart 1970 Bearbeıter: BAEHR.
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Grenzen wulßßste, ändert nıchts der Tatsache, da{ß der Koman » Wınterge-
wiewohl beinahe schon veErg e SSCH, C1MN dichterisches Zeitdokument

darstellt das Gültigkeıit behalten wiırd
DER KOMMEN DIE STERNE UN bewegen siıch UNS

Häubpten. Es geschieht vrel, während LT schlummern. ber WEILTL WXLT

aufwachen, haben Lr dıe EILSENSTILNLISC Vorstellung, erst

geschähe das Wıchtigste, nämlıch durch NL  % Wır fürchten INEINLET , WLY

versaumten CI  > Wwenn wWLY nıcht zuach sind Daurch diese schreckliche und
yastlose Wachheit bringen WT dıe Weltr den Anblick des
Vertrauens Nämlich des stall UunNnNTLeEeEr den Sternen ruhenden Schläfers

25 (Wıe Anm H; 822



Buchbesprechungen

eueste Schleiermacherliteratur un Quellen
Die deutsche Kirchengeschichtsforschung nımmt sıch scheinbar erst allmäh-
lıch wıeder des 1768 iın Breslau geborenen un:! 1834 in Berlıin gestorbenen
Theologen Friedrich Danıel Ernst Schleiermacher AT Dies oilt übrıgen
auch spezıell für die schlesische Kirchengeschichtsforschung“. Die Kırchenhi-
storiker haben offensichtlich VOT Schleiermacher kapıtulıert, enn »dıe theo-
logische Schleiermacher-Forschung 1sSt fast gänzlıch ZU[r Domäne der €
matıschen Theologıe geworden. Eıner Vielzahl VO  e Untersuchungen
systematıisch-theologischen Themen steht eın Mınımum biographisch-
historischen Arbeiten gegenüber« och Schleiermachers Werk dart kır-
chenhistorisch gyesehen keine »unbekannte Größe« (Henning Schröer) blei-
ben, sondern bedarf eiıner Erschließung un! Aufschlüsselung. 1984
wurde des 150. Todestages Schleiermachers MmMIt Vorlesungen, Ausstellungen
un Gedenkveranstaltungen gedacht. Der vorliegende Buchbericht ll nıcht
alle ZU) Gedenkjahr erschienene Lıteratur vorstellen, vielmehr sollen Schlag-
lichter ZESCTIZL werden, die vielleicht auch Laıen wieder den Zugang diesem
»Kırchenvater des 19. Jahrhunderts« ermöglichen.

Zum Schleiermacher-Kongrefß VO Ja  O März 1984 in Berlin/West, der
VO  5 der Schleiermacherstiftung in Berlin/West und der Freıen Uniıversıität

Vgl hıerzu die Sektion C anläßlich des Schleiermacherkongresses 1n Berlıin
1984 vehaltenen Vorträge, die dokumentiert sınd 1n Kurt-Vıctor SELGE (Fig.); Interna-
tiıonaler Schleiermacher-Kongrefß Berlın 1984 (= Schleiermacher-Archiv La und 23
Berlin 1985, S

So Jetzt Peter MASER, Schlesiens Anteıl der Erweckungsbewegung des frühen
19, Jahrhunderts, 1n: J5SKG 63/1984, Ferner uch Ulrich HUTTER, Friedrich
Danıel Ernst Schleiermacher (1768—1834). Eın schlesischer Theologe 1m Spannungstfeld
VO  3 Retorm und Restauration, in: Hans HEcKER/Silke SPIELER Hg.) Berlin die
Hauptstadt un! der Osten. Neun Beıiträge SE Geschichte einer schwierigen Aufgabe,
Bonn 1986, 7397

Hans-Joachım BIRKNER, Schleiermacher-Interpretation heute, 1n : Der evangelische
Erzıeher Jg 28/1976, 322-—-329; hier 329
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ausgerichtet wurde, erschien eın Ausstellungskatalog”, der eınen ınformati-
VenNn UÜberblick ber Handschritten un: Drucke Leben und Werk
Schleiermachers bietet. In eıner kurzen Einführung (9—-1 skizzıeren
Andreas Arndt un: Wolfgang Virmond wesentliche Stadien der Schleier-
macher-Biographie. Be1 den 1ın die Ausstellung aufgenommenen Exponaten
W ar Vollständigkeıit nıcht angestrebt. 1)as Hauptgewicht bıldeten die
Druckschriften 4US allen Epochen seınes Wirkens. Die Handschritten
erganzen bzw. erläutern das Gesamtwerk. IDE der oröfßte Teıl des Schleier-
machernachlasses 1n der Akademıe der Wissenschaftten 1ın Berlin/Ost autbe-
wahrt wiırd, der leider für diese Ausstellung nıcht ZUrTr Verfügung stand,

die Verantwortlichen der Ausstellung weıtgehend auf Westberliner
Exponate Au staatlıchen bzw privaten Archıven un Bibliotheken aNnSC-
wıesen. Erftfreulicherweise stellten 1aber auch die Un bzw Stadtbibliothe-
ken Rostock, Erlangen, Kıel, Marburg und Trıer Drucke DE Verfügung.
Die teilweise leider recht knapp kommentierten 147 Exponate wurden
erganzt durch zahlreiche Reproduktionen. Dadurch erhält der Katalog auch
eıne kleine bibliophile Note Besonders wertvoll sind die Reproduktionen
der gelungenen Portraitskizzen Schleiermachers aus Kollegnachschriften
seiner Hörer 1n Berlin (vgl. 361 un: 44

Im Sommersemester 1984 veranstaltete die Universıität Göttingen AaUusSs

Anlafß des 150 Todestages eine Ringvorlesung. Der vorliegende Band »Fried-
riıch Schleiermacher 8—18 Theologe Philosoph Pädagoge«’ ammelt
die elf Vorträge VO  } Vertretern verschiedener theologischer un niıchttheolo-
vischer Disziplinen (4.2 Wolfgang Trıllhaas, Der Berliner Prediger; Rudolf£
Smend, Die Kritik Alten Testament; Klaus Mollenhauer, Der trühroman-
tische Pädagoge). Es sing 1n der Reihe nıcht darum, mıiıt Forschungser-
gebnıssen autzuwarten (ın den meısten Fällen 1St die neuesSte Liıteratur aber
eingearbeıtet), vielmehr sollte versucht werden, einem interessierten Zuhörer-
kreıs und ach der Drucklegung nunmehr eiınem entsprechenden Leserkreis
den überragenden Denker Friedrich Schleiermacher nahezubringen. Wenn
auch tast allen theologischen Gebieten Beiträge aufgenommen wurden,
schmerzt doch, da{fß die Haltung Schleiermachers ZU Neuen Testament
nıcht eıgens gewürdiıgt wurde

Andreas ARNDT/Woligang IRMOND (Bearb.), Friedrich Schleiermacher ZU) 150
Todestag. Handschritten un! Drucke, 1125 kt div Abb S/W, de Gruyter Berlin-New
ork 1984

Dıetz LANGE (Hg.), Friedrich Schleiermacher Eeologe Philosoph
Pädagoge, 258 kt. Abb S/W, Vandenhoek Ruprecht Göttingen 1985

Vgl hıerzu die Bonner Dissertation Hılger WEISWEILERS, Schleiermachers Arbeıten
Zu Neuen Testament, Dıss Ev. eo Bonn 19/2 Sıe wurde beım 19/7/ verstorbenen
Neutestamentler Philiıpp Vielhauer angefertigt.



UCHBES  HUNGEN 219

och trıtt in dem Band nıcht 1Ur der Wissenschaftler Schleiermacher
hervor, dessen Theologıe bıs heute Impulse für das theologische Denken
un Arbeıten autwirtt. Vielmehr erhält der Leser auch Finblicke in dıe Welt
eines Universitätslehrers mMIı1t all ıhren Problemen auch schon damals 1im
admıinıiıstratıven Bereich (vgl den instruktiven Beıtrag VO Fkkehard Müh-
lenberg, Der Universitätslehrer, —M4 Angesichts der Tatsache, da{ß WIr
ımmer och nıcht ber eıne HG wissenschaftliche Biographie Schleierma-
chers verfügen, geschweige enn ber eıne gute allgemeinverständliche
Darstellung, 1St diesem Sammelband sehr begrüßen, da{fß CT eıne
kluge Symbiose VO Wissenschaftlichkeıit und Allgemeinverständlichkeit
eingeht.

Miıt Z7wel Nachdrucken Zu Gedenkjahr wartete die Evangelısche Ver-
lagsanstalt iın Berlin/Ost auf »Briete beı Gelegenheıt der politisch theologı-
schen Autfgabe un! des Sendschreibens jüdischer Hausväter«’/ un! »Bıs
nächstes Jahr auf Rügen«8 Dıe 1799 publızıerten »Briefe« dürten als eın
aktueller Beıtrag ZUr Emanzıpatıon des Judentums in Preufßen angesehen
werden, die im besonderen ach den beiden schlesischen Krıegen begründet
wurde Schleiermachers Stellung in der Emanzipationsdebatte der eıt 1St
eindeutig: für ıhn kommt CS auf die Sıcherung des Freiraumes emge-
genüber MUu jeglicher Bekehrungsdruck kirchlicher- und staatlicherseıts
stehen. Dennoch 1Sst be1i ıhm och nıcht, w1e 1eSs 1m Frankreich der
Revolution VO 1789 der Fall Wal, eıne vorbehaltlose Emanzıpation des
Judentums festzustellen (Unterordnung des Ritualgesetzes das Staats-
DESECLZ, Aufgabe der auf das Heılıge Land gerichteten Messiashoffnung

für ıh Erwägungsmöglichkeiten eıner Emanzıpatıion). Schleierma-
chers Ansatz sollte S beiıtragen, die unterschiedlichen Posıtiıonen des
orthodoxen Judentums mıiıt denen des Reformjudentums in Einklang
bringen.

Als 18172 durch eın königliches Edıkt die Juden preufßischen Staatsbür-
SCIN gemacht wurden, WAar ein wichtiger Schriutt ZUT: Emanzıpatıon des
Judentums iın der preußischen Monarchıiıe Antiemanzipatorische
Kräfte in der preufßischen Innenpolitik ach 1815 un: eıne restauratıve
Verwaltungspraxı1s verwasserten die VOTL den Befreiungskriegen VO  a Fried-
rich Wılhelm ILI getroffene Entscheidung Z Emanzipatıon des Juden-
tums.

Kurt NOWAK ( Friedrich Schleiermacher, Briefe be]l Gelegenheıt der politisch
theologischen Aufgabe und Sendschreiben jüdischer Hausvater, Berliın 1799 Faksıimıile-
Ausgabe, 88 geb in chuber, Evangelische Verlagsanstalt Berlin/Ost 1984
C) Raıiner SCHMITZ (: Bıs nächstes Jahr auf Rügen. Briete VO: Friedrich Danıel Ernst
Schleiermacher und Henriette Herz Ehrenfried VO Wılliche 208 div.
Abb s/w EAS Evangelische Verlagsanstalt Berlin/Ost 1984
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Die vorliegende Faksımileausgabe legt eın Exemplar der Universitätsbi-
bliothek Rostock zugrunde un! wurde VOIN dem bekannten DDR-Kirchen-
historiker Kurt Nowak MIt einem Oommentierten Nachwort versehen.

Raıner Schmitz hat die Briete Schleiermachers un! VO Henriette Herz
Ehrenfried VO Wıllich, die den Zeıiıtraum VO 1—18 umfassen,

dem Obertitel »Bi$ nächstes Jahr auf Rügen« herausgegeben. Sıe
zeıgen nıcht sehr den Wissenschaftler, der dieser eıt schon miıt
beachtlichen Werken die Offentlichkeit ist, sondern den Brief-
schreiber, der dem heutigen Leser die Gefühlswelt der frühromantı-
schen Epoche nahebringt. Dıiese Freundschaft dreier Menschen ahm ıhren
Anfang 1mM Maı 1801, als Schleiermacher un! die miıt ıhm befreundete
Henriette Herz den damals 23jährıgen Jungen Theologen Ehrenfried VO

Wıllich 1n Prenzlau kennenlernten. Die zwiıischen 1801 un: 1807 geschrie-
benen Briete eröffnen den Blick für die persönlıchen Probleme Schleierma-
chers in seıner Stolper eıt und die problematische Beziehung Eleonore
Grunow SOWI1eE die orge VO  5 Henriette Herz ıhren schwer kranken
Mann, der 1803 starb.

Friedrich Schleiermacher und Henriette Herz nahmen Anteıil
der Entwicklung des Jungen Theologen, erlebten seıne ersten Predigten un!
seine Eheschliefßung miıit Der Briefwechsel bricht 1807 jah ab, als Ehren-
fried VO  F Wıllich Nerventieber stirbt. Für Schleiermacher Wr CS ebenso
eın tiefer Verlust (»iıch habe den idyllischen Teıl meılnes Lebens verloren«’”)
WwW1e für Henriette Herz, die wen1g spater schrieb: . e u 1St für u1ls nıcht
gestorben, NUr 1Sst VO  e} uns, un! fterner wollen WIr mıt ıhm leben,
in seiner Liebe, seınem Glauben, seiner Treue«'

Friedrich Schleiermacher verlobte sıch 1808 mıt Henriette VO  3 Wıllich,
der Tau seınes heimgegangenen Freundes, und heiratete S1e 18. Maı
1809

Die als interdiszıplinierte Studıie angelegte Untersuchung Kurt Nowaks
»Schleiermacher und die Frühromantik«*} erschlie{ßt das Frühwerk nıcht
UTr theologischen, sondern auch literaturgeschichtlichen Der-
spektiven. Deshalb steht CS für den Vertasser zunächst im Vordergrund, das
Phänomen der Frühromantik AUS der geistigen un gesellschaftlich-sozialen
Landschaft 1im Deutschland des spaten 18. Jahrhunderts herauszuarbeıten
un: in bezug ZUuUr Person Schleiermachers serizen Bevor dıe Hauptlinien

Raıiner SCHMITZ Hg.) (wıe Anm 8); 194
Ebd

11 Kurt NOwWwAK, Schleiermacher un! dıe Frühromantik. FEıne literaturgeschichtliche
Studie Zzu romantischen Religionsverständnis un! Menschenbild nde des 18. Jahr-
hunderts ın Deutschland, 3205 D Vandenhoek Ruprecht Göttingen 1986

Lizenzausgabe des ermann Böhlau-Verlages, Weıimar
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und Schwerpunkte des frühromantischen Werkes Schleiermachers auch 1imM
Verhältnis seiınen Zeıtgenossen analysıert werden, stellt der Verfasser
den Werdegang des Theologen bıs ZU Fıntrıtt in den frühromantischen
Kreıs (1798) dar Es erweıst sıch aufgrund der Forschungen Nowaks, da{ß
die bisherige Forschung die Verflechtung Schleiermachers mMi1t den eut-
schen Frühromantikern (1 Fichte, Herder, Kant, Goethe) nıcht oründ-
ıch erulert hatte. SO annn Nowak schliefßlich auch dem Ergebnis
kommen: »Unter der Impulsgebung der Französıschen Revolution un: in
iıhrer Umbesetzung als heilıge un: moralische Revolution hat Schleierma-
cher in der Religionsschrıftt un! in den ‚»Monologen« entscheidungszeıt-
lıchen Enthusiasmus seiıner Freunde partızıplert. uch für ıh WAar die
Gegenwart die zeugungsträchtige Stunde einer Welt Stärker als
Novalıs un Schlegel der Wirklichkeit des geschichtlichen Lebens ZUSC-
wandt, hat Schleiermacher die Radıkalıtät des Neuanfangs ındes SL: selten
in jene perspektivische Mehrdeutigkeiten eingetaucht, WwW1e€e S1€e sıch 1mM
; Novum« des Novalıs un: Schlegel finden. Schleiermachers Denken WAaTr

im Sınne der Gewißheıt, in eıner Schöpfungsstunde der Menschheıit
leben, ohl sradıkal«, in seıner auf den Menschen un seıne Wirklichkeit

gerichteten Gestalt jedoch eıne besonnene Ausarbeıtung der Sachhaltig-
eıt der relig1ösen und ethischen Tatbestände bemüht«**

Der Wert dieser gründlichen Arbeıit lıegt nıcht 11ULE in der Weıterung der
Sıchtweise und Neuinterpretation der Schriftten Schleiermachers und seiner
Zeıtgenossen Aaus dem historischen Kontext heraus, sondern auch in der
Einbeziehung VO  a bislang wenı1g bekanntem Archivmateri1al (Archiıv der
Akademie der Wissenschaften, Archıv der Humboldt-Universıität, beide
Berlin/Ost, Archiv der Brüder-Unität in Niesky/OL/DDR). Schleierma-
cher 1st nıcht in eın geläufiges Denkschema einzuordnen. Dieser unıverselle
Geıist, dem die Interdisziplinarıtät ın der Theologıe Verpflichtung WAal,
ertordert VO uns heutigen, dafß WIr unls ıhm nıcht mMI1t einengenden
Diszıplintesseln nähern, sondern ıhm 1ın derselben offenen Weıse nN-
tFetecI; w1e 1€s seıne Zeıtgenossen uch 711 eistet diese C=-
zeichnete Arbeıt des DDR-Kirchenhistorikers Kurt Nowak eınen wichti-
sCHh Beıtrag.

Der ohl monumentalste Berichtsgegenstand 1St die se1it 1980 im Erschei-
NCn begriffene »Friedrich Danıiel Ernst Schleiermacher. Kritische (Gesamt-
ausgabe«"” ach vergeblichen Anläuten der VO  — der Forschung als SE

Kurt NOWAK (wıe Anm 11), . 298
Friedrich Danıiel Ernst Schleiermacher. Kritische Gesamtausgabe. Hg VO Hans-

oachım BIRKNER, Gerhard EBELING, ermann FISCHER, Heınz KIMMERLE, Kurt-Victor
SELGE. Erste Abteilung: Schritten und Entwürte. Bd Der christliche Glaube nach den
Grundsätzen der evangelischen Kirche 1MmM Zusammenhange dargestellt (1821/22). Teıl-
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länglich bezeichneten »Sämmtliche(n) Werke« (zwischen 1834 un 1864
erschienen insgesamt 31 Bände) iın den Jahren 1927 und 1934 SOWI1e einem
gescheıiterten Versuch durch die Heidelberger Akademie der Wissenschaf-
ten 1mM Jahre 1961, wurde endlich 19772 der Weg freı für eın Editionsprojekt,
das 1Ns nächste Jahrtausend welılst. Solche großangelegten Editionsprojekte
sınd heute 1Ur durch eiıne entsprechende finanzielle Absicherung kıirchli-
cher un:! staatlıcher Zuschufßgeber möglıch. Im Fall der Schleiermacher-
Gesamtausgabe siınd 1e8 die Deutsche Forschungsgemeinschaft, die vVan-
gelische Kırche der Unıion un! der Senat VO  3 Berlin/West.

Die auf 40 Bände angelegte Werkausgabe hat 1mM Gegensatz den
»Sämmtlıche(n) Werke(n)«, die reı Hauptabteilungen (1. Zur Theologıe;
14 Predigten; 111 Zur Philosophıe) hatte, füntf Schritten und Entwürfe;
II. Vorlesungen; I4 Predigten; IV. Übersetzungen; V. Briefwechsel.

Die Editionsarbeıit wurde mıiıt den Abteilungen un: begonnen. Fur
die I. Abteilung, die sämtliche Druckschritten enthalten soll,; lıegt eıne
Gliederung VOTI: 1. Jugendschriften /-17' Schritten A4aus der Berliner
eıt 6—1 3 Schriften AUS der Berliner eıt 018 4_ Schritten
AUS der Stolper eıt 218 5 _ Schriften A4aUsSs der Hallenser eıt
4—18 6. Universitätsschriften. Kurze Darstellung des theologischen
Studiums un! Auflage; Der christliche Glaube Auflage; Exegeti-
sche Schriften; Kirchenpolitische Schriften; 10 Theologisch-dogmatische
Abhandlungen; 11. Akademieabhandlungen und verschiedene Schriften:;:
FL ber die Religion 2.-)4 Auflage; 13 Der christliche Glaube Auflage.

Den Herausgeber-Kreıs Hans-Joachım Birkner, Gerhard Ebeling, Her-
INann Fischer, Heınz Kiımmerle und Kurt-Victor Selge leıtet be] dieser
bt.I das biographische Prinzıp, angesichts der ftehlenden wiıissenschaft-
lıchen Biographie die ohl glücklichste, Ja auch historisch un:! editorisch
sauberste Lösung. Somıit wırd ein rad Objektivität bei der Erforschung
des Lebens und Wıirkens Schleiermachers erreicht, der durch eın anderes,
eLwa2 ach systematischen Gesichtspunkten geordnetes Editionsschema,
den Benutzer beı der Arbeit mMIıt den Texten bevormunden wüurde.

Das heute häufig bei wissenschaftlichen Editionen, insbesondere be1
Werkausgaben aufgeworftene Problem der Auswahl der Texte wırd in dieser
Ausgabe dadurch gelöst, dafß der Schleiermacher Worte kommt.
Die Herausgeber beugen sSOmıt der Getahr VOI, durch eıne eklektische
Textauswahl den Benutzer VO  s vornhereın schon einengen wollen.

band und hg VO ermann PEITER, LXV/357 S, 409 5., 1980; Der christliche
Glaube Margınalıen un! Anhang. Teilband hg. VO Ulrich BARTH, X X V/672 5.,
1984 Jugendschriften hg VO: (sünter MECKENSTOCK, LXXXIX/609 SR
1984; Bd Schritten A4US der Berliner Zeıt XCL/429 d 1984, alle Bände B
Walter de Gruyter Berlin-New ork
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In der Kirchengeschichte scheint bei Quelleneditionen mıiıttlerweiıle die
eit wieder reıt dafür se1n, nıcht mıiıt verstümmelten Auswahleditionen “
die teilweise recht mangelhaften kırchenhistorischen Kenntniısse behe-
ben, sondern den Benutzern komplette Texte anzubieten, die nıcht durch
das selektive Vertahren die Interpretation un! den Aussagegehalt der Texte
vorwegnehmen‘”.

Sıcher wiırd VO  5 mancher Seıte die rage aufgeworten, eıne solche
umfangreiche und wissenschaftlich tundierte Gesamtausgabe seıner Schritf-
ten notwendig 1St. Aufßler in der Kirchengeschichte erlebt Schleiermacher in
allen theologischen Diszıplinen und terner auch 1n der Phıilosophıe und
Pädagogik in den etzten Jahren eıne nıe gekannte Renaıussance. Schleierma-
cher WAar eiıne Persönlichkeit seıner Zeıt, der ın vielfältiger Weıse auch in die
Kirchenpolitik ach 18L eingegriffen hatte. Hıer liegen gerade für die
Kıirchengeschichte auch für die schlesische Kirchengeschichtsforschung
ungeahnte Forschungslücken, da viele Quellen dem Stichwort Kırche
un: Politik NCUu gesichtet bzw erschlossen werden mussen. Und da{ß
zahlreiche Archivalien der Schleiermacher-Forschung bıslang nıcht bekannt
WAarICH, zeıgen die bisher vorliegenden Bände der Schleiermacheredi-
t10n.

Di1e Herausgeber gängeln den Benutzer nıcht, lassen ıhn aber auch nıcht
alleın. S1e geben ıhm 1n jedem Band soviıel Intormationen die Hand, Ww1e
z Verstehen der Texte benötigt. Der somıt beschrittene Weg nımmt

die Interpretation der Texte nıcht OrWCP, sondern Ördert s1e. Es ware
wünschen, da{fß manche Edition 1im kirchenhistorischen Bereich die gleichen
Zielvorgaben hätte.

Begonnen wurde die Edition mıit der Glaubenslehre VO  an 821/22 (bear-
beıitet VO ermann Peıter, Kritische Gesamtausgabe Zz7wel
Teiılbände), die erganzt wiırd durch eınen VO  eD) Ulrich Barth herausgegebenen
Teilband 3 mı1ıt ; den Margiınalıen A4US Schleiermachers Handexemplar.
Wiıchtige Vorarbeit 271 hatte der leider viel $rüh gestorbene Schleier-
macher-Spezialıist Hayo Gerdes geleıistet.

Es 1sSt U:  a wieder se1ıt langem möglıch, diese Ausgabe miıt der VO  3

31 vergleichen, die iın eıner gul erreichbaren Ausgabe A4US dem Jahre

Eın recht u Beispiel für die selektive Auswahl VO Texten 1st die tüntfbändıge
Reihe Kirchen- un! Theologiegeschichte in Quellen Eın Arbeitsbuch. Hg VO Heiko

(UBERMANN, Adaolf Martın RITTER un: Hans-Walter KRUMMWIEDE.
Dagegen hebt sich wohltuend der and VO  - Ernst SAXER, Huldrych Zwinglı.

Ausgewählte Schriften, Neukirchen-Vluyn 1988, 1n der NECUuU gegründeten Reihe Grund-
ZUr Kirchen- un Theologiegeschichte ab
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1960} vorliegt, nd ı Beziehung Schleiermachers religionsphilosophi-
schem Frühwerk serizen Überdies erhält der Benutzer durch GAI B

Einblick ı die dogmatısche Rüstkammer und dogmatische Werkstatt
des Theologen Es dabe!] C1MN Schleiermacher hervor, der »vielmehr
tatsächlich vorhandenen Mannigfaltigkeit VO dogmatischen Lehrmeinun-
SCHIL, als) vorgegebenen Diskussionslage gerecht werden VCI-

sucht«
Mıt Csünter Meckenstocks Eerstien beiden Bänden der Jugendschriften VO  am

F un! 1796 1799 KGA12) wurde die Quellengrund-
lage für den trühen Schleiermacher auf C11C breıitere Grundlage gestellt Von
den 19 Manuskrıpten A der Jugendzeıt sınd bıslang 1Ur VIiCTI vollständıg
ediert SCWESCH DIies schon, da{fß die bisherigen Ergebnisse ZU

frühen Schleiermacher vieltach der Erganzung bedürten, W AasSs MI dieser
Edition leichter möglıch 1ST Hıerzu zählen auch die Einordnung der
Frühschritten Schleiermachers durch den Biographen Wılhelm Dilthey

Be1l dem zweıten Band der Druckschriften A4UuS der ersten Berliner Zeıt,
die die Jahre 1799 umfassen, xab CS hinsichtlich der Textedition keıine
besonderen bleme, da die Manuskripte für diese Schriften nıcht mehr
PE Verfügung stehen

In der Abteilung sınd mıiıttlerweiıle ZWCCI Bände Brietwechsel die den
Zeıtraum 7zwiıischen 1774 un!: 1799 umfassen, erschienen Auf S1IC soll
nächsten Jahrbuch ausführlicher CIn  c werden

Die bısher vorliegenden Bände der KC2A sprechen für die Solidität des
Unternehmens Mehr annn auf dem Gebiete der Edition wiıissenschaftlicher
Texte nıcht werden Bedauerlich 1ST auf der Seıite NUL, da{ß die
Bände beinahe schwindelerregenden Preıs haben, der NUur och
öffentlichen Bibliotheken erlaubt solche Editionen anzuschaffen Anderer-

1ST erfreulıich da{fß die Verarbeitung un:! der Druck vorzüglich sınd
W 4S leider heute bei Projekten ÜAhnlicher Preisklasse nıcht der Fall 1ST

Martın EDEKER (Hg ), Friedrich Schleiermacher VDer christliche Glaube nach den

Berlin 1960
Grundsätzen der evangelıschen Kırche Zusammenhange dargestellt Bd un:

17 Vgl KG  > L/ DE
18 Über den Geschichtsunterricht; SpinoZz1smus; Kurze Darstellung des Spinozıist1-
schen 5Systems; Über dasjenige ı acobıs Brieten und Realısmus.
19 Für diesen Abschniıtt wurden folgende Druckschriften aufgenommen Die Frag-

A4US dem » Athenaeum« (1798); Versuch Theorie des geselligen Betragens
(1799); Über die Religion (17299); Briete be] Gelegenheıt der polıtisch theologischen
Aufgabe und des Sendschreiben jüdischer Hausväter (1799% Rezension VO: Kants
Anthropologie (1799) Ferner finden sıch noch K Reihe VO edierten Manuskripten AUS

dem Zentralen Archıv der Akademıie der Wissenschaften der DDR, Leibniz und
11 (1797/98) der Zum Armenwesen (ca.
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Dem Walter de Gruyter-Verlag 1sSt dieser schönen Edition ebenso
gratulıeren W1e€e den Herausgebern, die eın Team VON Spezıalısten sıch
versammelt haben, das auf Jahre hın für die Kontinulntät des Unternehmens
SOrSCN wiırd.

Was ach den vorliegenden Bänden notwendig erscheınt, 1St eın and-
buch ZU Schleiermacherstudium (ähnlich WwW1e CS dies schon für Luther
VO  — Kurt Aland >1bt), damıt der Zugang Schleiermacher NECUu erfolgen
kann Vielleicht o1bt CS Ja den Schleiermacher-Forschungsstellen 1ın 1e]
oder Berlın/ West die Möglıichkeit, einen solchen Band erstellen. Dıies
würde sicher auch manchem Lehrer wıeder Mut machen, das Thema
Schleiermacher 1mM schulischen Religionsunterricht einzusetzen“ (gleiches
gilt sicher auch für den Kırchlichen Unterricht).

uch Wenn Friedrich Danıel Ernst Schleiermacher jahrelang »draußen
Vor der ]ür« der kirchenhistorischen Wıssenschaft WAaäl, wiırd er MIt
dieser Gesamtausgabe wieder in S1€e hineingeholt.

Friedrich Schleiermacher WAar nıcht NUur systematıscher Theologe, W ar

Philosoph, Pädagoge, Exeget un! auch Kıirchenhistoriker. Er wulfste die
Geschichte, die für ıh eiıne christlich gepragte Geschichte WAal, deuten.
Er sah in der »Vergangenheit eiınen lebendigen SpiegelBUCHBESPRECHUNGEN  225  Dem Walter de Gruyter-Verlag ist zu dieser schönen Edition ebenso zu  gratulieren wie den Herausgebern, die ein Team von Spezialisten um sich  versammelt haben, das auf Jahre hin für die Kontinuität des Unternehmens  sorgen wird.  Was nach den vorliegenden Bänden notwendig erscheint, ist ein Hand-  buch zum Schleiermacherstudium (ähnlich wie es dies schon für M. Luther  von Kurt Aland gibt), damit der Zugang zu Schleiermacher neu erfolgen  kann. Vielleicht gibt es ja an den Schleiermacher-Forschungsstellen in Kiel  oder Berlin/West die Möglichkeit, einen solchen Band zu erstellen. Dies  würde sicher auch manchem Lehrer wieder Mut machen, das Thema  Schleiermacher im schulischen Religionsunterricht einzusetzen” (gleiches  gilt sicher auch für den Kirchlichen Unterricht).  Auch wenn Friedrich Daniel Ernst Schleiermacher jahrelang »draußen  vor der Tür« der kirchenhistorischen Wissenschaft war, so wird er mit  dieser Gesamtausgabe wieder in sie hineingeholt.  Friedrich Schleiermacher war nicht nur systematischer Theologe, er war  Philosoph, Pädagoge, Exeget und auch Kirchenhistoriker. Er wußte die  Geschichte, die für ihn eine christlich geprägte Geschichte war, zu deuten.  Er sah in der »Vergangenheit einen lebendigen Spiegel ... für die Gegen-  wart, in der man die Zukunft erblicken kann, um desto besser auf sie zu  wirken«*  Ulrich Hutter  Katalog ausgewählter Leichenpredigten der ehemaligen Stadtbibliothek  Breslau. Marburger Personalschriften-Forschungen Band 8. Im Auftrage  der Kommission für Personalschriften herausgegeben von Rudolf LEnz.  Marburg 1986, 3055S.  Die Inangriffnahme der Katalogisierung der Leichenpredigten, die sich in  der Breslauer Stadtbibliothek befanden und nach 1945 mit den Beständen  der Universitätsbibliothek in der Abteilung »Alte Drucke« vereinigt wur-  den, ist sehr zu begrüßen. Bisher lag für die Personalschriften und speziell  für die Leichenpredigten überhaupt kein besonderes Verzeichnis vor, sie  konnten nur dem Bandkatalog entnommen werden, was in Einzelfällen die  20 Vgl. hierzu den instruktiven Beitrag und die darin angebotenen Einsatzmöglichkei-  ten zum »Thema Schleiermacher im RU« von Hennig SCHRÖER, in: Der evangelische  Erzieher Jg. 28/1976, 352-366.  21 E.BonneLL (Hg.); Friedrich Schleiermacher. Geschichte der christlichen Kirche.  Aus Schleiermachers handschriftlichem Nachlasse und nachgeschriebenen Vorlesungen  (= Sämmtliche Werke. I. Abt. Bd. 11), Berlin 1840, S. 622.für die Gegen-
WAaTrT, iın der Inan die Zukunft erblicken kann, desto besser auf sS1e
wirken«“

Ulrich Hutter

Katalog ausgewählter Leichenpredigten der ehemaligen Stadtbibliothek
Breslau. Marburger Personalschriften-Forschungen Band Im Auftrage
der Kommuissıon für Personalschriften herausgegeben VO Rudolft ENZ
Marburg 1986, 305

Dıie Inangriffnahme der Katalogisierung der Leichenpredigten, die sıch 1in
der Breslauer Stadtbibliothek betanden und ach 1945 miıt den Beständen
der Universitätsbibliothek in der Abteilung » Alte Drucke« vereinigt WUuTr-

den, 1St sehr begrüßen. Biısher lag für die Personalschriften un: spezıell
für die Leichenpredigten überhaupt eın besonderes Verzeichnis VOoTr, S1€
konnten NUur dem Bandkatalog inNnomMmmMmMen werden, W as ın Eıinzeltällen die

20 Vgl hierzu den instruktiven Beıtrag und die darın angebotenen Eınsatzmöglichkei-
ten ZU » Lhema Schleiermacher 1mM U« VO: Hennig SCHRÖER, 1n : Der evangelısche
Erzieher Jg 28/1976, 152366
21 E. BONNELL (: Friedrich Schleiermacher. Geschichte der christlichen Kırche
Aus Schleiermachers handschriftlichem Nachlasse un: nachgeschriebenen Vorlesungen

Sämmtliche Werke Abt. Bd IM Berlın 1840, 622
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Feststellung des Vorhandenseıins eıner Schrift z1iemlich erschwerte, WeNnN

be1 der Anordnung iın alphabetischer Abfolge der Vertassername dieser
nıcht bekannt WAr. So W ar das Fehlen eines besonderen Katalogs der
Breslauer Bestände, WwW1e€e (D für die Liegnitzer Bibliotheken, VOT allem die
Reimann’sche Sammlung der Kirchenbibliothek V Peter un Paul,; Nalı
1938 gedruckt vorlag, eın stark empfundener Mangel, als uns diese beson-
efrs für die genealogische Forschung einz1ıgartıge und reichhaltıge Quelle
och uneingeschränkt ZUT: Verfügung stand.

Als Ergebnis seiner mMiıt 1er Miıtarbeitern vOorg eNOMMCNC Untersuchun-
SCH legt Dr Rudolt enz 1in der Reihe der VO  — der Akademıie der Wıssen-
schaften un: der Lıteratur Maınz durchgeführten Marburger Personal-
schriften-Forschungen als Band den Breslauer Katalog VOTIL, eıne Auswahl
VO  3 zunächst 514 bearbeıiteten Leichenpredigten, eines Bruchteils des
Tausenden zählenden Gesamtbestandes. Nıcht Zanz eindeutig un: VT

ständlıch 1St das be] der Auswahl angewandte Verfahren der Ziehung eıner
sechsprozentigen Stichprobe ach dem Zufallsprinzıp D VIUL) Der Heraus-
geber stellt fest, da{ß NUuUr 58 der jer veröffentlichten Totengedächtnisse
auch in den bereıts vorliegenden größeren Leichenpredigtkatalogen VOI-=-

zeichnet sınd; mıiıthin bedeutet diese Bearbeitung VO Breslauer
Beständen den erfreuliıchen Zuwachs VO 456 NCU nachgewiesenen
Drucken.

Wenn ıch richtig gezählt habe, befinden sıch den 514 namhaftt
gemachten Personen A4US allen deutschen Gebieten 303 Schlesier, einschliefß-
ıch der dazugezählten des Fraustädter Ländchens, also fast 59 0y CS sınd
vorwiegend Adlıige, evangelısche Geıistliche, Ärzte, fürstliche Beamte, auch
einzelne Burger un! Handwerker und einıge Kınder, VO  an den 190 Frauen
tLammen 120 A4US Schlesien; mıt weniıgen Ausnahmen aus dem Ende des
16. Jahrhunderts gehören S1C dem un:! 18. Jahrhundert Die Noote der
Gegenreformation werden daran deutlıch, da{fß die Begräbnisse adliger
Grundherren in den Grüftten ihrer katholisch gewordenen Patronatskırchen
ohne geistliche Begleitung stattfanden, die Leichenpredigten VO benach-
barten Pastoren unabhängıg VO der Beerdigung in eıner ahe gelegenen
Friedens- oder Grenzkirche gehalten wurden.

Die Leichenpredigten sınd in dicke Sammelbände gefaßt und TLaMMCN,
W1e€e die Sıgnaturen ausweısen, größtenteıls AaUs den Breslauer Kirchenbiblio-
theken VO  m} St Bernhardıin und St Marıa Magdalena, viele davon mMI1r
VOT 30 Jahren dank dem Entgegenkommen der Bibliotheksdirektion durch
die Fernleihe zugänglich gemacht worden für die Auswertung der Pfarrer-
personalıen. Der vorliegende Katalog registriert 63 Funeralien auf schlesti-
sche Pfarrer un: Pfarrfrauen, VO denen auch in Liegnitz un! Stolberg
nachgewıesen, 36 also Ur in Breslau vorhanden sınd; 1E sollen 1er
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namentlich mıiıt ıhrem etzten Pfarrort un: Todesjahr aufgeführt werden
Liegnitz, + Stolberg)

Danıel Albinus, Lorenzberg, 1662; Barbara Sophıa Assıg geb Crusı1us,
verh. Christian A.; Breslau, St Christophori, IT Paul Bresler, Is, IOE
Anna Rosına Bröstedt geb Gottschalck; erh Johann Sıegısmund B:
Breslau, St Elısabeth, IZZE”: Joh Sıegismund Bröstedt, Breslau, St Bernhar-
dın, 1725 (E) eorg Bucher, Ohlau, 1615 (L) Johann Cellarıus, Is, 1630
(1) Paul Clesel, Röhrsdorf, 165/ E); Ulrich Cutzschenreuter, Liegnitz,
638 5 Martın Eıcholz, rofß Krichen, 1603 (F} Gottfried Fiebig,
Ohlau, 1/54; Paul Fridland, Schmollen, 1622; Abraham Frise, Liegnitz,
627 ( Christoph Frömter, Korschlitz und Stronn, 1618; Gottfried
Geıilsler, Ruppersdorf, 175 Gottfried Gräber, Wınzıg, FTA E} Ursula
amperger geb Weıidner, erh Daniel Ia e Nıeder Hansdorf, 1615 3°
Marıa Sabina Hayn geb Pırscher, erh Johann FE Fraustadt, 1661; Elisäus
Heer, Seitersdorf Kr Bunzlau, 16532; Margarete Heınnıtz geb Thieler,
verh Samuel F1 Is, 1636 (L) Salomon Hensel, Berndort be1 LICRNItZ;
683 (L) dam Hentschel, Jauer, Liegnitz, 1629 E Johann Hentzner,
Sternberg (Mähren), 1579 (P) Matthäus Hoffmann, sCch Machaeropoeus,
66 / (E) Samuel Hohlfeld, Sohn des Pf. Joh Gottfried in Sandewalde,
1662 (St) Martın Hyller, Is, 1651 Abraham Jäschke, troppen, 1719 (}
Gottfried Jaluffky, Breslau, t. Marıa Magdalena, 16/78; Caspar Keseler,
Liegnitz, St. Marıen, 1662 St); Caspar Keseler, Liegnitz, St. Peter-Paul,;
1678 D eorg Kırsten, Bernstadt, 16358 St); Abraham Klesel; Jauer,
1702 1: Johann Friedrich Lemberg, Freystadt, 1729 Johann Christian
Letsch, Breslau, t. Marıa Magdalena, 1790 Michael Sigismund Lieben-
1ItZ, Breslau, t. Marıa Magdalena, F /50; Samuel Lucı1us, Glogau, 1728;
Johann Friedrich Lust, Rankau, 1756; Jacob Friedrich Mantel, Koiskau und
Campern, 16/8; Nıcolaus Mentzel,; Lobris, 1617 (L) eorg Moller,
Bernstadt, 1615; Rosına eumann geb Spiegel, erh Andreas in
Schwanowitz un Pramsen, 1735 Johann Caspar Nımptsch, Breslau,
t. Marıa Magdalena, 117 P Martha Nimptsch geb Tambke, verh
Caspar IN Breslau St. Bernhardın, 1693 (L dam Pantke, Klein Knieg-
nıtz, Z Blandina Pantke veb Gleinig, erh dam P Kleıin Knıegnitz,
1743; Judith Pelargus geb Klose, verh. Abraham P Seitendorf Kr. Wal-
denburg, 1617; Valentin Prote (nıcht Prodius), Jauer, 1614 D dam
Quasıus, Breslau,;, St. Bernhardın, 17/56; Johann dam Quasıus, Breslau
St. Elisabeth, 1746; Gottlieb Rosenberg, Raudten, 1734; Chrysogonus
Ruth, Scheidelwitz, 1615 SE); Gottfried Balthasar Scharftff, Schweidnitz,
1744; Jonas Sachs, eurode, 1612; Jacob Scheffrich, Döberle, 1637 E:
Friedrich Ernst Scholtze, troppen, 1738; Susanna Elisabeth Scholtze geb
Lincke, erh Friedrich Ernst Sch., troppen, 1738 Johann Sebaldus,
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Ohlau, 1617 1: Caspar Sommer, Geıischen, 1/7/30; George Teubner, res-
lau, St. Elisabeth, 1735 Bejamın Textor, Is, 171 CE5) Friedrich Weber,
Schlichtingsheim, 1739 Eva Marıa Weinisch geb Hancke, erh Samuel W.,
Breslau, St Elisabeth, 1/43; Blasıus Werder, Löwenberg, 1634

Dıie bibliographischen Angaben werden jeder Leichenpredigt in aller
wünschenswerten Ausführlichkeit gemacht, Format, Umfang ach Seiten-
oder Bogenzahl, Erhaltungszustand und Textverlust beschrieben.
Der Inhalt MU: sıch natürlıch auf die wichtigsten Personalıen der Verstor-
benen beschränken, s annn nıcht W1€e VO Frıtz oth eine »restlose
Auswertung« geboten werden, be] den Frauen sınd auch die Ehemänner
geNaANNLT. Wenn schon in den meısten Fällen der (verkürzte) Titel bzw das
Thema der Leichenpredigt oder Abdankung angegeben wiırd, sollte INan
auch nıcht auf den (ın Klammern) hinzugefügten Predigttext verzichtet
haben Dıi1e allzu zahlreichen Abkürzungen erschweren die Benutzung, weıl
S1e das ständıge Nachschlagen 1m Sıglenverzeichnis notwendig machen. Zur
besseren Lesbarkeit hätte auch die Verwendung der übliıchen genealo-
yischen Zeichen für Geburt, Tod un Begräbnis beigetragen. Wiıchtig 1st die
Angabe der Breslauer Sıgnatur SOWIe der 1Inweıls auf Stolberg.

ıne kleine, aber erfreuliche presbyterologische Bereicherung bringt die
Leichenpredigt Nr 11 7 auf den Jungen Freiherrn arl Christoph ees
VO  5 Cölln un: Kätzendorf in Schurgast 1621 mıt der Verfasserangabe
Georgius Scholtz, Pfarrer Schurgast, da dieser bis jetzt Ort unbekannt
WAal, während die Leichenpredigt Nr 408 FT für Christoph Czıgnan VO  e}

Slupska auft Freistadt, ZEST 1606 als Schüler Brıeg un! begraben in der
Pfarrkirche Freıistadt, eın Problem aufgibt. Es handelt sıch Freistadt
1mM Fürstentum Teschen, der Vertasser eorg Heermann 1st nıcht, W1€ (ın
Klammern) angegeben, Pastor und Inspektor in Brıeg SCWCESCNH, sondern
annn L1UT ın Freistadt SCWESCH se1ın, Cr jedoch nıcht nachzuweisen 1St
un: auch be] Karzel, Dıie Reformation in Oberschlesien S
fehlt Er findet sıch iın keiner Universitätsmatrıikel, seıne Herkuntt A4aUS

Brıeg iın Schlesien 1st ın Klammern DESECLIZL, Ww1e auch häufig be1i
Ortsangaben, ohne daß INnan erfährt, W 4s diese Parenthese bedeutet. Falls
Ausdruck der Unsicherheit als blofßse Vermutung, a könnte diese WE
treffend seın un siıch eorg Hermann N Wagstadt handeln, der
ach 1Ur Schulbesuch 1in Leutschau, Eperı1es un Danzıg 3 Jahre Kantor in
Wagstadt WAar un: 730 1584 in Wıttenberg ZU Pfarramt in seıne
Heımatstadt ordiniert wurde (Wotschke 1im Correspondenzblatt XV1;1;
1918, 535 Karzel Der in der Leichenpredigt für Hedwig VO  m
Reichenbach geb VO Zedlitz auf Rudelsdorf un!' Sıebeneichen 1621 in
Nr 375 101 als Vertasser einer Trauerkantate Salomon Schröter
aus Lauban War VOT der Ordinatıion Schlofßprediger iın Sıebeneichen un
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konvertierte als Pastor VO Märzdort be1i Goldberg 1629 AL katholischen
Kırche. Er NnNanntfe sıch fortan Salomo Jona Naso un starb 1647 als
Bürgermeıister VO Schweidnitz. Er 1st der Vater des Chronisten Ephraim
gnaz Naso.

Der sehr austührliche und aufgegliederte Registerteil umta{ßt die Seıten
14 / bıs 305, CI 1St also umfangreıicher als der Katalog selbst. Im Register
sämtlicher Ortsnamen hätte die zuletzt üblich Schreibweise
hinzugefügt werden sollen ZUr Vermeidung VO Wiederholungen und
Mifverständnissen. Hıer Schlufß einıge Bemerkungen un: Korrek-

DL Boösen Beese, Filıal VO Mehrin be] Salzwedel.
249 Döberlen un:! Döberlın Döberle Kr Ols

S 133 1mM Text: Freystadt Freyberg (ım Regiıster S. 250 unzutref-
fend)
S2506 e]tmal Verweıs auf Frei(y)stadt, wobei er sıch jedesmal Frey-

stadt in Nıederschlesien handelt, dagegen fehlt
250 der VerwelIls auf Freistadt be1 Teschen (ın bezug auftf w D7 Nr 408)
250 Freyberg 37 1Sst Freyberg iın Sachsen, Freiberg, Freyberk un:

Freiburg, alle 51 Freiburg be1i Fürstensteın.
5.251 siıebenmal Greittenberg, alle eın und dieselbe schlesische Stadt

755 Lüben in Schlesien mıt ezug auf FA (statt Lübben).
256 Milowitz Mühlwitz Kr Ols

S_ 257 Olsen, Olss, Olß, Olsse Ols
260 Seitersdorf: 5. 44 beı Bunzlau, 5.39 be1 Dresden, 19

be] Liegnitz, 28 bei Dyhernfurth.
S. 261 fehlt Wirgfßdorf Würgsdorf be1 Bolkenhain (Bezug auf 101)
5. 261 fehlt Trachenberg MIt ezug auf 59 ırrtumlıch Trachtenberg

steht.
2672 Zedlitz Kr Lüben
766 Langenhelmsdort Langhellwigsdorf bei Bolkenhain.
268 Roimuintten Ronicken Kr Guhrau.
268 Reichenbach miı1t Verweıls auf 5 86 (dort tälschlich Reichenberg)

erganzen, ebenso
269 Tepliwoda Teplimoda (zu 86)

5.273 1St Hermstadt streichen un! im Text 5. 19 in Herrnstadt
verbessern. F S 7T dam VO  3 Luck(e), ZEST 1611, WAar

Landesältester des Fürstentums Wohlau auf Lehsewitz bei Steinau,
der Leichenredner 1St der Steinauer Pastor und Senı0r Wolfgang
Droschky.

Be1 dem hilfreichen Entgegenkommen, das der Herausgeber miıt seinen
Mitarbeitern seıtens der Universitätsbibliothek Breslau erfahren hat und
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das durch langjährıige persönlıche Erfahrung NUur dankbar bestätigt werden
kann, 1St hoffen, da{ß die muühsame un: wichtige Arbeıit Katalog
der Breslauer Leichenpredigten züg1g vorangehen annn un: diesem ersten

Teıl weıtere Bände folgen. Johannes Grünewald

Schlesische Heımalt. Stadt und Kreıs Neumarkt. Erarbeitet, USAMMCNSC-
stellt und herausgegeben VO Neumarkter Vereıiın BA Hameln. Hameln
1985, 472

DDieses orofße und eindrucksvolle Heimatbuch 1St eın Gemeinschaftswerk
der fünt das Vorwort unterzeichnenden Herausgeber Ludwig Hartmann,
Franz Jungnıitz, Dr Hans-Georg Lange, uth Lipıinskı un Alfred Peısert.
Es gliedert sıch 1n J2r Abschnitte: Der Kreıs in seıner Gesamtheıt
(  913  S die Stadt Neumarkt (S. 139—200), die Landgemeinden
(5. 203—401) un:! das FEinwohnerbuch VO  e Stadt un! Kreıs 1940
S 405—467).

Landschaft un: Naturdenkmüäler, Lagd— un! Forstwirtschaft, and-
werk, Gewerbe un! Industrie, Vereıine, Amter und Verwaltung, Oost un
Eisenbahn, die geschichtliche Entwicklung VO der Vorzeıt bıs ZUL Flucht
und Vertreibung, Kultur- un: Kirchengeschichte, Schule, Brauchtum un:
Mundart werden 1n reich bebilderten Beıträgen im ersten Abschnıiıtt darge-
stellt un! ebenso 1mM zweıten die Geschichte der Stadt mıt Beschreibung
ıhrer Baudenkmüäler, VOT allem auch der Kırchen, mMIıt beigefügten Zeıtta-
teln, Wıiırtschaftt un Verkehr, Vereıins- und Schulwesen, Verwaltungsbe-
hörden un:! Garnıson SOWI1e A4US Neumarkt stammende Persönlichkeıiten.
Dieser zweıte Abschnitt schließt mıt dem ausführlichen Bericht ber das
Ende, die erschütternden Ereignisse des etzten Kriegsjahres un: der fol-
genden Leidenszeıit Russen un: Polen VO  5 Februar 1945 bıs Z
etzten Abtransport 1m Junı 1946 Der drıtte umfangreichste Teil behandelt
die 114 eigenständıgen Landgemeinden des Kreıises mıt einer UÜbersichts-
karte der Kreisgrenzen VO  3 1939 un: den statistischen Angaben ber die
Flächengröfße und die FEinwohnerzahlen für 1785 (nach Zıiımmermann),
1828 (für die A4US dem ehemaligen Kreıs Striegau Neumarkt gekommenen
Ortschaften), 1845 (nach Knıie), 1893 un! 1939, aufgegliedert 1in die kontes-
sionelle Zugehörigkeıit.

Im Abschnuitt ZWeI, Christentum und Kirche, 1St dıe Zusammenstellung
der ersten urkundlichen Erwähnungen der Kırchen (nach Neuling) mMı1t
ıhren Patrozinıen wichtig, unzutreffend natürlich die längst als Märchen des
Lügenschmieds Abraham Hosemann erwıesene trühe Datıerung der Eın-
führung des Christentums 1mM Jahre 807 (!) durch Pfalzgraf Roland in der
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Striegau-Bolkenhainer Gegend ® 120) Die Angaben ber Retormatıon
und Gegenreformatıon sınd allzu summarısch un:! bedürten mehrtach der
Korrektur.

Die Berichte ber die einzelnen Dörter 1m drıtten Abschnuıtt sınd VO  a

unterschiedlicher ange Leuthen als historisch bedeutsamer Ort beson-
ders ausführlich behandelt, ebenso Maltsch und Grofß-Peterwitz, dagegen
Ober-Moıs un! Rausse auffallend kurz, obgleich CS VO  en beiden Pfarrorten
gedruckte Ortsgeschichten oibt Besonders hervorgehoben werden VCI-

dienen neben den erschöpfenden statistischen Angaben die fast überall
zuverlässıgen Miıtteilungen ZULI Kirchengeschichte der einzelnen Pfarrorte;
ebenfalls MUu dankbar vermerkt werden, da{fi VO  — fast allen Kirchen
Abbildungen, teilweise auch Innenansıchten, beigegeben sınd

Zu den kirchengeschichtlichen Angaben für die Pfarreien un Kırchorte
(mıt 49 katholischen un: 15 evangelischen Kırchen) sollen als Erganzung
un: Berichtigung einıge Bemerkungen erlaubt se1in.
216—-218; DA Fuür Beckern, Bertholdsdorf, Bischdorfund Bok-
kau (letzteres 1245, Kıirche 1260 erstmals urkundlich erwähnt) äflßt sıch
eiıne evangelısche Vergangenheit der Kırchen nıcht nachweısen.
S5219 Blumerode, evangelische Pastoren se1ıt 1535 bekannt,; WAar, da auft
Liegnitzer Terrıtorıum gelegen, ach 1653 Zufluchtskirche für die der
Kirchen beraubten Nachbarorte des Breslauer Fürstentums; sS1€e 1Sst heute in
Gebrauch der polnıschen Katholiken.
534221 Borne hatte VO 1563 bıs 1653 evangelısche Pastoren.
S2924 Buchwald. Die 1335 bezeugte Kırche wurde 157297 durch Verftü-
sgung VO Bischot Jakob VO  — Salza und mıt Zustimmung des Ortspfarrers
AaUsSs dem sumpfigen Grunde ach eiınem höher gelegenen OUrt, der »Sant
Acker« genanntT, verlegt (Neuling 5,38) Eıgene Pastoren der 1654
rekatholisierten Kırche sınd nıcht bekannt. Die evangelische Kırche iın
pfarramtlıiıcher Verbindung MmMI1t Blumerode wurde 1870 erbaut, s1e 1St nıcht
in gottesdienstlicher Benutzung und vertällt. Beide Kirchen sınd abgebildet
1ım » Boten A4US dem Burgenland«, Neumarkter Roland, T: N£$F:2:

1113
5.2728 Dambritsch. Ort un Kırche werden LA als Kloster Leubus
gehörig erwähnt. Dıiıe inwendıg »sehr einNe« Kıirche wurde 1654 rekatholi-
sıert. Evangelische Pfarrer sınd nıcht bekannt.
S, 2397 Dietzdort hatte bereıts 1371 eıne bıs 1653 evangelisch
Kirche mMiıt zeitweılig eigenen Pastoren Anfang des 17. Jahrhunderts.

238 Gäbersdorft. 1250 als Udanın erwähnt, WwW1e€e CS auch heute die Polen
wıeder neNNCN. 0—16 evangeliısch. 1750 Bethaus erbaut, CHC evangeli-
sche Kırche 41—-18 die 1961 als katholisches Gotteshaus geweiht un:
1967 un: 1976 renovıert wurde Die alte katholische Kırche wırd nıcht
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gENULZL und verfällt, obgleich s$1e Denkmalschutz steht. Abbildung
der evangelıschen Kırche iın der Festschriuft ZUTr Generalkirchenvisitation 1m
Kirchenkreis Striegau 1932; S 23
S5. 240 Gloschkau. Der Vicepleban Paulus iın Mons Waryn bereits 1400
erwähnt. Die Kırche WAar VO eEwWwa 1580 bıs 1654 evangelısch.
S5. 246 ro{ß Bresa. Die Kırche wiırd eingehend als Baudenkmal gewur-
digt Zur Lıteratur: ermann Hoffmann, Dıie Kırchen 1n Grofß-Bresa,
Nımkau un: Nıppern (Führer schles. Kırchen Nr 8), Breslau 1954, und
Ders., WEe1 Werke der Spätrenaıissance als Zeugen der schlesischen Jau-
benskämpfe, In: Schlesische Heimatpflege, 1. Veröffentlichung, Breslau
1935; 20)= 31 miıt Abbildung des nneren der Kıirche.
5250 ro{ß Gohlau. Es handelt sıch be1 den Grabsteinen die der
beiden Pastoren Michael Corner gest. und eorg Schröer gest.

1aber nıcht »bıs 1662«;, da die Kirche bereıts 1654 wıeder katholisch
wurde. Zur Laıteratur: Geschichte der Kırche und der Grundherren VO

Gohlau Kr Neumarkt, In: Vierteljahrsschrift für Heraldık, Sphragistik un!:
Genealogıe XIIL. Jahrg., 18895, A
S_ 253 Von rod{iß Peterwıtz 1St die Kırchengeschichte besonders A4US-

führlich behandelt mı1t den Abbildungen beider Kırchen. Dıie Namen der
Pastoren sınd erst selmt 1575 ekannt. .. 757 Viısıtations- Revısıons-
Bericht. Die evangelısche Kırche 1St nıcht in gottesdienstlicher Benutzung.

764 Jerschendorf. Die Kırche kam 18539 die evangelische Gemeinde
zurück, Zzuerst mıiıt Metschkau, se1it 1929 mıt Pirschen pfarramtlıch AA Oı

bunden.
5. 268 Kamöose. Der eigene katholische Ortspfarrer ach 1654 W ar

wahrscheinlich se1t 1712 Augustinus Zalasky, eın Pole (Schematiısmus des
Bistums Breslau VO  5 1724, 15)
S: 273 Kertschütz. Die se1it der Mıtte des 16. Jahrhunderts evangelısche
Kırche WAar miıt Radaxdort und zuletzt (bıs mMiıt Leuthen eiınem
Pfarrer verbunden.

2475 Keulendorf. Die 1654 rekatholisierte Kırche hatte seıt 1/24 wieder
eınen eigenen Pfarrer.
S ZLT Klein Bresa. Pastor arl Lange WAar 1er VO  - 1—18 für
Wang ordinıert). Die Kırche 1st iın Benutzung der polnıschen Katholiken als
Filıal VO  5 Wıilxen.
S5. 281 Kostenblut Der alteste bekannte Pfarrer, Michael, 1260
gehörte den Zeugen der Wunder der hl. Hedwig VOL Begınn ihres
Kanonisierungsprozesses. Pfarrer Paul Kındler 1St auch Verfasser der Z7WE1-
bändigen Geschichte der Stadt Neumarkt 1903 un! 1907 (2. Auflage des

Bandes 1934
284 Krıntsch. 1276 wiırd bereits OUtto, Pfarrer VO  e} Crıincz un: Erzprie-
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ster des größeren Archipresbyterats Neumarkt, erwähnt (Paul Kindler,
Geschichte des Dorfes un der Pfarrei Krıintsch, Neumarkt 1909; 5 47
uch schles. Regesten b  a

AA Kuhnern. Die Kırche ıst (nıcht soll) VO wenıgstens 1582 durch
evangelısche Pfarrer pastorıiert worden.
. 289 Lampersdorf: Pastoren sınd Von 316 bekannt. Es fehlt eın
Bıld der Kırche.

301 In Leuthen 1st auch neben der katholischen Ortskirche die CVaANSC-
lische in Benutzung durch die polnischen Katholiken.
S_ 302 Lobetinz. ıne Kırche scheint Tr nıcht gegeben haben,
obgleich 1353 für den Pfarrer eıne halbe ufe auUSgeESCTIZL WAar (Neuling

Der Visıtationsbericht VO  — 1666 als ach Radaxdorf
incorporıert, weı(ß aber auch VO  - eiınem früheren Vorhandenseıin einer
Kırche nıchts.

305 alts ch In Gebrauch der polnischen Katholiken 1Sst 1Ur die katho-
lısche Kıirche, ber das Schicksal der evangelıschen Kırche wiırd nıchts
berichtet. Sıe soll griechisch-orthodoxes Gotteshaus sein.
S5. 316 Metschkau. Die Kırche hatte se1mit eLtwa2a 1600 MIıt ıhren Namen
bekannte Pastoren un:! kam 1654 die Katholiken zurück. Die evangelı-
sche Kırche wiırd als Schuppen gCNUTZEL. Von der katholischen Kırche tehlt
eiıne Abbildung.

3722 Nımkau. Es sınd seıt 1599 NUr T1 Pastoren mit Namen bekannt
(Chrıstoph Krebs un: Krebisius 1Sst eın und derselbe!).

874 Nıppern. Von: WAar die Kırche evangelısch mıt eigenen
Pastoren. Die jetzıge Kırche 1Sst 1686 NECU erbaut worden.

329 ber Mo1s gehörte bereıits 1201 den Besiıtzungen des Klosters
Leubus. Für die eıt VO 5—16 sınd die Namen evangelıscher Pfarrer
bekannt. Apsıs un: Presbyterium tLammMeEN Aaus der Gründungszeıt der
Kırche 1217; das Schitt wurde 1857 verlängert un: der Bau eınes
Turmes 1858 vollendet. iıne Abbildung der Kırche tehlt. In J. Jungnitz,
Geschichte der Dörter ber- und Nıeder-Moıis im Neumarkter Kreıse
(Breslau 1st eıne Ansıcht der Kırche.

330 Obsendort. Dıie Kırche W ar nıcht kurzfristig, sondern VO wen1g-
0176 in evangelıschem Besıtz.

S_ 3397 Oss1g. Hıer 1St unklar, W as VO  - dem 1585 »eingedrungenen und
VO  5 der Pauerschaft eigenmächtig aufgeworfenen Prädikanten« gESARgTL wiırd,
den abzuschaffen das Domkapıtel der Abtissin VO  e} Liebenthal (dem dorti-
sCH Kloster stand die Kollatur ZU) befohlen hatte, dieser aber, der »unka-
tholische Pfarrer« Michael Denel, W arlr bıs seiınem Tode 1602 in der
Pfarrei geblieben, weshalb der Bischoft VO  3 Breslau die Abtissin tadelte, da{ß
S1C den VO der Kıiırche Abgefallenen lange geduldet hatte. Den VO
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Bischof entsandten Priester trieben dıe Einwohner MIL bewaffneter and
Zzu Dorte hinaus, benachbarte Adlıge unterstiutzt: SIC, un: die Kırche
blieb bis Anfang 654 protestantıschen Händen S1e hatte aber keine
CISCHCH Pastoren mehr Es 1ST 1Ur der Name Pastors Aaus
dieser eıt bekannt Georg Strobel dem 633 auf der Flucht ach Striegau
dort C1MN Töchterlein starb Keıne Abbildung der Kırche Wiıchtig sınd die
Angaben ber die Glocken und die Abbildung der großen, ohl och aus
dem Ende des 15 Jahrhunderts stammenden Glocke, die abgelıefert aber
VOTL der Zerstörung bewahrt worden 1ST Die JETZLgZE Kırche wurde 886/87
erbaut

339 Peicherwitz Zur Orts un: Kırchengeschichte, die allzu knapp
ausgefallen 1ST hätte viel Materıal werden können aus den
>Geschichtlichen Nachrichten ber das ort un:! die Pfarrei Peicherwitz«
VO  - Pfarrer Paul Kındler der historischen Beilage ZU schles Pastoral-
blatt 19072 W ar VO  F 1379 1810 Besıtz des Breslauer Domkap:i-
tels Di1e Kırche 1ST katholisch geblieben, die JeETZLIgE VO H82

234% Piırschen DiIe Zahlen 344 INUSSCHN 1335 und 1654 verbessert
werden Zur Lıteratur Reinhold Pletz, Geschichte des Kırch-
spiels Pirschen (Breslau

345 Pläswitz Dıe Dreifsigjährigen Krıege zerstorte Kırche W ar

Anfang des 14 Jahrhunderts evangelısch
348 Pohlsdorf Die Kırche WAar 16 un: Jahrhundert als Filıial

V} Schöbekirch evangelısch. Lutsch (IL, 1889, 481) führt den Taufstein
VO  — 1580 un: 13 Figurengrabsteine Die 1JETZIYE Kırche STamMmmMt VO 17253

45() Puschwitz. Evangelische Pastoren VO  a} 1555 bıs 1650 gleichzeitig
für rof(ß Gohlau un: Schalkau Zur Lıteratur ermann Hoffmann, Di1e
Kırchen Malkwitz Puschwitz un! Schalkau (Führer schles Kır-
chen 16) Breslau 1935

353 Rackschütz Obgleich s reı SOgCNANNLTE Jubelbüchlein der CVAan-

gelischen Gemeinde o1bt (von 1793 1843 un sınd die kirchenge-
schichtlichen Angaben auffallend knapp un: fehlen für die altere eıt
ganzlıch 1288 urkundliche Erwähnung VO  en) Radacowicz, 1301 Pfarrer
Paul und 1400 Nycolaus Die Pastoren der 1550 evangelısch geworde-
1ICH Kırche sınd dieselben WI1IC rofß DPeterwiıtz Die 1654 rekatholi-
SiETTE Kırche wurde 890/91 durch Neubau GrFSPIZE unbegreiflich WIC
die 19011903 erbaute CC evangelısche Kırche MIt ıhrem stattlıchen TIurm
ach 1945 abgebrochen werden konnte, als Baumater1a|l abgefahren
werden.

354 Radaxdorf Di1e A4US dem Miıttelalter stammende Kırche War SECIT
ELTW 1960 evangelısch un ML Kertschütz verbunden, ach 1654 filıa VO  a}
Leuthen Erhalten geblieben 1ST die 1597 BCHOSSCNC, 350 kg schwere Glocke
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mıt der Inschrift: NNO 1597 NNA GEB PRANEKIN ERBFRAW
AVF LOBENTINTZ RASDORF un: dem Krucıifixus mMit Marıa
und Johannes. SPES MEA CHRISTVS S1e befindet sıch 1in der
katholischen Kırche St Petrus 1ın Buchholz/Nordheıide.
S. 356 Ramfteld Ilnisch-Romolkwitz. Im Miıttelalter hatte jeder der
beiden Orte eıne eıgene Kırche, die 1353 un!: 1335 erwähnt werden.
Die Romolkwitzer WAar schon im 16. Jahrhundert nıcht mehr vorhanden.
Von eigenen Pastoren in ]Unısch 1St 1Ur eıner bekannt, Johann Rıchter,

1600, wahrscheinlich WAar die Kırche mıt benachbarten Pfarreien
verbunden. Der 1654 zZ7{: Katholizıiısmus übergetretene und geadelte
Samuel Butschky VO Rotinfeld (Sohn des Pastors Samuel von

St. Christophori1 in Breslau), kaiserlicher mtssekretär und Landesälte-
Ster des Fuüurstentums Breslau, WAar 1666 Besıitzer VO  ; Jlnisch un: Nıe-
der Romolkwitz. Die Kırche 1St 1875 11ICUu erbaut worden.
. 359 KRausse. 1414 Pfarrer Heinrich Somiuirtelt. Rausse gehörte Zu

Fürstentum Liegnitz, ZANT: Kırche hıelt sıch ZUHT: eıt der Gegenreforma-
t1on die Stadt Neumarkt. Die Kırche 1St 1945 ausgebrannt un:! spater
abgetragen worden.

364 Sasterhausen. Die Kırche Wr 1565 als katholische Tochterkir-
che VO  a Bertholdsdorf erbaut, L11UTE kurze eıt annn sS1e evangelısch
SCWESCH seın un! 1St vermutlıch 1mM Dreifsigjährigen Krıege untergegan-
gCNH, da s1e weder das Reduktionsprotokoll VO 1654 och der Viısıtat-
iıonsbericht VO  — 1666 erwähnt. Das Gut kam 1m 17. Jahrhundert
Kloster Grüssau, die 1675 NCUu erbaute Kırche wurde in den Schlofßbe-
reich einbezogen.

369 Schmellwitz. 1400 Johannes, Pfarrer VO  en Smelewicz. Im 16. Jahr-
hundert WAar die Kıiırche mıiıt Kertschütz verbunden un: 1653 wieder katho-
lısch Dıie Jjetzıge Kirche 1728 erbaut.
. 372 Schöbekirch. 1308 Pfarrer Konrad. Von 0A16 sınd evangeli-
sche Pfarrer nachweiısbar. /Zur Lateratur: arl Ecke, Beıträge ZUr

Geschichte VO Sch 1m Neumarkter Kreiskalender 1928
375 Schöneiche. Die Kırche 1st nıcht »offenbar vorübergehend« CVA

gelisch SCWESCHIL, sondern hatte VO  m} 9—16: eıne lange Reıihe VO  —

Pastoren! Der katholische Pfarrer W arlr 1654 der Neumarkter Kreuz-
herr Franz Nentwig.
5. 376 Schreibersdorrt. Der Visitationsbericht VO  - 1666 erwähnt keıine
Kıirche 1er.
5.378 Schweinitz. Die Kırche 1Sst mıiıt großer Wahrscheinlichkeit n1€e
evangelısch SCWESCHL, CS gyehörte hıs 1810 dem Breslauer Domkapıtel. Dıie
1749 NCeCUu erbaute Kırche W alr der Pfarreı Krintsch adjungıert un hatte erst

seıt 1803 eıgene Pfarrer.
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rt Die 1867 eingeweihte evangelısche Kırche 1St neben
der alten katholischen 1m Gebrauch der polnischen Katholiken.
S_ 38Q Viehau. Die katholisch gebliebene Kırche WAar sıcher bereıits
1m 13 Jahrhundert vorhanden, worauf ıhre frühgotischen Bautformen hınwei-
SCH= Lutsch; Kunstdenkmäler IL, 489) ıne Abbildung der Kırche tehlt

388 Weicherau. Die Kırche kommt iın den muıttelalterlichen Pfarreiver-
zeichnıssen nıcht VOT, doch hatte S1e Wıedemut un: WAar VO Ende des
16. Jahrhunderts evangelısch, doch ohne eiıgene Ptarrer in Verbindung
miıt Metschkau un! zeitweılıg auch miıt Ober-Struse, bereits 1359 1ne
Filialkiırche VO Kanth vorhanden WAafrl, die Bischof Preczlaw 1n diesem
Jahre ZUT. Pfarrkirche erhob Beıide Kırchen 1666 be] der bischöfli-
chen Visıtation völlıg verödet un: aufßerst reparaturbedürftig. Das Benedik-
tinerkloster Braunau erwarb 1716 das Csut Weicherau un: 1e18 die Kirche
vollständig3 Zur Laıteratur: Ecke, Beıträge ZUrr Geschichte VO  a}
Weicherau 1im Kreiskalender Neumarkt 1927
S. 390 Weißenteld-Belkau. Die 1855 erbaute evangelısche Kırche 1St
heute als polnisch-katholisches Gotteshaus Filıal VO  a} Nımkau.
5. 397 Wılkau-Zopkendorf. Der 1622 1n Breslau ordınıerte Matthäus
Scultetus AaUS$S Schweidnitz 1St der einz1ıge für beide Kırchorte bekannte
gemeınsame Pastor. Dıie für 1335 und 1353 nachgewiesene Kırche un!
Pfarreı 1n Czobkowicz existierte schon 1666 nıcht mehr

395 Wılxen. Hıer rel Pastoren: I1 Antonıius Albertus,
6—16 Danıel Malesıus, 5—16 eorg Fuchsberger.

399 Wültschkau 1400 Martınus, plebanus 1n Wıilczkaw erwähnt. Dıie
Kırche hatte Ende des 16. Jahrhunderts wenıgstens einen Miıt Namen
bekannten eigenen Pastor, dann WAar S1€ Filial VO Rausse. Die 1905 Ne  e

erbaute Kırche 1St heute 1n Benutzung der katholischen Polen
399 Zieserwiıtz. Dıie Kırche 1sSt erstmals erwähnt 1335 1m Dezemregı-

ster des untıus Galhardus de Carceribus (SR Nr. 5409). Evangelısche
Pfarrer sınd VO 316 namentlıch bekannt. S. 400 Reduktionskom-
MNLSSLON (anstatt kammer). Reinhold Pletz WAar M Pastor in
Pirschen-Jerschendorf, wohin die Evangelıschen VO eingepfarrt e1.

In Friedrich Bernhard erners » lopographia Sılesiae«, 750/55
fünf Bände in der Handschrıiftenabteilung der Universitätsbibliothek res-
lau sınd tolgende Abbildungen VO Kırchen des Kreıises Neumarkt
enthalten: Stadt Neumarkt Pfarrkırche, Miınoritenkloster, Bethaus, Prop-
steikırche, rulnıerte Kırche un: Hospıital, Bischdorf, Borne (2 Ansıchten),
Jlnısch 2)s Kamöse 29 Kertschütz 2 Keulendortf (2) Kostenblut,
Krintsch Z Lampersdorf, Leuthen, Kırche un: Bethaus 2 rof(ß DPeter-
WItZ, Bethaus, Puschwitz, Rackschütz, Kırche un Bethaus, Schmellwitz,
Schöneiche, Struse, Viehau, Wıilkau 2); Zieserwiıtz (2)
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Die beiden Schloßansıichten VO  $ Pitschen (5.345) un: Ober-Stephans-
dorf (5. 384) sınd Schwarz-Weiß-Wiedergaben der Farblithographien 4us

dem großen Werk VO Alexander Duncker, Die ländlichen Wohnsıitze,
Schlösser un Residenzen der ritterschaftlichen Grundbesitzer 1n der
preußischen Monarchie (Berlın 1857-1883), in Band 14 (1875—1877) und
(1864—1865), weıtere Abbildungen finden sıch darın VO  e 1eserwiıtz un!
Rackschütz in Band 4 (1861—1862), VO Gäbersdort iın Band (1862—-1863),
VO  an Lorzendorf 1ın Band ® (1865—1866) un! Dambritsch in Band9
(1866—186/7). Di1e Zeichnung VO  ' Schlofß Zieserwiıtz S 400) 1st VO Elfriede
Springer, weıtere Motiıve enthält das Bändchen ıhrer »Niederschlesischen
Kunstdenkmäler« (Liegnitz VO Neumarkt die katholische Stadt-
pfarrkırche un:! Rathaus, die Kırche iın Obsendort un! die evangelısche
Kirche in Maltsch.

Einmalıg in der Reihe der bisher erschienenen Heimatbücher dürtte bei
dem Neumarkter die Wiedergabe fast sämtlıcher Gemeinde- bzw Gerichts-
sıegel, vorwiegend AUS alterer Zeıt, se1n.

Der vierte und letzte Abschniıtt enthält das Einwohner-Verzeichnıis für
Stadt un Kreıs aus dem Jahre 1940 in alphabetischer Folge, beigegeben
sınd Z7wel Kreiskarten und eine Kongruenzliste der deutschen un: polnı-
schen Ortsnamen.

Das Literaturverzeichnis annn och durch folgende Titel erganzt Wer-

den Johann eyne, Urkundliche Geschichte der Königl. Immediat-Stadt
Neumarkt. Glogau 1845 Berthold Dengler, Geschichte einer Dortkirche.
Der Kirchengemeinde Kausse ıhrem 500jährigen Jubiläum. Diesdort
1903 ermann Hoffmann, Die Kırchen 1ın Neumarkt (Führer schles.
Kirchen, E Breslau 1937/. Beıträge ZUTr schlesischen Presbyterologie
1im 16 un: 17. Jahrhundert, Stadt und Kreıs Neumarkt, 1M Jahrbuch für
schles. Kirchengeschichte 0/1971 un:! 17972

Eınıge Angaben ber den heutigen Zustand der einst evangelischen
Kırchen verdanke iıch rau uth Lipinskı 1ın Hameln.

Johannes Grünewald



Mitteilungen des Vereıns
für Schlesische Kirchengeschichte

Im Berichtsjahr 198 / fand keine Mitgliederversammlung MI der C1NC

Arbeitstagung verbunden SEWESCH WAaTC Es annn leider auch eın Bericht
ber die Vortragstätigkeit VO  — Mitgliedern gegeben werden, WI1IC dies
etzten Bericht geschah da dem Vorsitzenden nıchts gemeldet wurde Es 1ST

schade, da{fß die diesbezügliche Bıtte nıcht erhört wurde Jedoch möchte iıch
alle wiıederum bıtten un: ermuntern, doch Jahresende kurzen
UÜberblick IL1LL mitzuteılen, welche Refterate W annn un un: VOT welchem
Auditorium gehalten wurden der soll der Eindruck entstehen, dafß
Vereın keıine produktıven Mitglieder hat?

Der Vorstand kam 1987 reıl Sıtzungen Z  MM  9 nämlıch
Januar, 24 Maı un:! 16 Oktober IDIE Maı Sıtzung fand

Zusammenhang MITL dem Kırchentag der Gemeinschatt evangelischer Schle-
SICT Rastede/Oldenburg die übrigen Sıtzungen gastlıchen Hause
VO  en Vorstandsmitglied Pfarrer Dr Schott Maınz Gonsenheim Neben
der Vorbereitung der Arbeıitstagung un Mitgliederversammlung 1988
beschäftigte sıch der Vorstand hauptsächlich MmMIit der Herausgabe des Jahr-
buches un! der Beihefte Im Blick auf die finanzielle Siıtuation des Vereıns
wurde beschlossen, 1987 eın Beiheft ZU Jahrbuch erscheinen lassen
Dıe Herausgabe des Jahrbuches gestaltete sıch ach dem Tode des langJäh-

Büroleıiters der Gemeinschaft evangelısche: Schlesier, Peter Ehrlich
schwierig, da der Verlag Unser Weg 1U  — keıine sıchere and mehr hatte. So
mu{fßte der Vereıin wesentliche Verlagsarbeiten übernehmen und daneben
Vorbereitungen für Verlagswechsel treffen. Der Übergang ZU Thor-
becke Verlag S1ıgmarıngen konnte 198 / nıcht mehr abgeschlossen werden.
Er 1ST aber 1988 vollzogen worden 1 )amıt tand C1INE ber 30 Jahre währende
eıt fruchtbaren Zusammenwirkens des Verlages Unser Weg, der den
sıebziger Jahren VO der Gemeiinschaftt evangelischer Schlesier übernom-
INCN worden WAar, un: uUuNsercs Vereıns C1M Ende, das wesentlich bedingt War

durch den Tod vieler ewährter Männer un! CIH allgemeınes Nachlassen
der Kräfte Der Vereın hofft, MIT dem horbecke Verlag und SC1INCIN Aaus

Ratıbor/OS gebürtigen Geschättsführer eorg Bensch Partner
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gefunden haben Ausschlaggebend für die Wahl dieses Verlages W ar seın
ausgezeichnetes Renommee, hervorragende Werbung un die zunehmende
Betreuung schlesischer wissenschaftlicher Lıteratur. So erscheinen 1m Thor-
becke Verlag inzwischen die Quellen und Darstellungen TE schlesischen
Geschichte, die die Hıstorische Kommissıon für Schlesien herausgibt,
ebenso WwW1€e das Jahrbuch der Schlesischen Friedrich-Wilhelms-Universität

Breslau, herausgegeben VO Josef Joachım Menzel 1mM Auftrag der
Stiftung Kulturwerk Schlesıien, die Reihe Schlesische Forschungen, heraus-
gegeben VO Gerhard-Möbus-Institut für Schlesienforschung der Unı
versıtät Würzburg, das Archıiv für schlesische Kirchengeschichte, das 1M
Auftrag des Instıtuts für ostdeutsche Kırchen- un! Kulturgeschichte,
Regensburg, VO  a Joachım Köhler herausgegeben wird, die Beıträge ZUr

Geschichte und Landeskunde Oberschlesiens, 1m Auftrag der Stiftung
Haus Oberschlesıen, herausgegeben von Josef Joachım Menzel, un!
AÄAurora, Jahrbuch der Eichendorff-Gesellschatt. Diese Konzentratıon auf
schlesische Forschung erscheıint 1im Thorbecke Verlag eingebettet iın eın
breites ze1IsteS-, kultur- un!: kunstgeschichtliches Programm parallel
eiınem reichen territorialgeschichtlichen Schrifttum A4US dem oberdeutschen
Raum.

Dıie nächste Arbeıitstagung W ar bereıts 1986 ermiıinıert auf den 16 bıs
18 September 1988 S1e tindet wieder 1mM Diakonissen-Mutterhaus Franken-
steın iın Wertheim un!: hat das Thema »Schlesische Mystık 1600«<.
Die Einleitung in das Thema wırd Dr Dietrich eyer geben, während die
drei Referenten, Protf Dr Gustav-Adolf Benrath, Maınz, ber »Schlesische
Mystiker 1m Zeitalter der Retormatıon und Gegenreformation«, Privatdo-
zent1in Dr Elke Axmacher, Berlın, ber »Die Rezeption der mıittelalterli-
chen Mystik durch Martın Moller (1547-1606)« un! Pfarrer Dr Christıian-
Erdmann Schott, Maınz, ber » Die Mystik des Valerius Herberger
(1562—1627)« sprechen.

Der Mitgliederstand des Vereıins hat sıch ZU 51 d 198 / gegenüber dem
Vorjahr Nur geringfügig geändert. Er beträgt 283 Mitglieder. 12 Neuzugan-
SCH standen 11 Abgänge durch Tod oder aus anderen Gründen gegenüber.
He Mitglieder werden aufgerufen, für den Vereıin werben!

Wır haben die traurıge Pflicht, den Tod nachstehender Mitglieder
vermelden:

Pfarrer Gottfried Fürle, Kreuzwertheim/Maın, verstorben 1987.
Pftarrer ı.R Gerhard Wıiılczek, Hameln, verstorben 26 198 /.
al Margarete VO  e Stillıger, München, verstorben 198 /.
Pfarrer i R Gerhard Barten, Lüdinghausen-Seppenrade, verstorben

16 1987.
Herr Ernst Rother, Melbeck, verstorben 198 /.
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Pfarrer R Johannes ÖUÜtte, Leichlingen, verstorben 15 987.
Herr Dr Edgar Breßler, Hamm, verstorben 12 198 7.
Ausgetreten sınd
Dr Gottfried Hultsch, Graz.
TAaun Hanna Koderisch, emgo.
Herr Thaddäus Warczynskı, Lübeck.
Herr Martın Zımmer, Plettenberg.
Jedem Mitglied wiırd be] der Anmeldung eıne Satzung des Vereıins

zugeschickt.

Verzeichnis der Mitarbeiter

Bischof R Hans-Joachim FRÄNKEL, Holderstrauch 5: 3550 Marburg
Oberkirchenrat i R: Werner GERHARD, Bevenser Weg 10,

3000 Hannover 61
Pfarrer ı.R Johannes GRÜNEWALD, Rohnsterrassen 6, 2400 Göttingen
Schriftsteller Jochen HOFFBAUER, Ehrsteiner Weg l 3500 Kassel-Ha.
Protessor Dr Lothar HOFFMANN-ERBRECHT, Amselweg 9 6070 Langen-

Oberlinden
Herr Ulrich HUTTER, Michaelstraße I 5300 onn
Herr Dr Hans-VWerner RAUTENBERG, Auft der Reihe 9, 23575 Kırchhain
Protessor Dr Altred RIEMEN, Enzianweg Zn 5650 Solıngen 11
Pfarrer Dr Christian-Erdmann SCHOTT, Eleonorenstraße ST 6500 Maınz-

Gonsenheim
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